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3 it ein eigenthümli: 
ches Gefühl, wenn man 
nädtliher Weile über Feld 
oder durch den Wald gebt 
und plöglid vor oder neben 
fih, zwijhen den Bäumen 
hindurch oder aus einem Thale 
herauf, ein einjames Licht 
ichimmern fieht. Haben wir 
diejes Licht vor und, das 
beißt, ſcheint es in unjerem 
Wege zu liegen umd könnte möglicher Weife 
den Ort erhellen, nach dem wir unjere Schritte 
lenlen, jo werden wir uns augenblidlih ein 
Bild entwerfen von den Bekannten oder Freunden, die ung 
dort erwarten — ein Bild, das wir um jo behaglicher 
Hadländer, Tag und Nadıt. 1 
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ung ausmalen, je finjterer und wilder die Nacht ift, die 
und umgibt. Bei dem milden Lichte des Mondes find 
wir nicht jo geneigt, den Schein dort vor uns freund: 
lihe Gegenjtände, beitere Gefichter beleuchten zu laſſen; 
da iſt unjere Seele getheilt und möchte ebenjo gern in 
der lauen Abendluft verweilen wie eindringen in bie 
Mauern des Hauſes. Ya, da würden wir am Siele 
einer nächtlihen Wanderung es nicht ungerne fehen, 
wenn der Lichticein eine Laube vor dem Haus phan: _ 
tajtiijch erhellen würde, die Zweige der Bäume vergol: 
ben, die Blätter zu Smaragden verwandeln, und wenn 
uns alddann draußen im Freien ein freundlider Hand: 
Ihlag willtommen hieße. Aber SJemanden, der an einem 
heiteren, duftigen Abend in feinem Zimmer figt, in ben 
Schein des Lichtes blidend, dem fünnen wir, ohne großes 
Unrecht zu begehen, nachdenlliche, vielleicht wohl gar um: 
mervolle Züge geben. — 

Wenn wir alſo in der Nacht jo dahinwandeln, vor 
uns ſpähend, ob ſich das erſehnte Ziel nicht mit Lichter: 
glanz oder dem dumpfen Brauſen der Stadt anzeigen 
will, und wir ſchon im Voraus beim erjten Strahl, der 
fih uns zeigt, den traulichen uns jo wohlbefannten Kreis 
zu überbliden glauben, jo ermwedt ein Licht, das plöglich 
aus irgend einem Thale aufbligt, an dem wir entfernt 
vorüberjchreiten, das wir hinter uns lafjen, ganz andere, 
meiſtens ernite, ja häufig traurige Bhantafieen; wir möchten 
willen, wejlen Züge es bejcheint, wen es leuchtet, was e3 
beleuchtet, Daß es bort aus der Dunkelheit einfam ber: 
über blidt, läßt in uns ſchon die Idee des Allein: und 
Verlaffenfeins auftauchen: Bleibt es doc hinter ung in 
der finftern Nacht, während wir jenem Sammelplag von 
Licht und Glanz, von Menjhenjtimmen, Wagengeraflel, 
Mufit, Lachen und Plaudern entgegenfcreiten; während 
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wir uns dem Orte nähern, wo uns Freunde willkommen 
heißen, mo vielleicht ein herzlicher Händedruck, ein unaus: 
ſprechlicher Blid uns jagt, dab man uns lange erwartet. 

Seitwärts blidend nah dem einjamen Licht ijt es 
uns, als leuchte es auch einem einfamen Weſen, das vor 
ihm figt und vielleicht mit gefalteten Händen in die Flamme 
ftarrt, — einem Wejen, das zuweilen tief feufzend um 
ih ſchaut und vergeblihd Jemanden jucht, deſſen glän: 
zende Augen wohl noch geitern in eben dieſe Lichtflamme 
blidten und heute ſchon weit, weit bahin von feiner Seite 
geriffen ift. Auch können wir uns beim Betrachten eines 
ſolchen Scheines des Gedanfens nicht erwehren, er leuchte 
einem jtillen Krankenlager und jei zugleih der Umgebung 
draußen, Wald und Feld, den träumenden Blumen vor 
dem Haufe, dem nidenden Nebenlaub am Fenſter, ein 
Zeichen, daß fie, wenn aud ſchwer und kurz athmend, die 
jhöne Erde noch nicht verlafien habe, — fie, die in Wald 
und Feld wandelte, die ſchönſte Noje unter ihren Roſen. 

So dentend jchreiten wir weiter und bliden während: 
dem wahrhaft ängjtlih nad dem Lichtjchein zurüd, immer 
fürdtend, er löjche aus und wir müſſen es alsdann mit: 
empfinden, wie die Blumen vor dem Haufe, das Nebge: 
winde am Fenſter zufammenjhauern, da fie in dieſem 
Augenblide geitorben ift, weil nun ihre weiße Hand nie 
mehr zwiſchen den Kanten fichtbar werden, weil nun ihr 
leuchtendes Auge nie mehr auf den bunten Blumen ver: 
weilen wird. — Borbei! vorbeil — wir jelbjt oder unjere 
Gedanken vor dem traurigen Bilde, das uns unjere Bhan: 
tafie erſchaffen. 

Warum joll denn dort unten gerabe Trauer und 
Schmerz eingefehrt fein? Warum joll des Todes unerbitt: 
lie Hand jeht gerade eine Blüte abgeftreift haben? Sind 
wir doch im Frühling und hat der finftere Schnitter doch 
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eigentlich fein Recht dazu, jept Schon feine troftlofen Herbit: 
geihäfte vorzunehmen. — Sind wir doh im Monat Mai 
Am wunderſchönen Monat Mai, 
Als alle Knofpen fprangen, 
Da ift in ihrem Herzen auch 
Die Liebe aufgegangen. 

Spielt doch ein warmer, weicher Hauch um unfere 
Wangen; duftet e8 doch rings um ung ber, aus der Luft, 
aus den Büſchen, aus dem Graſe, ja aus der Erde felbit, 
die neben uns friſch aufgeriffen worden ift, und einen eige: 
nen, nit zu verfennenden Hauch ausſtrömt, — einen 
Hauch, der vor und, wenn wir die Augen fchließen, die 
erften Tage des Frühlings binzaubert, der uns mahnt an 
ſprießende Gräfer und keimende Anofpen, an dunkle Molten, 
die gewitterhaft den eben noch tiefblauen Himmel überziehen ; 
an warme, dunjtige Regentropfen, die und und bie Erbe 
erfriihen, — einen Regenſchauer, dem wir mit Monnege: 
fühl entgegenjeben, wenn er durch das Thal beranzieht, ein 
grauer, tief herabwallender Schleier, und ebenjo drüben 
wieder verjchwindet, gejagt von den heißen Strahlen der 
Sonne und verfolgt von dem ſpöttiſchen Lachen all’ der 
Zaufende von Gräfern, Blumen und Blüten, ein undant: 
bares Bolt, das nun plöplih im Brillantihmud prangt, 
nicht mehr ber fruchtbringenden Spenderin gedenkt und fi 
den heißen Sonnenftrahlen zuwendet, die fie doch noch ein: 
ften3 verzehren werben, — das Bild manches Lebens, 

Ja, wir find im Monat Mai, und zwar, leider aus: 
nahmsweiſe, eines mundervollen, warmen Monats Mai, 
Deßhalb fort mit dem finfteren Kreis, den unfere Phantafie 
vorhin um jenes Licht gezogen. Wenn es nur ihrer mehrere 
wären, ber Lichter, Wenn wir eine Reihe Fenſter er: 
leuchtet jähen, um mit einigem Fug und Recht auf ein 
glänzendes Feſt ſchließen zu können, das dort gegeben wird! 
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Das Rauſchen des Bades und das Concert der Fröſche 
würde fib vor unjerem Ohr willig in eine luſtige Mufit 
verwandeln. — Aber es ift ein einjames Licht, ein jtilles, 
unbewegliches Licht; es bligt jo gleihförmig aus dem Thale 
herauf; es wird nicht heller noch dunkler. 

Schauen wir einigermaßen ſternlundig an den Kim: 
mel empor; wenn wir unjere Taſchenuhr nicht zu Nathe 
ziehen wollen, jo werden wir finden, dab die Nacht ſchon 
weit vorgerüdt ijt, Mitternacht vorüber; wir jchreiten der 
eriten Stunde des neuen Tages entgegen. Sind doch rings 
umber, mit Ausnahme der ewigen da oben, alle Lichter 
längit erlojhen; warum zögerjt du dort unten, ein Gleiches 
zu thun? Welches Net haft du, die Nacht zu ftören und 
unjere Gedanken zu beunrubigen? — Ab! wir find im 
wunderſchönen Monat Mai, wo alle Anojpen jprangen; 
vielleiht ift unten auch ein Herz, in bem bie Liebe auf: 
gegangen; vielleicht erhellt das Liht nur ein einjames 
Zimmer, Es war ein Zeichen, weithin fidhtbar, wurde 
weithin gejehen und übte gewaltige Anziehungskraft. Die 
Befigerin des Lichtes, die Bewohnerin des jegt jo einjamen 
Zimmers wandelt zur Stunde im nächtlich dunteln Garten, 
wo die Lilas duften, wo Büſche und Blumen auf und 
nieder niden, unter dem Auge der ewigen Sterne ihren 
mitternächtlien Gottesdienit feiern, einen Dienſt des Ent: 
züdens und der Liebe, der mitgefeiert wird von zwei lieben: 
den Weſen, welche die Solojtimmen flüjtern in dem allge: 
meinen Nachtconcert — ich liebe dih! — o wie ih dich 
liebe! Die Lilas haben etwas Berauſchendes, fie lafjen 
uns jo gern vergeflen der engen Grenzen, die wir Menjchen 
jo beengendb um unjer Thun gezogen; und dazu bliden die 
Sterne jo beruhigend herab, jo beredt ohne Worte, jo ftill 
und verjchwiegen, jo mild und verjöhnlih, daß es — daß 


es nad) gewöhnlichen Begriffen nicht wohlgethan ijt, wenn 
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ih zwei junge liebende Wejen um die erjte Stunde ber 
Nacht allein im Garten finden, wo die Lila duften, wo 
die Blumen discret ihre Augen geichloffen, und wo ihnen 
Niemand zufieht als ber Sternenhimmel droben. — Nicht 
zu vergefjen der Lichtichein, auch der hat verrätheriich um 
die Ede des Haufes gelugt, und als fie nun wieder allein 
im Zimmer ift, tief aufathmend und eigenthümlich lächelnd, 
während das junge Mädchen finnend in die Flamme blidt, 
wobei fie beruhigt auf die Tobtenftille lauft, die über 
dem ganzen Haufe liegt, da ſcheint es ihr auf einmal ein: 
zufallen, daß der Schein ihres Lichtes ja auch draußen 
fihtbar war — und o ber Grauſamkeit diejes jugendlichen 
Herzens! — fie ijt Tyrannin genug, die Lampe zu Löfchen. 

Verſchwunden ift des Lichtes Glanz, Nacht überall, 
erlojchen der belle Schein; und das hat das junge Mäd— 
hen gethan. — Aber, vergiß nicht, Kind mit dem Hopfen: 
den Herzen in der vollen Bruft, daß morgen die Sonne 
aufgeht und dein Haus bejcheinen wird, die Flieder, unter 
der du gerubt, dich jelbit dann nit mehr befchügt von 
dem geftirnten Himmel, der ſich mit gejchlofienen Augen 
von dir abwenden wird. 

Neben uns an der Thalmandb rafchelt und rauſcht es, 
zuerjt in der Entfernung leije, dann fommt es näher, und 
von der Stille der Nacht begünftigt unterjcheiden wir bald 
die Schritte eines Mannes, der gerade aus geht, ohne ich 
darum zu befümmern, ob er dem richtigen Pfade folgt, der 
quer durchbricht, nicht Graben, Heden, noch Gebüſche ad: 
tend, mit einem Worte eine? Mannes, der auf verbotenen 
Wegen gebt. Eine ziemliche Strede vor uns erreicht er 
die Straße, bleibt dort angelommen einen Augenblid ftehen; 
vielleiht blidt er nah dem Haufe zurüd, wo eben ba3 
Licht erlojchen, vielleicht horcht er auch auf unfere Schritte, 
Aber nur wenige Selunden fteht er till, dann eilt er dort: 









— 


bin mit leichtem, elaſtiſchem Gange, und dazu ſingt er ein 
Lied ohne Worte. 

Unfer freundliher und geneigter Leſer, der uns mit 
gutem Glauben, geduldig, beharrlih und ausdauernd ſchon 
jo oft gefolgt ift, der mit uns durchlebte die verjchiedenften 
Berhältniffe der verſchiedenſten Menjchen, wird ung hoffent: 
lih nit zutrauen, daß wir ung erlauben werden, eine 
unjerer neuen Geſchichten anzufangen mitten im dunkler 
Naht auf freiem Felde, einen Lichtichein erblidend, ber 
unter ziemlich eigenthümlihen Verhältniſſen erloſch. Wir 
find offenherzig genug zu erklären, daß dieſe Einleitung 
von Jedem, den fie langweilt, unbedingt überjchlagen wer: 
den kann; ja, wir jegen hinzu, dab wir jelbit nicht ganz 
genau willen, wie wir eigentlich zu dieſer Einleitung ge: 
fommen find, Mit kurzen Worten wollten wir nämlich 
jagen, das Erbliden eines Lichtſchimmers in dunkler Nacht 
im freien Felde bejchäftige unfere Phantafie nicht minder, 
als wenn wir durd die nächtlich jtillen Straßen der Stabt 
mwandelnd aus einem geöffneten Fenſter die Klänge einer 
Mufit vernehmen. Hier aber richten fih unſere Phan— 
tafieen jehr nad der Art der Mufit; den melandolifchen 
Zönen einer Flöte hört man mit einem mitleidigen Gefühle 
ju; man bebauert, daß der Birtuos, der fih und jeine 
Nebenmenſchen aljo quält, nichts Beſſeres als gerade das 
zu thun weiß; man it geneigt, die unglüdliche Flöte für 
ein jühlendes Weſen zu halten, das jtöhnt und klagt unter 
den fie umlrallenden Fingern ihres unbarmherzigen Peini— 
gerd. Glüdliher Weife tönen die Flöten nächtliher Weile 
aus den vierten Stodwerten herab, in einer Entfernung, 
in der es jelbit einer kräftigen Lunge nicht möglich it, ſich 
allzu bemerllih zu maden; auch find wohl ftille, finjtere 
Höfe die Orte, wo }Flötenconcerte gedeihen, zumeilen aber 
aud der Zwilchenftod irgend eines anſehnlichen Haufes, in 









dem fih unten ein Spegzereiladen befindet. Und das ijt 
alsdann für die Nachbarn eine Flötenkrankheit mit gefähr: 
lihen und beängftigenden Symptomen. 


Der Dichtung Flamm’ ift alle Zeit ein lud 


fingt Freiligrath. Und er hat jehr Recht, denn das poetijche 
Gemüth, die lebhafte Einbildungsfraft ſehen die gewöhn: 
lichjten Dinge meiſtens auf eine peinlihe Art illujtrirt; 
was für einen anderen Menſchen blos unerquidliche Flö— 
tentöne find, ftellt ſich uns dar als das Bild eines blafien 
jungen Menſchen in niederer Kammer, der mit geſpitztem 
Maule in die unglüdfelige Flöte hineinbläst, während feine 
langen, dünnen, Winters mit Froſtbeulen verjehenen Singer 
unheimlich wie Spinnenfühe auf den Löchern des Holzes 
herumkriechen. 

Auch Guitarrenklänge machen aus den eben angeführ— 
ten Gründen keine angenehme Wirkung auf uns. Das 
Geſchnarr der Saiten, die vielen falſchen Töne, die mit 
unterlaufen, und dann die Lieber, die wir hören müflen, 
die alten, befannten Lieder, die uns fo Vieles in’3 Gebädht: 
niß zurüdrufen, — alles das vergegenwärtigt uns zu leb— 
haft und zu graufam eine Zeit, wo wir noch halb im 
Flügellleide ftedend das Schönjte auf den Fluren ſuchten 
und nah der Mädchenjchule gingen, um der Erkorenen 
unjeres Herzens einen Strauß Roſen und Vergikmeinnicht 
zuzufteden, und das jehr heimlicher Weiſe, denn wehe unferer 
aufleimenden Liebe, wenn fie vom Mädchenfchullehrer ent: 
dedt oder von einem mißgünftigen Nebenbubler verrathen 
wurde. Das war jene flegeligebummelige Zeit, wo wir ung 
im eriten Schmerz unerwiderter Liebe den erjten Rauſch 
tranten, um alsdann beim eriten Katenjammer bie erite 
Guitarrelection zu nehmen. Wollten doch aud wir mit 
Saitengefreiih das berühmte Lied fingen können: 
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Dich verlieren, — ſoll ih Did verlaſſen, 
Did, die meine Seele ganz erfüllt? 


das gefühlvolle Lied, dem die Flamme unjeres Freundes, 
wie er ung „auf Gerevis“ verjichert, nicht wiberitanden 
babe. Wir glauben, jo gut wie jeder gefühlvolle Menſch 
in jeinem Leben einen Vers gemadt, jo bat er aud in 
einer Zeitperiode die Guitarre an feinen Buſen gebrüdt 
und die jammervollen Töne, die er den Saiten entlodt, 
mit jeinem Jnnern im Einklange gefunden. 





Die erſte Stunde. 






o laſſen wir denn alſo 
Feld und Wald hinter 
uns in nächtliche Schleier 
gehüllt, beachten nicht 
die aufblitzenden und 
verlöſchenden Lichter, 
und wandeln durch die 
ſtillen Straßen der 
Stadt, an den Häuſern 
vorüber, deren Fenſter 
meiſt dunlel find, aber oft weit ge: 
öffnet, wo es dann gerade iſt, ala 
athmeten die jtillen Gebäude in vol: 
len Zügen die nad dem heißen Tage 


jo wohlthätig kühle Nachtluft ein. Langſam fchreiten wir 
dahin, und bejchleunigen nur unjere Schritte, wo wir ben 
Ton einer Flöte oder Guitarren:Seufzer vernehmen, bleiben 
dagegen gerne jtehen, wo zu uns heraus jo Har und deutlich 
durch die Stille der Nacht die volltönenden Klänge eines guten 
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Flügels dringen, ben eine kundige Hand fpielt, — eine 
fundige Hand, die vom Herzen geleitet wird, Nicht die 
Lieder fefleln uns, die gerade Mode find, es müßte 
benn fein, fie würden jo vorgetragen, dab man mit dem 
Componiften und Sänger fühlen fann, daß wir mit ihm 
das Leid und die Freude empfinden, melde feine Weiſe 
ausdrüden joll, daß wir mit ihm ziehen ſehnſüchtig nad 
fernen Ländern, oder daß wir wehmüthig rüdwärts bliden 
auf unfere dahin geſchwundene Yugenbdzeit. 

Da haben wir vor uns jo ein Fenſter, aus dem Piano: 
forteflänge dringen, wie wir fie gerne hören; es ift im 
zweiten Stod eines anjehnlihen Haufes, die Jaloufieläden 
find geichlofien, doch ftehen die Glasflügel ber Fenſter offen; 
das ergibt ſich aus der Deutlichkeit des Tones, wie er zu 
uns berausdringt. Es find dort oben mehrere Fenſter er: 
bellt, vier neben einander, und wenn wir aufmerkjam 
laufen, jo iſt e8 uns gerade, als vernehmen wir aud 
labende und plaudernde Stimmen und zumeilen das 
Klingen eines Glaſes; dazwiſchen aber ertönt das Piano, 
und nicht in ſolchen Weiſen, mie fie wohl zum freubigen 
Aneinanderftoßen der Gläfer paflen. Hier würde es ung 
gar nicht wundern, wenn wir auf einmal eins der alten 
Trink- und Gejellichaftälieder hörten: 

Am Rhein, am Rhein, dba wachen unjere Reben 
ober: 
An bed Rheine kühlem Stranbe 
Steh'n viel Burgen hoch und hehr. 


Es mwürbe das ganz gut paflen zu der lauen Mond: 
ſcheinnacht, zu den fröhlihen Stimmen, zu dem fo be: 
zeichnenden Klingen der Gläfer. 

Aber die Mufil tönt ernſt dazwischen; die Meifterhand, 
melde aus ben leblofen Tajten diefelbe hervorzaubert,, läßt 
fie daherbrauſen in gewaltigen, wilben, wie jchmerzerfüllten, 
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ungeduldigen Accorden, und wenn wir je zumeilen ein 
Piano vernehmen, fo it es eine leife Klage, ein Ausdrud 
der Schwermutb, wenigſtens der Unzufriedenheit. 

Sollten die vier erleuchteten Fenjter zwei Wohnungen 
bilden? Dann wäre e3 uns erflärlicher, dort den Scherz, 
die Luftigkeit, hier Ernft, ja Trauer walten zu hören. Aber 
das jcheint nicht jo zu fein; jeßt bemerfen wir einen 
Schatten beim erften Fenſter, der nun nad einer Heinen 
Bauje am zweiten, dann am dritten und vierten fichtbar 
wird. Weßhalb und das Treiben der Leute da oben 
intereffirt, wiflen wir im Augenblid nicht anzugeben. So 
könnten wir fprehen, wenn mir minder aufrichtig wären, 
da wir und aber nie mit derartigen Berftellungen abgege: 
ben, jo erflären wir dem geneigten Leſer einfach, daf dort 
oben hinter ben vier erleuchteten Fenſtern unjere wahrhaf: 
tigen aber jehr einfachen Geſchichten beginnen, und laben 
ihn ein, ung dort hinauf zu folgen. Sollte aber Jemand 
nad unferem gemeinjdaftlihen Spaziergange bis hieher 
unſere fernere Belanntſchaft nicht fortzufegen wünjchen, jo 
fönnen wir nichts thun, als ihm oder ihr bebauernd eine 
gute Naht und einen janften Schlaf wünſchen. 

Droben hinter den vier erleucdhteten Fenſtern befinden 
fih Geſellſchaftszimmer und Salon des Commerzienrathes 
Duvallet, eigentlih Zimmer der Frau Commerzienräthin; 
denn er, jonjt des Haujes Gebieter, war in diefen Räumen, 
die bei feitlichen Gelegenheiten geöffnet wurden, nur ge 
duldet. Die Frau Commerzienräthin verwahrte die Schlüfjel 
diefer Appartements bei fih, hüllte am andern Morgen 
nad) irgend einer großen Gejhichte eigenhändig Sopha und 
Stühle in Ueberzüge von weißem Baummollenftoff, umbing 
den Kronleuchter mit einem jogenannten Fliegengarne, ſchloß 
die Jaloufieläden und pflegte dann zu fagen, nachdem jie 
wohlgefällig ringsum geihaut: „So, jept jind die Zimmer 
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auch wieder, wie fie ſein follen.” Man muß aber aus 
dieſer Aeußerung nit den Schluß ziehen, als jei Mabame 
Duvallet eine Feindin ber gejelligen Vergnügungen oder 
öffne ihr Haus Belannten und Freunden nicht gerne. — 
Im Gegentheil; jo wie fie bei andern Leuten gerne ge: 
jehen war, jo ſah fie auch gern andere Leute bei ſich, und 
neben den nothwendigen, ſich nicht in chronologiſcher Orb: 
nung folgenden Einladungen zum Thee oder Kaffee trant 
die Commerzienräthin ihren Kaffee in einem Montagskranz 
und ihren Thee in den drei wöchentlichen Abendſitzungen 
bes Vereins für alte hülfsbebürftige Jungfrauen, für ver: 
wahrloste Kinder von Zaglöhnern und in ber anonymen 
Geſellſchaft zur Erzielung ordentlicher Dienftboten weiblichen 
Geſchlechts, bei welch' letzterer Gefellihaft ein Tugendpreis 
geftiftet worden, der aber in den legten Jahren verjchiedener 
Umftände halber nicht mehr ausgetheilt werben konnte. 
Die Commerzienräthin war eine große und jehr corpus 
lente rau; unter ihrem breiten, offenen und freundlichen 
Geſichte zeigte fih ein behäbiges Doppellinn; ihre Taille 
war im Lauf der Jahre fo ziemlich verſchwunden, und nur, 
wenn bie gute Frau berzlih und laut lachte, was jehr 
häufig geſchah, konnte man allenfall3 mit einiger Wahr: 
Scheinlichkeit jagen, wo fie in der Jugend ihre Gürtelbänder 
getragen. Wie es mißvergnügte und finftere Menſchen 
gibt, deren üble Laune anjtedend ift und bei deren Er: 
bliden einem die ganze Atmojphäre mit Eſſig geſchwängert 
zu jein fcheint, oder die uns einen zufammenziehenden Ge: 
Ihmad wie von Alaun zurüdlaffen, ebenjo gibt es aud 
Leute, deren Heiterkeit und frohe Laune fih auf's Ange: 
nehmfte allen den hiefür empfänglichen Seelen mittheilt, 
welche mit ihnen umgehen. So eine Natur war Mabame 
Duvallet; fie ftrahlte orbentlih Vergnügen und Wohl 
wollen aus; ihre lebhaften und einft jehr hübjchen Augen 
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leuchteten immer beiter und jchalfhaft; um ihre Mund: 
winkel jpielte ein unausſprechliches Behagen und metter: 
leuchtete es bei jedem freundlihen Gruße, jo dab man bei 
der Heinften Aufforderung, bei einem einigermaßen an: 
regenden Worte eines herzlichen Lachens gewiß jein konnte. 
Es gab fchalkhafte Freunde genug, ältere Belannte des 
Haufes, die ftets ein Wort in petto hatten, welches Ma: 
dame Duvallet zum Laden bradte, mobei dann nichts 
komiſcher war, ald wenn die mwohlbeleibte Dame den jtet3 
mißlungenen Verſuch machte, jich über ihre eigene Luftig: 
feit zu ärgern und ihr Geficht finfter zu verziehen. 

Herr Duvallet war von Geburt ein Franzoſe; fein 
Vater, aus Frankreich emigrirt, hatte ſich in der deutjchen 
Refidenz niedergelaffen, und um fi fortzubringen ſowohl 
Sprad: ald Tanzunterricht gegeben. Der jetzige Commer: 
jienrath war zu Anfang des Jahrhunderts in Deutſchland 
geboren, lernte mit Leichtigkeit ſowohl die Sprache feiner 
neuen wie bie feiner alten Heimat; der Vater umter: 
richtete ihn ſelbſt, beftimmte ihn zum SHanbelsjtande und 
fand au für den munteren, aufgewedten Sinaben eine 
Lehrftelle in einem angejehenen Kaufmannshauie. 

Sowohl im Aeußern wie im Innern war der Com: 
merzienrath das volltommenfte Gegentheil von feiner rau; 
eher Hein als groß, war er mager und hatte jchwarzes 
Haar, während Madame Duvallet in ihrer Jugend auf 
ihre jchönen blonden Loden ftolz gewejen war. Wenn der 
Gommerzienrath audy gerade keine finjtere Gemüthsart hatte, 
fo jah man ihn doch nicht allzubäufig lächeln, lachen eigent: 
lih nie; dagegen war er jehr mittheilfam, jprad gut, Har 
und bejitimmt, und ebenjo waren auch jeine Bejehle im 
Haus und auf dem GComptoir. Die Bewegungen feines 
Körpers paßten volllommen zu der Energie, mit ber er 
feine Anordnungen traf und darüber wachte, daß bieje 
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ausgeführt wurden. Was das letztere anbelangte, jo traute 
er nur feinen eigenen, jehr jharfen Augen, weßhalb denn 
auch die Commis, Lehrlinge und Knechte in keinem Maga: 
zin des weitläufigen Haufes fiher waren, Herrn Duvallet 
nicht plöglih vor ſich ftehen zu ſehen und zu bemerfen, 
daß ihm ein einziger Blid genügte, um irgend eine Heine 
Unordnung zu finden, habe fich diefelbe auch in die entfern: 
tefte Ede de3 Gewölbes zurüdgezogen. 

Die Ehe des Commerzienrathes3 war erit nad Verlauf 
von mehreren Jahren mit einer Tochter gejegnet worden, 
weldes Kind Vater und Mutter grenzenlos liebten. Frei— 
lich hatte Herr Duvallet bei ihrer Geburt achſelzuckend ge: 
jagt: „es bätte auch ein Bube fein können,“ und aud 
jpäter zuweilen, ald Jahr um Jahr veritrih, und fie das 
einzige Kind blieb, hatte er dies Wort bei fich wiederholt 
und mit der jtillen Bemerkung: „es wäre Schade , wenn 
bas Geſchlecht der Duvallet mit mir auäfterben follte. Diejer 
Name hatte einen guten Klang in Frankreich; les Duvallets,” 
ſprach er alsdann in tiefem Nachdenken vor fih bin, und 
fonnte wohl leiſe hinzufügen: „les Seigneurs Duvallets. 
— Ah! wer fann das Schidjal ändern; es it doc viel: - 
leicht gut jo.“ 

Daß aber der Commerzienrath feine ganze Sorgfalt, 
all’ feine Zärtlichkeit auf die einzige Tochter concentrirte, 
zeigte er in ber Liebe, in ber Umficht, mit welcher er die 
Spiele des Kindes zuerſt beauffichtigte und jpäter Sorge 
trug für die Erziehung des heranwachſenden Mädchens. 

Alice Duvallet war jett jechzehn Jahre alt und ein 
auffallend ſchönes und dabei gutes und freundliches Mäb: 
chen von tiefem, weichem Gefühl und großer Herzlichkeit. 
Somohl da3 Innere wie das Aeußere von Bater unb 
Mutter war in ihr zu einem harmonifhen Ganzen ver: 
‚einigt; an ihr ſah man des Vaters feine, fchlante Figur, 
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feine kleinen, ariſtokratiſchen Hände und Füße, angenehm 
verbunden mit den runden Formen der Mutter. Bon ber 
Lepteren hatte fie die wunderbarſten hellblonden Haare, 
waͤhrend ihr dunkles, feingefchligtes Auge, ſowie die zierlich 
gewölbten, ebenfall3 dunflen Brauen an den Bater und 
defien Heimat erinnerten. Auch ihr Inneres hielt auf's 
Blüdlihite die Mitte zwifchen beiden Eltern; man fonnte 
fagen: ein gutes Schidjal theilte ihr von den Eigenſchaften 
jedes derjelben jo viel mit, um ihr Gefühl und ihr Herz jo 
zu bilden wie e8 war — ein wunbderliebliches Ganze, wohl: 
thuend, beglüdend für ihre Umgebung. 

Alice hatte den Ernit, die Energie ihres Vaters, welche 
aber gemildert waren durch bie Heiterkeit ihrer Mutter. 
Wie diefe lachte fie gern, doch bedurfte es ſchon einer in 
der That fomifhen Beranlaffung, oder, wo dieje ſich nicht 
ergab, die vor Glüdfeligfeit funtelnden Augen der Com: 
merzienräthin, um die Tochter ebenfalls zu einem Ausbrud) 
von Luſtigkeit mit fortzureißen, melde dann aber gleid) 
wieder gehemmt wurde durd einen erniten Blid des Herrn 
Duvallet oder ein leife ausgefprocenes: „Aber Alice!“ 

Daß der Commerzienrath bei gelungenen Speculationen 
ſowie bei langjährigem Fleiße ein wohlhabender, vielleicht 
ein reiher Mann geworden jei, vermutheten Bekannte und 
Gefhhäftäfreunde. In feinem Leben, in feinen Ausgaben 
ſah man nicht davon; er hatte feit langen Jahren bie 
gleihe Wohnung im zweiten Stode bes elterlihen Hauſes 
feiner Frau inne, ein mäßige Appartement, das wohl den 
Bebürfnifien der Familie entſprach, das aber durhaus in 
keinem Berhältniß ftand zu dem Vermögen, das man be: 
rechtigt war ihm zuzufchreiben. Wenn Herr Duvallet au) 
fein Geſchäft den Anforderungen der Zeit gemäß von 
Jahr zu Jahr vergrößerte, jo geſchah das doc nicht in 
dem Maßſtabe, daß er dazu feine bereit3 erworbenen Capi: 
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talien hätte aufbrauchen können; wo er ſeine übrigen 
Fonds placrte, wußte feiner jeiner Gejchäftöfreunde, und 
wenn er auch bie und da mit Sadfenntnik und ficherem 
Blid in Staat: und anderen Papieren fpeculirte, jo war 
das doch nur vorübergehend zu gewillen und meijtens für 
ihn günjtigen Zeitpuntten, die ihm dann auch wieder neue 
Gapitalien machten, über deren Verwendung aber, mie 
ſchon vorhin bemerkt, Niemand, nidht einmal die Commer: 
zienräthin, die geringjte Kenntniß hatte. 

Mas indeffen Madame Duvallet anbelangte, jo. machte 
ihr dieje Ungewißheit nur inſoſern zu ſchaffen, als fie es 
lieber gejeben hätte, wenn der Commerzienrath geneigt ge: 
weſen wäre, aud einen Theil diefes wohlerworbenen Reich: 
thums vor den Augen der Welt zu zeigen, fei e8 burd) 
eine größere Wohnung im eriten Stode, durd ein elegantes 
Ameublement, durch eine eigene Equipage oder dergleichen, 
— Wünſche, deren Erfüllung Herr Duvallet freundlich aber 
beitimmt von der Hand wies, jo oft Madame auf direftem 
oder indireftem Wege, vielleiht durch eine gute Freundin, 
etwas davon zur Sprade bradıte, und man mußte jchon 
geitehen, dab, jo hartnädig der Commerzienrath an feiner 
Wohnung in zweiten Stode feithielt, er eben jo wenig dazu 
zu bringen war, die alten Möbel, welche feine Frau von 
den Eltern ererbt, gegen neue umzutaufchen, deren Vorzug, 
wie er nit mit Unrecht behauptete, eben nur darin be: 
ftand, daß fie neumodifcher und vielleicht unbeguemer 
waren. 

Co jah man denn in der Wohnung bei Duvallets 
lauter alte, ehrwürdige Geräthe, gut erhalten und mit 
Ihönen Stoffen bezogen, aber von einer Form, wie wir 
fie uns nur aus der Kindheit erinnern. Daß fie unbe: 
quem jeien, konnte man gerade nicht jagen, und fo ein 


altmodiſches Sopha mit feinen weit geöffneten, u gepol: 
Hadlänter, Tag und Nacht. 
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fterten Armen hatte jchon feine Vorzüge gegen einen feiner 
jungen Nadhlommen, bei denen nur zu oft äußerer Glanz 
und Echein die inneren Vorzüge erſetzen muß. 
Da nun aber der Commerzienrath zweckmäßige Erfindun⸗ 
| gen der neueren Zeit nicht ausſchloß, und man zum Bei: 
jpiel auf einem altmodifchen Tiihchen neben dem ehrwürdigen 
Kachelofen die neueiten Pariſer Garcelllampen jehen konnte, 
jo gewährte die ganze Einrichtung einen etwas wunderlichen 
Anblid, worüber die gute Madame Duvallet bei ihren 
Kaffeetränzcben und Theegeſellſchaften manden Heinen Stich 
von in diefem Punkte bevorzugteren Freundinnen hinneh⸗ 
men mußte, dies aber auch in ihrer unverwüſtlichen Heiter: 
feit mit dem beiten Humore that, indem fie jogar mit ber 
größten Selbjtverleugnung in den Nedereien da fortfubr, 
wo die Belannten aufbhörten. 

Daß aber dergleihen Nedereien vor den Obren des 
Herm Duvallet nicht laut werden duriten, glauben wir 
nicht erit erwähnen zu müſſen; er hing mit aufrichtiger 
Pietät an feinen alten Möbeln, die ihm, wie er ſagte, ein 
Bild der vergangenen Zeit gaben, einer Zeit der Arbeit 
und Mühen, welche ihn aber zum Segen und zum Glüde 
geführt. | 
Gr liebte es überhaupt, die Tage der Vergangenheit 
auf feine eigene Art zu feiern, und wenn er auf Namens: 
tage, Geburtöfeite und dergleihen im Allgemeinen nicht 
viel hielt, jo hatte er fih doch einen eigenen Kalender 
componirt, deflen wichtige Tage mit unjern großen Felten 
von ihm hochgehalten wurden. Wie zum Beifpiel bei ihm 
der Tag, an weldem feine Eltern das ſchöne Frankreich 
verlaffen, nie ohne eine ernjte Erinnerung vorüber ging, 
jo gedachte er jröhlid de3 Tages, an welchem damals. die 
Auswanderer die deutjche Refidenz betreten. Bon allen 
wichtigen Tagen aber wurde keiner feitliher von ihm bes 
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gangen ala der, wo er zum eriten Male dad Haus feines 
Principal3 und fpäteren Echwiegervaters betreten. 

Der Heine Ftanzofe mochte damals ſechzehn Jahre alt 
geweſen fein, und wurde vom feinem Vater, der, ebenjo 
an alten Gebräuden hängend, bis zum Ende jeiner Tage 
nie ohne Zopf gefehen wurde, in jteifer Förmlichkeit im 
das jehr adtbare Kaufmannshaus begleitet. Der Sohn 
war eine Copie des Vaters, trug wie dieſer eine weiße 
fteife Halsbinde, und hatte feinen fehr niedrigen Hut in 
förmlichjter Haltung unter dem Arme. Diefer Anblid 
mochte jehr lomiſch auf die Heine Tochter des Handeläherrn 
eingewirkt haben, denn das achtjährige lebhafte Mädchen, 
die nachherige Madame Duvallet, brach, als fie de3 neuen 
Lehrling3 mit der weißen Halsbinde, dem aufwärts friſir— 
ten Haar und dem Hute unter dem Arme anfichtig wurde, 
in ein jo unauslöfchlices Gelächter aus, daß fie aus dem 
Zimmer gebradt werden mußte, 

Nach erfolgter Annahme des Sohnes zu Haufe wieder 
angelangt, hatte der alte Herr Duvallet in feinen Kalender 
gejchrieben, daß am bejagten Tage fein Sohn Frangçois 
bei Monfteur So und So präfentiret worden, bei welder 
Decafion die Demoijelle Tochter eine große Hilarite bezeiget, 
was als ein gutes Omen zu regardiren jeie. 

Der alte Herr hatte volllommen Recht gehabt, jojern 
der Eintritt ſeines Sohnes in das Haus des Handeläherrn 
der Anfang des Glüds für den jungen Menjchen gemwejen 
war. François Duvallet hatte es auch nie an Fleiß und 
Etrebjamteit fehlen laſſen; er betrachtete ſich nicht als Ar: 
beiter, defien eifrigites Geſchäft nad beendigten Gomptoir: 
ſtunden es ijt, die Thüren zu jchließen und feiner Wege zu 
gehen, jondern er jorgte wo er konnte für das Intereſſe 
des Haufes, ald ob es jein eigenes wäre, und war beichäf: 
tigt früh und jpät, auf dem Comptoir und im Zollhaufe, 
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in den Kellern ſowie in den Magazinen. Dabei hatte der 
Cohn de3 Tanzmeifterd ein fehr artiges, abgefchliffenes, ja 
elegantes Wefen, und wo andere junge Leute feines Alters 
fteif und blödifh waren, da war jein Benehmen jo, daß, 
wenn in Abwejenheit des Principal3 irgend ein feiner 
Kunde fam, der auf denjelben wartete, Francois Duvallet 
zu ihm gejandt wurde, ihn zu unterhalten, oder auch in 
Geſchäften mit ihm zu reden, was er alsdann mit jeltener 
Umfiht und Gefchidlichleit that. 

Daß ihm hierbei die volllommene Fertigkeit in der fran: 
zöſiſchen Sprache von außerordentlibem Augen war, ijt 
jelbitredend ; und diefe Kenntniß veranlaßte den Principal, 
François Duvallet, ſelbſt als er noch Lehrling war, auf 
Reifen zu ſchicken. — Genug, er blieb auch als jüngfter 
Commis im Haufe, er avancirte zum erjten Commis der 
Magazine, zum Buchhalter, zum Procuraführer und endlich 
zum Schwiegerjohn, ald er die gern lachende und einzige 
Tochter des Haufes zur Frau erhielt. 

- Mir haben jhon früher bemerkt, daß Herr Duvallet mit 
außergewöhnlihem Glüde gearbeitet; dab er das Vermögen 
feines Schwiegervater, beziehungsweife feiner Frau, beträcht: 
lich vermehrt, daran war fein Zweifel. Herr Duvallet mußte 
ein jehr reicher Mann fein, das verficherten einftimmig ale 
Banquierd der Reſidenz, und wenn auch feiner unter 
ihnen war, der behaupten konnte, er habe Gapitalien für 
Herrn Duvallet angelegt oder bedeutende Gelder des Haufes 
in Händen, jo war doc ebenfogut feiner unter den Gelb: 
leuten, der ihm nicht einen unbegrenzten Credit gegeben 
hätte. 

Der Tag, deſſen wir joeben erwähnt, der Eintritt 
Francois Duvallet3 in das Haus feines künftigen Schwie: 
gervaterd, war e3, welder heute Abend gefeiert wurde; 
ihm zu Ehren waren bie beiden Zimmer feitli beleuchtet, 
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und wenn auch an dieſem Abende keine Damen zugegen 
waren, ſo hatte Madame Duvallet der Wichtigkeit des 
Feſtes willen doch ihre Möbel von den weißen Ueberzügen 
befreit. 

Die weiblichen Bekannten feiner Frau bei ſolchen Ge: 
legenheiten einzuladen, liebte der Commerzienrath nicht. 
„Die verſtehen es nicht und finden feinen Geſchmack daran, 
wenn man von der Vergangenheit ſpricht,“ pflegte er zu 
jagen; „ja die meilten der an ſich ſehr würdigen Damen 
würden es übel nehmen, wenn ih, was die Zeit vor 
zwanzig Jahren anbelangt, an ihr Gedächtniß appelliren 
wollte.“ 

Da Madame Duvallet dagegen nichts einwenden konnte 
und wollte, jo hatte der Commerzienrath auch am heutigen 
Abend die Einladungen felbjt beforgt, und nun ſaßen fie 
da um den runden Syamilientifch, feine langjährigen Be: 
fannten und erprobten freunde, einjtens als Schul: und 
Spielfameraden luftige, oft übermüthige Burfche, jegt natür: 
liher Weiſe gefebte und höchſt chrbare Gejhäftämänner, 
ernithafte Beamte und mwürdige Väter der Stadt. 

Aus den Neften des Souperd, welche man. noch auf 
dem Tifche ftehen jah, konnte man entnehmen, dab diejes 
ein außerordentlich gutes, ja feines geweſen jein mußte, 
Mas das Service anbelangte, jo gehörte es jowohl mie die 
übrigen Mobilien einer längft vergangenen Zeit an und 
nahm ſich in feinen eigenthümlichen Formen, mit den 
Ihnörtelhaften Verzierungen und der bunten Malerei, jelt: 
jam genug aus, hätte aber dem Auge eines Kenners wohl: 
thun können, wenn Teller, Gläjer und das Webrige nur 
einigermaßen zujammengepaßt hätten. Wo aber irgend 
eins der alten Stüde zerbrohen war, da fiel eö dem 
Gommerzienrath nicht ein, es durd eins der gleichen Gat— 
tung erjegen zu laffen; er hätte es nicht über fi ver: 











mocht, diefe Auslage zu madhen, und der gemöhnlichfte | 
Teller, das einfahite Glas mußte die Stelle feines reich 
verzierten Vorgängers vertreten. 

Die Herren befanden fih im Wohnzimmer, und auf 
dem Tische, an dem fie plaudernd und rauchend jaßen, 
ftanden alte beitaubte Weinflafhen, ebenfalld Zeugen einer 
längjt vergangenen Zeit, die aber mit ihrem Inhalte dem 
feinften Kenner willlommen gemwefen wären. Daß diefer 
Inhalt kräftig und erheiternd war, ſah man an den leuch— 
tenden Bliden der Umfigenden, hörte man aus ihrem ani— 
mirten Geſpräch, ſowie aus abgebrodenen Melodieen uralter 
betannter Lieder, die plögli mie eine Rede illujtrirend | 
ohne befondere Beranlaffung ertönten, | 

Es mochten mit dem Hausherren acht der Freunde bier | 
verjammelt fein, zwiſchen denen man als einzige Frau | 
Madame Duvallet mit ſehr heiterem Gefihtsausdrude be: 
merkte. Neben ihr ſaß der Stadtrath Scheidel, der ein | 
feit vielen Jahren bekanntes Geſprächsthema auf gerade | 
nicht neue Art varürte; er unterhielt nämlich feine lang: | 
jährigen Bekannten zum Gott weiß wie vieliten Male von | 
den Gefühlen, die jein Herz, das eines jungen, ber Schreiberei | 
beflifjenen Menſchen, berührt hätten, ala er damals mit den | 
Iharfen Augen eiferfüchtiger Liebe entdedt, wie Francois 
Duvallet der ertorene Glüdliche fei. 

„Die Schreibſtube im Rathhauſe,“ feufzte der alte 
Stadtrath, „wüßte davon zu erzählen; es waren finftere 
Bedanten, die mich beſchäftigten, fait Selbftmordideen, und 
wer weiß, was geichehen wäre —“ 

„Wenn Sie nicht glüdlicher Weife zu jener Zeit,” er: 
mwiederte lachend die Commerzienräthin, „gegenüber Ihren 
Fenſtern der Schreibftube des Rathhaufes die fünftige 
Madame Scheidel entdedt hätten.” 

„Ja, aber deren erfter Anblid mich eigenthümlich traurig 
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machte,“ verſetzte der Vater der Stadt, nachdem er mit ſehr 
geſpitztem Munde und halb geſchloſſenen Augen einen langen 








Zug aus ſeinem Kelchglaſe gethan. „Neben ihr ſtand näm— 
lich dazumal ein junger Mann, den ich nicht kannte und 
der vertraulichen Stellung nach für einen begünſtigten 
Nebenbuhler halten mußte. 

Altes fühlt der Liebe Freuden, 

Alles tanzt und lacht und küßt, 
dacht' ich und zerbiß meine beſte Schreibfeder.“ 

„Und du follft die Liebe meiden, 

Beil ein Schwarzer häßlich ift,“ 
fiel ihm fein Nachbar, ein wohlgenährter Fabrilant, in die 
Rede. 

„Schwarz war ich allerdings,“ erwiederte der Gtabt- 
rath; „ob ich aber gerade häßlich genannt werden konnte, 
darüber bitte ih unfere liebenswürdige Nachbarin zu ver: 
nehmen.” 

„Nein, häßlich war der Sceidel gerade nicht,“ nahm 
ein Anderer der alten Herren das Wort, einer, der jehr be: 
dächtig jprady und zwiſchen jedem Sage einen Zug aus 
feiner Gölner Pfeife that. „Häßlich gerade nicht, er ging 
jo mit. Der gute Sceidel war ein magered, ſchwarzes 
Ding, von dem man glaubte, es äße ſich nie recht fatt, 
oder es made ih allzuviel Bewegung. Cr hatte etwas 
von einem ſchwarzen Rattenfänger an fih und war über: 
all zu ſehen. — So fagten nämlih damals alle Mädchen 
meiner Belanntichaft.” 

„Ja, in dem Punkt war er ein verfluchter Kerl,“ meinte 
ber Fabrifant, „und,“ jepte er hinzu, indem er die Hand 
an den Mund hielt, ala wolle er etwa3 im Vertrauen mit: 
theilen, dabei aber nicht im ®eringiten leife ſprach, „unfere 
verehrungsmwürdige Freundin dort fann ſich gratuliren, daß 
ihr Herz nicht von den Bfeilen feiner glühenden Augen 
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verletzt wurde, als er am Rathhausfenſter vor ſeinem 
Schreibpulte ſtand, denn er ſoll ſich, was das Herum— 
ſchnüffeln anbelangt, noch nicht ſtark gebeſſert haben.“ 

Herr Scheidel wollte in die Höhe fahren, um zu einer 
großen Rechtfertigung anzuſetzen; doch hatte ſein Blick etwas 
Triumphirendes, was immer bei ihm ſichtbar wurde, wenn 
man ihn in Abweſenheit ſeiner Frau für einen Don Juan, 
Lovelace oder ſonſtigen berühmten Verführer ausgab. 

Laß' gut fein, Scheidel,“ ſprach ber Hausherr, „wir, 
Deine genauen Freunde, wiſſen, daß dieſe Beſchuldigung 
ungerecht iſt. Seit Du bei Deiner Liebſten und nachherigen 
Frau Erhörung fandeſt, biſt Du ein exemplariſcher Ehemann 
geweſen, und ich bin überzeugt, wenn Du ſelbſt einmal in 
Gedanken gefehlt hätteſt, würdeſt Du das beim nächſten 
Buß: und Bettag Deiner Frau gebeichtet haben.” 

Zwiſchen diefen Reden, die beim Klingen der Gläjer 
und dem fleißigen Zufprehen der jtaubigen Flaſchen um 
den Tiſch flogen, drangen aus dem Nebenzimmer die Töne 
bes Pianoforte, wie wir fie vorhin ſchon auf der Straße 
gehört, jetzt in kräftig angeichlagenen Accorden, dann in 
leifen Klängen, die jchmerzlih zu Magen und von tiefen 
Leiden zu ſprechen jchienen, zuweilen aber in greller Luft 
wie in erzmwungener Seiterleit emporloderten, um dann jür 
den Augenblid mit einer Diffonanz zu jchließen. 


Der alte Herr, der jo bedächtig ſprach und aus der | 


Cölner Pfeife rauchte, ein Steuereinnehmer, hatte ein dides 
wohlgenährtes Gefiht, und der Fabrikant daneben pflegte 
von ihm zu fagen, er babe einen merkwürdigen Kopf, denn 
er könne ſich an die Stimme treffen, wenn er mit der Hand 
auf jein Hinterhaupt ſchlage. Im der That beſaß er eine 
ftattlihe Glahe von einer jajt lomijchen Glätte und Politur, 
welche an beiden Schläfen mit wucheriſchen, drohend empor: 
ftehenden, jtruppigen Haaren befränzt war. Gr that einen 





bebäcdhtigen Zug aus feiner Pfeife, zeigte dann mit dem 
Kopfe derjelben auf die Thüre des Nebenzimmerd und 
jagte: 

„Was der jet wieder, jo lange er am Clavier ſitzt, 
zujammentrommelt! Findet Einer von euh Sinn und 
Verftand darin? Das weiß der liebe Gott, wie die heutige 
Jugend Muſik treibt!” fuhr er fort, indem er die Achjeln 
ſehr hoch emporzog; „das ift ein Gallimathias und ein 
funterbunter Durcheinander, dab Einem ber Kopf ebenjo 
wirbelig davon werden muß, mie er den jungen Leuten, 
die ih Mufiter ſchimpfen Lafien, ohnehin ſchon it.“ 

„Allerdings, er hat Recht,“ nahm Herr Stadtrath 
Scheidel das Wort. „An unjerer Jugend haben wir aud) 
Mufit getrieben, und wie man uns verfidhert, jpielten wir 
gerade nicht ſchlecht; aber dergleihen Faxen, wie man jie 
heute machen hört, haben wir jo einem unglüdjeligen 
Glavier nicht zugemuthet. Wir fpielten Lieder, aber Lieder, 
die Jemand fingen konnte, ohne ſich die Zunge zu ‚ver: 
renten, eine anftändige Sonate, ein ruhiges Menuett, über: 
haupt gelaffene Melodieen, wobei ſich ein vernünftiger 
Menih auch etwas Bernünftiges denken konnte.“ 

„Da eben liegt's,“ fagte der Mann mit der hoben 
Stirne in beftimmtem Tone, „die Gedanken von damals 
und jebt. Unſere Phantafieen waren ruhig und ehrbar.“ 

„Höchſtens blidten wir jehr anftändig nad den Töch— 
tern unjerer Nachbarn," meinte der Fabritant mit einem 
Seitenblid auf Herrn Scheidel. 

„Ja, ja," ſprach Herr Duvallet; „und wenn wir 
fangen: : 

Du, du lieyft mir im Herzen, 
Du, du liegſt mir im Einn, 


Du, bu madjit mir viel Schmerzen, 
Weißt nicht, wie gut ih bir bin, 
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jo ſprachen wir eben unfere Meinung aus und verriethen 
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unfere Gedanken.“ 

„Was für Gedanken könnt Ihr denn aber aus dem 
Miſchmaſch errathen, den der da ſpielt?“ nahm der Steuer: 
einnehmer wieder dad Wort. „Hört doch einmal einen 
Augenblid zu und jagt mir ehrlich, wie es euch vor: 
fommt.”“ ' 

„Mir Eingt es gerade,“ fagte der Stabtrath, „als 
wenn unfere ſtädtiſchen Mufitanten in der Neujahrsnacht 
aufjpielen wollten und ftimmten vorher ihre Inſtrumente.“ 

„Es iſt ganz natürlidy jo," ſprach der Fabrifant, „als 
wenn man die Spinnmajdine anlaufen läßt, und Riemen 
und Räder jchnurren durcheinander und flappern und 
raujhen ohne Sicherheit, bis endlih einmal Alles im 
Gange iſt.“ 

„Ja, das ift der Lauf der Welt," meinte fopfnidend 
Herr Dupallet, „die Zeihen der Zeit: Weberftürzen und 
raftlojes Jagen, einem glänzenden Ziele zu, das anfänglich 
bie und da trügerifch auftaucht und am Ende weder mehr 
zu erbliden noch viel weniger aber aufzufinden ift.“ 

„Es ift doch fonjt ein ordentliher Menſch, der Victor,“ 
fagte der Fabrikant. 

„D ja," ermwiederte der Commerzienrath, „bi auf feine 
Marotte, Mufiter, Componift zu werden.” 

„Aber er foll doch recht viel Talent haben,“ miſchte 
fih Madame Duvallet etwas ſchüchtern in das Geſpräch. 
„Sein alter Lehrer jagt das, und auch der Kapellmeifter 
des Hoftheaters, den ich neulich vertraulich gefragt.“ 

„Der Kapellmeifter des Hoſtheaters!“ ſprach adjlel- 
zudend der Eteuereinnehmer; „daß fo Einer fih natürli: 
her Weife freut, wenn wieder einmal ordentlicher Leute 
Kind zu ihnen übergeht, das finde ich fo begreiflid wie 
nur was. Was iſt aber Mufifant und GComponift? Ich 
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ſage mir immer und habe mich ſelten geirrt: je ordentlicher 
und ſolider der Staatsbürger, um fo mehr Steuern zahlt 
| er. Nun aber frage ich euch, wie ſteht's in dem Punlt 
| mit den Muftlanten und allem dem, was drum und dran 
| hängt?” 

| „Schon die alten Kolianten 

| Barnten uns vor den Schnurranten, 

| Komöbdianten, Muſikanten,“ 


recitirte der Stabtrath. „Und mas da3 Volk Einem auf 
' bem Rathhaufe für Mühe maht, davon habt ihr gar feine 
| Idee. Heirathegeſuche ohne Nachweis eined genügenden 

Nahrungszweigs, denn die paar taufend Gulden, bie fo 
| Einer oder fo Eine verdient, die follte man eigentlich von 
| Rechtswegen gar nicht gelten laſſen.“ 

„Bei Victor ift es obenhin das Traurige, daß er ein 
reht hübſches Vermögen befigt,” bemerkte der Hausherr, 
„und ich fürdte fehr, das ift auch der Grund, weßhalb 
feine Lehrer und fogenannten Freunde Talent bei ihm ent: 
beden wollen. Ich kann das ja leider Gottes nicht beur: 

theilen, und das beunruhigt mid. Hätte er wirklich große 
Fähigleiten,“ jegte er achlelzudend hinzu, „jo würde ich 
mich allenfall3 darein finden.” 

„Vorderhand aber arbeitet er noch auf Deinem Comp: 
toir?“ fragte der Fabritant. 

„Er läßt ſich dort zumeilen fehen, weil es fein Vater, 
mein langjähriger Gefchäjtsfreund, vor jeinem Tode jo be: 
ftimmt und fein Ausfchreiben aus dem Kaufmannsſtande 
von meiner Einwilligung abhängig gemadt hat. — Aber 
was thut er im Geſchäfte? Statt einen Brief zu fchreiben 
oder Waaren zu unterfuchen, blidt er zerjtreut zum Fenjter 
hinaus, fummt eine Melodie vor ſich hin, oder treibt zum 
Scandal der Commis und Lehrlinge noch Schlimmeres. 
Hat er doch neulich zwiſchen die Linien des Hauptbuches 
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eine ganze Reihe Noten gejchrieben. Mein erjter Buch: | 
balter wurde bei dem Anblid fait vom Schlage getroffen. 
Ya, wenn ich genau wüßte, daß er wirklich große Talente 
bat!” feßte Herr Duvallet faft fummervoll hinzu, | 

„Es ift eigentlih Schade,“ bemerkte der Stabtrath nad 
einer Pauſe, und während er jprad, blidte er aus jeinen 
Augenwinteln lauernd auf die Commerzienräthin, „daß fich 
der junge Menſch nicht mächtig nachgezogen fühlt von dem 
großen faufmännijchen Genie unjeres hochverehrten Freun: 
des Duvallet; denn da unjer bochverehrter Freund jelbft 
feinen männlichen Sprößling befigt, fo hätte fih in dem | 
angegebenen Falle, dab nämlih Victor eine Zierbe des 
GComptoird geworden wäre, die gleiche glorreihe Geſchichte 
wiederholen können, welche unjern bocverehrten Freund 
— dieſen unermübdlichen Arbeiter, diefen — dieſen treuen 
Hüter —“ 

„Der gute Scheidel ſcheint mir zu einer Rede auszu— 
holen,“ meinte der- Steuereinnehmer leije gegen den Fabri: 
kanten. 

Auch Herr Duvallet ſchien das zu ahnen, und da er | 
ein Feind aller Toajte war, weil er nidht die Gabe bejaß, 
fie zu erwiedern, jo fiel er jeinem würdigen Freunde in 
die Nede, indem er jagte: 

„Ah! ich veritehe Dih; ja, ich will nicht läugnen, 
daß ich e3 vielleicht gerne gejehen hätte, wenn Victor den 
Kaufmannsſtand mit Liebe und Talent ergriffen hätte. Da 
dem aber leider nicht jo ift, jo freut es mic) in der That,” 
— dies jprad er mit leiferer Stimme, — „daß die beiden 
jungen Leute fi völlig wie Bruder und Schweiter betradh: 
ten, ja, daß Bictor eine Theilnahmlofigkeit für Alice zeigt, 
die mich bei den angegebenen Verhältniſſen glüdlic madt.” 

„Der Stabtrath jchien duch das eben Gehörte recht 
befriedigt zu fein; er tauchte fein Kinn behaglich in die 
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Halabinde; ein freundlihes Läheln umfpielte feinen ge: 
fpigten Mund, und nachdem er fein Glas erhoben und 
feine Blide feft auf den Hauswirth gerichtet hatte, ſprach er: 
„sh babe da vorhin einen glorreihen Moment in dem 
Leben unferes hochverehrten Freundes berührt, auf den 
zurüdzulommen ih nicht unterlaffen kann; ba ich aber 
weiß, daß unjer hochverehrter Freund und Hauswirth ein 
Feind vieler Worte ift, jo falle ich mich auf's Allerkürzefte, 
bitte euch aber, die Gläſer zu füllen und fie mit dem 
Wunſche auszutrinten, daß wir, die treuen Freunde bes 
Haujes, noch lange Jahre im Stande fein mögen, mit 
unferem liebenswürdigen Wirthe die Erinnerung des heuti: 
gen Abends feftlich und froh zu begehen.“ 

Damit ftand der Stadtrath mwürdevoll auf, faßte zier: 
lid jeinen Kelch zwiſchen Daumen und Zeigefinger und 
ftieß unter einer freundlihen Berbeugung mit der Com: 
merzienräthin an, worauf fih aud die übrigen Herren er: 
hoben, und einen Moment lang das. Klingen der Gläfer 
jo ſtark war, daß es jogar die Mufit aus dem Neben: 
zimmer übertönte, 

Dort erfhien in diefem Yugenblide Alice Duvallet, — 

in der That eine lieblihe Erſcheinung. Man konnte nit 
Eleganteres jehen, als ihre ſchlanke und doch volle Geftalt, 
hervorgehoben durch das einfache weiße Hauskleid; ihre 
elaftiiben Bewegungen hatten etwas ungemein Weiches, 
ja Hingebendes, das aber mit dem ganzen Eindrud, den 
bieje prächtige Geftalt machte, wieder verwijcht wurde durch 
die freie, entjchloffene Haltung de3 Kopfes und durch den 
Ausdrud ihres Gefichtes felbit, in meldhem aber aud das 
Weihe und das Harte fi auf eine lieblihe Art miſchten. 
Die hohe weiße Stim, das volle blonde Haar und der 
feine Mund fennzeichneten die Sanftmuth, die lieblichite 
Hingebung felbft, namentlih wenn Alice, was aber nicht 
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zu häufig vorkam, den Kopf ſenkte und die Augenliber 
trãumeriſch berabjallen ließ, wobei alsdann ein reizendes 
Lächeln um ihren Mund jpielte. Verſchwand aber diejes 
Lächeln, um aus irgend einem Grunde einem erniten Aus: 
drude Pla zu machen, fo öffneten ſich unmilltürlic ihre 
Lippen, man ſah die ſchneeweißen Zähne hervorbligen, und 
wen in einem ſolchen Momente der Blid des jchwarzen 
glühenden Auges feit und ausdrudsvoll traf, der fühlte 
fih ergriffen, aber nicht jelten auch zurüdgedrängt von 
der Gewalt und Hoheit, welche in diefem Blide lag. 

Das junge Mädchen blieb unter der Thüre ftehen und 
ſchaute lächelnd auf die Gruppe der alten Herren, die nad) 
dem Zuſammenſtoß mit den Gläſern bejchäftigt waren, 
dieje zu leeren. | 

„Unjer Toaſt,“ rief ihr der galante Stadtrath entgegen, 
„oder vielmehr der Wunſch, der in ihm lag, iſt jedenfalls 
über den Sternen erhört worden; denn im Augenblide, 
wo ich ihn ausſprach, erjcheint ung ein Engel, um bie 
Gewährung unjerer Bitte zu verlündigen. ” 

„Diefer alte Scheidel wird nie anders,” jagte der Steuer: 
einnehmer zum Gommerzienrath; „man jollte ihm wahr: 
haftig das Haus verbieten; er gibt den jungen Leuten ein 
gar zu ſchlechtes Beiſpiel.“ 

„Laßt ihn nur,” jprady begütigend der Fabrikant, der 
diefe Worte vernommen; „es ijt ein wunderjchöner Abend 
diefer Abend, und jeder joll nad beiten Kräften froh jein. 
Ich möchte gar zu gerne Eins fingen, weißt du, Duvallet 

Rei’ mir, o Knabe, den Beer, 


Füll' ihn mit funfelndem Wein, 


das hat uns die Heine Alice vor Jahren gejungen; aber 
die erwachſene —” 
„D die erwachſene,“ fiel ibm das ſchöne Mädchen 
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ladend in die Rede, „würde es noch ebenfo gerne thun, 
wenn —“ 

„Richt Schon Mittenadht vorüber wäre," unterbrad 
fie der Steuereinnehmer kopfichüttelnd. „Alles bat feine 
Zeit, du alter, luftiger Knabe. Das hat ja ſchon der hoch— 
weile und hödhftfelige König Salomo gejagt, obgleih er 
aud ein flotter Burſche war.“ 

„Ja, eben deßwegen,“ ſprach der Hauswirth mit einem 
leiten Lächeln, „weil nämlich Alles feine Zeit hat, fo 
glaube ich, e3 wäre jebt der richtige Moment, ein luftiges 
Lied zu fingen.“ 

„Bravo! Duvallet, fo iſt's recht!” rief der Stadtrath; 
„wenn nur der Victor zu was zu brauden wäre und und 
eins auffpielte!“ 

„Dan muß es ihm jagen,“ meinte bedädhtig der Steuer: 
Einnehmer. Und darauf erhob er feine Stimme und rief: 
„He! Victor!” | 

Das junge Mädchen hatte in diefem Augenblicke ihr 
Gefiht dem Nebenzimmer zugewandt; fie preßte ihre Lippen 
auf einander und ſchaute forjchend dorthin, 

Diejes Nebenzimmer war der Salon der Commerzien- 
räthin, und auch hier herrſchte die eigenthümliche Möbel: 
wirtbidhaft wie im ganzen Appartement; man hätte jagen 
können: bier war diejelbe am jchönjten ausgeprägt, da fi 
in der Mitte des ziemlih geräumigen Zimmers, umgeben 
von lauter altväteriſchen Geräthen, Stühlen mit hoben, 


verjchnörtelten Lehnen, Armfefjeln mit Leder bezogen, So— 


phas groß und weit, wie zur Aufnahme einer ganzen Fa— 
milie beftimmt, — da ſich zwijchen diefen Möbeln eines 
vergangenen Jahrhunderts, die aber mit einem guten Stoffe 
überzogen waren, einer der -eleganteften, neueiten Flügel 
befand, von pradhtvoller Arbeit und mäctigem Tone, deſſen 
ſchwere, wenn auch gejällige Formen, der geſchweifte Ka: 
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ſten von dunklem Palliſanderholz mit den diden ſtämmigen 
Füßen, jo ſonderbar contraſtirten mit den leichten der gan: 
zen übrigen Einrihtung, mit den fein gefhmwungenen Armen 
der Sophas und Sefjel und den förmlich jpinnenbeinigen 
Füßen derjelben. 


| 


| Was ebenfalls nicht hieher zu paſſen jhien, das war 
| ein großes, pradtvolles Bild an der einen Wand, eine 
Landſchaft von Girardet, ein Meifterwert deö berühmten 
Malers, eine eigenthümliche landichaftlibe Anficht daritel- 
lend; man blidte durd einen halb verfallenen, aber reich, 
kühn und elegant conftruirten Thorbogen, der oben am 
Schlußſtein ein halb vermwittertes Wappen zeigte, in einen 
vernadhläffigten und gänzlich verwilderten Bart; kaum war 
bier die Form der Wege no fihtbar; überall hatten wu: 
hernde Pilanzen von ihnen Bejig genommen, während 
mädtige Bäume ihre Zweige jo tief berabjenkten, daß fie 
oft förmliche Barrieren bildeten. Die Landſchaft war im 
Hohjommer aufgefaßt, bie und da verſuchte die Sonne 
durch die dichten Laubmafien einzubringen, färbte diefelben 
goldig und glänzend grün und warf grelle, ordentlich zit: 
ternde Lichtpunkte auf den theilweiſe bemoosten Boden. 
Der Hauptwmeg am Cingange führte gegen eine Brüde, 
deren Wölbungen, feit aus Quadern gebaut, allein erhalten 


waren, während Marmorfiguren, die an beiden Enden ge— 
ftanden, herabgejtürzt waren und von fußhohem Graſe faft 
verdedt wurden. in breites Bergmwafler jtürjte unter der 
Brüde dahin, und feine wilden, ſchäumenden Wellen zeig: 


ten an, daß es von einer Anhöhe herablomme. Dieje 
Anhöhe bemerkte man auch zwilhen den Baummaflen und 
ſah, daß fie ein Landhaus trug, ein Meines Schloß, an 
dem auch einiges Zeritörte und Ruinenhafte zu bemer: 
fen war, 

Un dem Flügel ſaß der Neffe des Commerzienrathes, 
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Victor Barring. Er hatte die Lichter, womit Madame 
Duvallet nie vergaß das Inftrument zu erhellen, auf den 
Nebentiſch geftellt und fand e3 angenehmer, fo in leichter 
Dämmerung feinen muſikaliſchen Phantafieen nahbängen 
zu können, bie er gewandt und geiftreid) dem — 
Inſtrumente zu entlocken wußte. 

Victor war ein junger Mann von vielleicht vierund: 
zwanzig Jahren, ziemlich groß, ſchlank gewachſen; er hatte 
blaue Augen, dunkelblondes, ſtark gelodtes Haar, feine 
regelmäßigen und angenchmen Züge hätten ſchön genannt 
werben können, wenn fie nicht aufiallend bleih geweſen 
wären, und mwenn nicht feinen Mund ein Zug des Miß— 
muthes, ja des Trotzes entjtellt hätte, der auf feine Stirne 
frühzeitige Falten zu zeichnen drohte. 

Im Gegenfag zu Allem, wa wir bis jegt in ber 
Mohnung des Gommerzienrathes geſehen, war Victor 
mit ausgejuchter Eleganz gekleidet; er trug einen blauen 
Arad, eine weiße Mefte, und wenn auch fein ebenfalls 
weißes Halstuh nah Künftlerart etwas loder umge: 
bunden war, jo zeigte doc die Farbe deflelben an, dab 
Bictor heute Abend abfihtlih eine gewählte Toilette ge: 
madt. 

Db er das zum Familienfefte des Herrn Duvallet ge: 
than, find wir nicht im Stande anzugeben; er hatte freilich 
auf eine ähnlihe, von einem Lächeln begleitete Frage der 
Commerzienräthin ziemlich erjtaunt, doch etwas ſpoͤttiſch zur 





Antwort gegeben, daß ſich das doch wohl von ſelbſt ver: 


jtünde, da er wille, wie jehr fein hochverehrter Ontel und 
Vormund es liebe, wenn ein wichtiger Abend wie der heu— 
tige in bejtmöglichitem Glanze und mit jihtbarer Verehrung 
von den Angehörigen der Familie begangen werde. Auch 
batte er hinzugeſetzt: „Es ift Schade, daß diejes Felt nicht 
in die Garnevaläzeit jällt, ih würde mich alsdann fchon 
Hadlänber, Tag und Nacht. 3 
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längit bei Onkel durch ein richtiges Coftum der damaligen 
Zeit beftens recommandirt haben.“ 

„Pfui, Victor!” hatte ihm darauf Madame Duvallet 
geantwortet, „ich weiß nicht, warım Du Dich immer herz: 
lojer bezeigit, ald Du eigentlich biſt.“ — Er hatte aber bie 
gute Frau wieder zu beſchwichtigen gewußt, indem er ihr 
mit Humor, der ihm nicht fehlte, vor Augen geführt, wie er 
fih wohl in kurzen Beinkleidern, mit Haarbeutel oder Zopf 
ausnehmen würde, worauf fie dann unter berzlihem Lachen 
Frieden mit ihm geſchloſſen. 

Alice dagegen, dem Kinde, wie er fie wohl zu nennen 
pflegte, hatte er denn doc nicht gewagt, eine Antwort wie 
der Tante zu geben. — „An meinem Anzuge iſt gar nichts 
Außergewöhnliches,“ hatte er achjelzudend gejagt; „ihr feid 
eine elegante Kleidung nun freilid am Herrn Steuerein: 
nehmer oder dem alten und jungen Scheidel nicht gewöhnt; 
es war num einmal meine Idee, mich ein biächen feſtlich 
anzuziehen, aber man kann es euch nie recht machen.“ 

Darauf hatte er ſich gleich zu Anfang der kleinen Soiree, 
obihon gegen den Willen des Herm Duvallet, an den 
Flügel gelegt und ſchon nady den erften Tönen die gute 
Alice nicht nur verföhnt, jondern auch an fich gezogen. 
Es war überhaupt eigenthümlich, daß das junge Mädchen, 
das ſelbſt recht gut jpielte, jo zu jagen den Tönen folgte, 
welche unter Victor's Hand bervorquollen. Daß im ge: 
wöhnlichen Leben die beiden Verwandten in allzu großer 
Harmonie zufammen gelebt, hätte man gerade nicht behaup: 
ten können; im Gegentheil, es fehlte da nicht an Heinen 
Nedereien, und wenn Alice auch gejcheidt genug war, um 
nit nad Art mander Mädchen über Alles empfindlich zu 
fein, jo madıte fie doch bievon bei Victor eine Ausnahme, 
und ein Mort vor ibm über den altmodiſchen Stoff ihres 
Kleides oder über eine Façon an demjelben, die vor zehn 
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Jahren Mode geweſen jei, konnte fie veranlafien, ihre rei: 
zenden Lippen zu öffnen, nicht um zu ſprechen, ſondern um 
unmilltürlih ibre feit auf einander gepreßten Zähne zu 
zeigen, und um aus ihren dunfeln Augen einen Blid zu 
entjenden, der nie ohne Eindrud auf ihn blieb und der ihn 
einmal zu dem Ausdrude veranlaßt hatte: „An diefem 
Augenblid, Alice, verhüllte ſich dein guter Engel.“ 

Wenn er fih aber an das Inſtrument jegte und unter 
jeinem meijterhäften Spiel die gewaltigen Klänge, bald wild 
verlodend, bald grollend und murmelnd, emporitiegen an das 
Herz feiner aufmertjamen Zuhörerin, wenn dann zwischen den 
hohnlachenden Accorden leichte, klagende Laute anklangen, 
weich und ſchmelzend, hingebend und verföhnend, dann jegte 
fie fich leife neben ihn, näher, ganz nahe, legte aud wohl 
die Hand auf feine Schulter, zuweilen auch ihre Stirne, 
und fing nicht jelten an, ihm mit joldher Phantafıe die 
Zonfiguren feiner muſikaliſchen Schwärmereien in begeijter: 
ten Worten vorzuführen, daß er erjtaunt laufchte, bereit: 
willig auf ihre Bilder einging, und es fpäter häufig aus 
tiefer Seele bedauert hatte, dab es ihm nicht möglich ge- 
wejen, den Flug ihrer Gedanken niederzufchreiben. — „Das 
ift ſehr einſach,“ hatte fie alsdann mild lächelnd gejagt, 
ſchreibe nieder, was du gefpielt, und Jeder, der ein fühlen: 
des Herz hat, muß daſſelbe empfinden, was ich vorhin aus: 
geiproden.“ 

Dann aber hatte fih oft mit einem Male ihr ganzes 


Weſen verändern können; fie erwachte wie aus einem 


Traume, verzog ihren jo liebliben Mund zu einem fait 
verãchtlichen Lächeln und jagte, indem fie adhfelzudend den 
Kopf warf: „O Victor, was bift Du leichtgläubig! Dentit 
Du wirklich, es jei mir ernjt mit dem, was ih da eben 
gejagt? Fühlſt Du nicht, daß ich mir einmal herausgenom: 
men babe, mid ein flein wenig über den hohen Herrn 
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luftig zu machen, der jo geringſchätzend auf meine tägliche 
Beichäftigung herabzufehen gewohnt ift? — Und meinft Du 
denn wirllih, es fei fo ſchwer, Worte an einander zu 
reihen, die fih anhören, als ftede etwas ganz Bejonderes 
dahinter ?” 

In ſolchen Augenbliden hatte er fie erftaunt angefchaut, 
batte jeine Hand zurüdgejogen, die er eben im Begriffe 
gemwejen mit Herzlichkeit, ja mit Innigleit auf die ihrige 
zu legen, und er hatte ſich nit enthalten Tonnen, aladann 
zu antworten: „Das find aber nidt nur Worte, willlürlic 
an einander gereiht, das find Gedanken, Gefühle, und 
wenn bein Herz nicht durch fie bewegt worden wäre, fo 
wärejt du nicht im Stande gemwejen fie auszufprechen.” 

„D über Deine Einbildung!” lachte fie dann laut und 
fröhlich. „Was mein Herz anbelangt, jo habe ich dort 
noch keine Bewegung gejpürt, mein Sinn aber, lieber Vic: 
tor, wird nur, wie Du oft Gelegenheit hatteſt zu bemerfen, 
von etwas Praltiſchem eingenommen und bewegt; mas 
darüber hinaus liegt, ift mir ja zu hoch und läßt mic) 
kalt,“ 

Dann hatte der junge Mann nad einem längeren Still: 
ſchweigen eingelentt und zu ihr gejagt, während unter ſei— 


nen Händen janfte, melodiihe Klänge aus den Eaiten 


ertönten: 

„Sei nicht jo hart, Alice! Thu’ mir nicht ben Schmerz, 
auf die jchroffen Anfihten Deines Vaters einzugehen; ihn 
läßt alles das kalt und gleihgültig, was Kunſt beißt, um 
mich nicht noch härter auszudrücken; er liebt die Proja des 
Lebens und findet fi nur dann wohl, wenn er Alles, worin 
man Spuren von Gefhmad und einer regen Phantaſie 
erbliden fann, aus feiner Nähe entfernt hat.” 

„Und das hat er gethan?“ hatte Alice halb fragend, 
halb beiftimmend gejagt, indem ihre Augen eigenthümlich 








— ‚ — 


auf den jungen Mann blitzten. „Deiner Anſicht nach hat 
er das gethan, und deßhalb findeſt Du unſer ganzes Leben 
und Treiben jo alltäglich, ſo ohne Poeſie, jo ohne Phan— 
taſie, fo geſchmacklos. — Ah!“ 

Das Ah! hatte ſie ziemlich heſtig herausgeſtoßen und 
dabei eine ungeduldige Bewegung nicht unterdrücken können. 

„Daſſelbe habe ih ſchon oft von euch hören müſſen, 
Du bajt ed mir mit Bitterkeit gejagt, Dein Vater mit 
einer gewiflen Art von Mitleiden —” 

„Und wir Beide mit großem Rechte,“ hatte das junge 
Mädchen entfchieden erwicdert, gleich darauf aber mit jehr 
weicher Stimme binzugejegt: „Gib zu, Bietor, dab ich 
Recht babe. Du fühlit Di bier bei uns unbehaglid), 
nit zu Haufe; Du kommſt aus Gemohnbeit, und bijt 
glüdjelig, wenn die kurze Zeit, die Du glaubft ung widmen 
zu müfjen, wieder vorbeigegangen it. Hier bei uns lang: 
weilſt Du Di, biſt zeritreut; Du benlit an die andern 
Eirfel, die Du beſuchſt, oder an die vornehmen, glänzenden 
Kreife — ih weiß das wohl, — und jtellft Vergleihungen 
an, bei denen wir natürliher Weiſe ſehr zurüdjtehen 
müflen.” 

Darauf hatte Victor gewöhnlich mit einem Achjelzuden 
geantwortet, vielleicht, weil er tief bei fich fühlte, dab das 
junge Mädchen Recht habe. 

Sie hatte ihre Hand leicht zufammengedrüdt und fuhr 
dann fort, indem ihre dunklen Augen weit, weit, in unab- 
jehbare Fernen zu bliden ſchienen: 

„Da betritt Dein Fuß weiche Teppiche, wie fie aus 
dem Orient kommen, und wie fie in großen Ballen im 
Speditiondmagazine drunten liegen. Da ift Dein Auge 
geblendet von unzähligen Wachskerzen, von jenen feinen, 
duftenden Kerzen, die der Vater aus Frankreich bezieht 
und von denen er jchon oft gejagt hat, er begreife nicht, 
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wie Jemand jo verrüdt fein könne, den theuren Stoff in 
Raub aufgehen zu laflen. Da läſſeſt Du Dich nieder 
zwiſchen blühenden Büjchen und ganzen Mafien der herr: 
lihjten Blumen, auf weichen Fauteuils, die freilih ganz 
anders ausjchauen, als die unjrigen, — da endlich ſchwillt 
Dein Herz auf, das bei uns wie zufammengejchnürt war; 
e3 öffnet fih, es fühlt, es lebt bei den anerlennenden 
Worten, mit denen man Di, den Künftler, empfängt.” 
„Das Letzte it das einzig Wahre von dem, was Du 
gejagt,“ hatte er darauf zur Antwort gegeben, indem er 
das ſchöne, glühende Mädchen betrachtete, deren Augen 
bei ähnlihen Reden flammten, und deren leicht geöff: 
nete Lippen die blendenden Zähne durchſchimmern ließen. 
„Slaube mir, Alice, ich vermiffe bier bei euch weder Tep- 
pihe, noch Wachskerzen, noch weiche Fauteuils: aber was 
ich vermiſſe, iſt ein anerkennendes Wort über die Kunſt, 
die meine ganze Seele erfüllt, und der ich mich, mag man 
auch noch ſo viele Achſeln darüber zucken, mit Leib und 
Seele hingegeben. Wenn ich komme, und Du, die wohl 
weiß, dab es mir nun einmal unmöglich iſt, mit Deinem 
Pater über Kaffee und Zuder zu reden, öffnejt mir freund: 
lih den Flügel, jo jehe ih jchon die mitleivige Miene des 
Herrn Duvallet, und wie es ihm mit einigem Wohlwollen 
für mid ein wahres Bedauern einflößt, daß ein junger 
Menſch, der doch von der Natur nicht fo gar vernadläjligt 
it, feine foftbare Zeit damit hinbringt, auf dem Fortepiano 
zu jpielen und gutes, reines Papier mit jchwarzen Noten 
zu bejubeln. — Es iſt wahr,“ hatte er nad) einem augen: 
blicllichen Stillſchweigen fortgefahren, „alles das verjtimmt 
mich und macht mid) fremd bier im Haufe. Ja, wenn Du 
nicht wärſt, Alice,“ batte er dann leifer gejprochen, ver: 
ſchwieg aber den Nachſatz, da fie fragend und traurig zu 
ihm aufſchaute. — „Und Du weißt das alles,“ hatte er 








nad einer Pauſe leidenjchaftlih binzugefegt, mobei er mit 
einem mächtigen Allegro über die Taſten ftürmte, „alles 
dad weißt Du, und ftatt mich zu ermutbigen, lachſt Du 
über mic, und wo Deine Phantafie einmal fiegreich durd: 
breden will, da preß'ſt Du die Hand auf Dein Herz und 
befieblit, daß es in dem rubigen, hausbadenen Takte fort: 
ſchlagen joll, den der Herr Commerzienrath nun einmal 
al3 Norm aufgeftellt hat. — Und es wird Dir leicht, das 
zu thun, denn Du biſt falt und theilnahmlos, wie — 
wie —“ 

„Wie? — wie? —“ war fie ihm lachend in's Wort 
gefallen. „Wiederhole e8 nur, wie Du es ſchon ojt ge: 
jagt: wie Alle, die blondes Haar haben.“ 

Rach diefen Worten, mit welchen ſchon häufig ein ähn: 
liher Streit der Beiden geendet hatte, flog das junge 
Mädchen empor, und wenn jie auch late, fo brauchte 
man doch nur auf ihre ſeltſam zudenden Lippen zu bliden, 
um zu ſehen, daß diejes Lachen ein jehr unnatürliches und 
höchſt erzwungenes war. Auch überließ fie alsdann den 
„unartigen Menſchen“, wie fie ihn nannte, nicht ſich jelbit, 
wie er es ihrer Anficht nah wohl verdient hätte, jondern 
Madame Duvallet wurde von Alice gezwungen, berbeizu: 
fommen, um dem Webelthäter tüchtig ihre Meinung zu 
jagen. 

Dazu war aber die Commerzienräthin nicht im Stande, 
und es dauerte gewöhnlich nicht lange, jo befand jie ſich 
volllommen auf Victor Seite, der fie damit zu fangen 
wußte, daß er von feiner Zukunft ſchwärmte und darftellte, 
wie diejelbe jein könnte, wenn man ihn mit Lujt und Liebe 
feiner Kunſt nachhängen ließe. 

Je weniger die gute Frau Gelegenheit befam, das Thea: 
ter zu bejuchen, um jo mehr war fie für diejes Vergnügen 
eingenommen. Und dahin führte, jie Victor — natürlicher 
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Weiſe nur in Gedanken — indem er ihr lebendig ausmalte, 
wie e3 fein würde, wenn einmal feine erjte Over, verfteht 
fih unter raufhendem Beifall, gegeben würde, hundertmal 
nadeinander, immer bei ausverlauftem Haufe, Madame 
Duvallet in der PBrofceniumsloge, freudig angeftaunt von 
dem erregten Bublitum, fie, die Verwandte, die zweite 
Mutter des jungen Compofiteurs; neben ihr, fagte er als 
dann mit einem feltfamen Lächeln, die gewejene Alice Du: 
vallet, jegt die Gemahlin irgend eines reichen Handelsherrn, 
welche dieſem begreiflih machte, dab es nad ſolchem Erfolg 
vielleicht der Ehre des Haufes nicht zuwider wäre, den 
jungen Künjtler wieder anzuerkennen. 

Ueber dieſe Schilderung hatte Madame Duvallet auf's 
Herzlihjte gelaht, während fih Alice auf die Lippen biß, 
den Kopf empor warf und mit geringihäßendem Tone 
ſagte, Victor lönne fih beruhigen, die gewejene Demoifelle 
Duvallet würde wohl nit in den Fall kommen, wegen 
feiner ungeheuren Grfolge den Herm Victor Barring an: 
zuerlennen. 

Cinige Male war es vorgelommen, dab das junge 
Mädchen nah ähnlihen Aeußerungen zur Thüre hinaus: 
gegangen und in das Privatcomptoir ihres Vaters hin: 
abgeitiegen war, wo Bictor fie jpäter jigen ſah mit überge: 
zogenen Screibärmeln, die Feder in der Hand und fo 
emfig copirend, als gäbe es für fie auf der Welt nichts 
Angenehmeres als dieſes Geſchäft. 

Am Abend des heutigen Tages hatte Victor ziemlich 
lange auf ſich warten laſſen, fo daß Alice ihrer Mutter 
gejagt hatte: „Du wirjt fehen, Mama, er fommt nicht.” 
— Und ald er endlih doch erjchien, in der gewählten 
Toilette, in Frad und weißer Halsbinde, da zudte es dem 
jungen Mädchen feltfam durch's Herz, und es regte fi in 
ihr der Wunſch, er möchte lieber zu Haufe geblieben fein, 








um ihr, wie er ſchon oft gethan, am andern Morgen zu 
erzählen, er habe den größten Theil der Nacht vor feinem 
Flügel gejeflen und gearbeitet. Warum fie das wünjchte, 
wußte fie ſich felbjt nicht genau anzugeben; es war ihr ge 
rade, als habe ſich Victor einen Zwang angethan zu kom— 
men und als zähle er die Minuten, wo er wieder davon 
eilen könne, vielleicht jenen Kreiſen zu, wo man unter zahl: 
reihen Wachslerzen auf weihen Teppichen wandelte. 

„Und wenn e3 wirklich jo it, was kümmert's mid 
denn eigentlich?" hatte fie darauf trogig zu fich felber ge- 
jagt. Später hatte fie fidy wohl neben den Flügel geſetzt, 
doch nicht neben den Spielenden ; ſie fonnte mit jeinen Phan—⸗ 
tafieen nicht recht jympathifiren; es Eang ihr aus den 
Zönen. etwas Fremdes, Abjtopendes entgegen, etwas Feind: 
jeliges, vor dem fie zurüdjchauerte und das fie aus dem 
weichſten und melodijchiten Thema berausfühlte, ein greller 
unheimliher Ton, wenn PVictor ihn auch nod jo künſtlich 
mit leihten Ranken zu umfpinnen judhte. 

Auch war noch ein anderer Zuhörer anweſend, deflen 
verſchwenderiſches Lob den Künſtler gewiß nicht erfreute, 
jondern vielmehr veranlafte, barofe, disharmoniſche Säße 
in jein Spiel zu verweben. 

Dies war Herr Kohler, ein Kaufmann, der ſich jelbit 
penjionirt, und bei jich jelbjt zur Nuhe gefegt hatte. Nach 
ben mübevolljten, unermüdlichiten Arbeiten hatte er genau 
mit dem fünfzigiten Lebensjahre jo viel verdient, daß er 
ſehr anftändig davon leben konnte. Verheirathet war Herr 
Kohler nie geweſen, fand auch durchaus feinen Beruf, jegt 
noch in den Stand ber heiligen Ehe zu treten; er wollte, 
wozu er früher die Mittel nicht gehabt, nun anfangen jeine 
Jugend recht zu genießen. Died betrieb er als verjtän- 
biger Mann ſyſtematiſch und hatte vorfidhtig genug ſei— 
nen Hausarzt um Kath gefragt, welde Lebensweije er 
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nunmehr ergreifen ſolle. „Bor allen Dingen aber,“ hatte 
er dabei hinzugefegt, „will ih es mir gut fein lafjen.“ 

Herr Kobler, der ziemlich wohl beleibt war, jehr an 
Ehauffement litt, was fih an feinem etwas zu rothen 
Gefihte und dem beftändigen Pruften fund gab, war bier: 
auf von feinem Arzte vor den Spiegel geführt und von 
ihm eingeladen worden, gefälligit einmal aufmerkſam 
fein, des Herm Kohlers, Geficht zu betradten. Dann 
hatte der Mestulap gefagt: „Wenn Sie unter dem ‚es fi 
wohl fein lafien‘ veritehen, jih nun auf die faule Haut zu 
legen und zu eſſen und zu trinfen, was Gutes in Sie 
bhineingeht, jo können Sie aud zehn Ihrer Lebenärenten in 
zwölf Monaten verzehren, und wenn Sie das zweimal 
thun, find Sie fertig; Ihnen hilft fein Gott mehr, wir er: 
feben an Ihnen den ſchönſten Schlag, den ſich ein Arzt 
nur wünjhen kann. Wollen Sie aber hr Errungenes 
noch lange Jahre genießen, jo leben Sie verftändig, eſſen 
gut, aber nicht zuviel, trinken nicht ſchlecht, aber mäßig; 
und vor allen Dingen machen Sie fih die größtmöglichſte 
Bewegung.” 

Das Leptere war dem Herrn Kohler am unangenehm: 
ften; er, der fein ganzes Leben in einem ewigen, unaufhörlichen 
Kreislauf verbradbt, der von Morgens ſechs bis Abends 
acht, oft aber bis zehn und eilf Uhr auf dem Gomptoir, 
auf der Bolt, auf der Straße, von einer Fabrik zur andern 
rennend — denn er war früher Geſchäftsreiſender, ſpäter 
Makler geweien — zugebradt hatte, glaubte es nun als 
das höchſte Glüd betrachten zu können, wenn er von jeßt 
ab mit der langen Pfeife den ganzen Morgen unter den 
Fenftern feiner Wohnung liegen und mit einer gemiflen 
Schadenfreude jeine ehemaligen Collegen ſehen könne, 
wie diefe als lebendige Preiscourante und Mufterlarten 
Straße auf und Straße ab liefen, jo viel Dugend ewiger 
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Juden. Ja, Herr Kohler hatte ſich durch dieſe Idee poetiſch 
| geftimmt gefühlt, er hatte die ſchwarze Tafel, die jo lange 

Jahre bindurd, zur Notirung von Aufträgen bereit, vor 
| feiner Wohnung gehangen, nun bereingenommen , fie eben: 
| falls feierlih penfionirt, und mit Beziehung auf fein ftra: 
| paziöfes Leben und Treiben als Handelsreiſender darauf 
| geichrieben: „Das Eichhörnchen hat fo lange mühſam fein 
| Futter gefucht, daß e3 nun ausruhen darf im Schatten bes 
| errungenen Baumes.” 

Was nun diefes Ausruhen anbelangt, jo hatte ſich 
| Herr Kohler gewaltig verrechnet, nit nur dem Aus: 
| ſpruche des Arztes folgend, fondern da er fand, daß es ihm 

ſchlechterdings unmöglich jei, feine Stunden in, ruhiger Bes 

ſchaulichteit hinzubringen. Schon mit dem langen Schlafen 
| wollte es ihm nicht gelingen; um fünf Uhr wachte er auf, 

und da er fih in der erſten Zeit einbilbete, er müſſe um 
ſechs Uhr auf die Poſt, um wichtige Briefe ſelbſt in Em: 
pfang zu nehmen, jo war ed ihm ſchon ein paarmal ge 
ſchehen, dab er erit am Schalter zur Befinnung gelom: 
men, als ihm der dienitthuende Sekretär auf jeine Frage 
lähelnd zur Antwort gegeben hatte: „Die Firma J. 9. €. 
von Gottlob Kohler's jelige Wittib und Sohn ijt einge: 
gangen.“ 

Auch war es ihm ſchon häufig paſſirt, daß er, beim 
Kaffee ruhig die Zeitung leſend und die Nachricht von einer 
verheerenden Krankheit unter den Seidenraupen findend, 
augenblidlih davon lief, um befreundeten Firmen noch feine 
bedeutenden Reſte der vorjährigen Ernte anzubieten. 

Als fih nun Herr Kohler gewaltiam zur Ruhe zwang, 
Morgens bis fieben Uhr im Bette blieb, dann bis zehn 
Uhr Kaffee trank und die lange Pfeife rauchte, wurde er 
nachdenllich, melanholifch, hatte Anwandlungen von Lebens: 
überbruß und jtreifte hart an der fjurdtbaren Klippe vor: 











bei, jih dem Pietismus in die Arme zu werfen. Er ſuchte 
einfame Orte bei jeinen Spaziergängen, und Belannte, die 
ihn jo langfamen Schrittes dahinſchleichen jahen, behaupte: 
ten, er ſuche nad) einer zwedmäßigeren Coconhaſpelmaſchine, 
oder er denfe darüber nad, wie die rohe Seide am unpar: 
teitfchften für beide Theile zu ftationiren wäre, 

Dem war aber nicht jo; Herr Kohler dachte wohl über 
etwas nad), aber es war über die Art feiner Beichäftigung, 
die ihn in der nothwendigen Anjtrengung erhielt, die ihm 
erlaubte, den ganzen Tag thätig zu jein und doc jein 
eigener Herr zu bleiben. Endlich hatte er dies Räthſel ge 
löst zu feiner eigenen Genugthuung, zur Zufriedenheit fei- 
ned Arztes, zum Staunen feiner Freunde. Herr Kohler 
beſchloß, ein Gejhäft daraus zu machen, das Thun und 
Treiben feiner Mitmenſchen zu beobachten, zu überwachen, 
nit in böswilliger Abficht, um fih an ihren Fehlern oder 
Shmwähen zu erfreuen — Gott bewahre! nur um jeine 
Zeit nützlich hinzubringen. Es war dies ein Gebante, auf 
ben er ſtolz jein zu dürfen glaubte und den er auf's Um: 
faſſendſte in's Werk ſetzte. Hatte er nun doch wieder einen 
Grund, Morgens um fünf Uhr aufzuftehen, jeinen Kaffee 
hinunter zu jchlingen, um rechtzeitig vor ſechs Uhr auf 
der Poſt erjcheinen zu können, nit um feine Briefe in 
Empfang zu nehmen, denn die Firma 9. H. C. von Gott: 
lob Kohler's jelige Wittib und Sohn eriftirte ja nicht mehr, 
nein, um die Abfahrt von zwei Eilmagen und zwei Sour: 
naliören zu beauffichtigen, welde um diefe Stunde den 
Poſthof verließen. Darin war Herr Kohler gewiſſenhafter 
al3 der Conducteur und der verlefende Sekretär; nicht nur, 
daß er willen mußte, ob ſämmtliche Wagen bejegt waren, 
ob Jeder jeinen richtigen Pla inne habe, jo war es ihm 
nebenbei auch durchaus nicht wie jenen Beamten gleich: 
gültig, ob Nummer vier zum Beifpiel nicht eintraf, jondern 
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Herr Kohler mußte aladann in feine Erfahrung zu bringen 
fuchen, warum ber betreffende Baflagier nicht erſchienen war. 

Dabei nahm der ehemalige Makler den innigiten An- 
theil an allen jchmerzlihen Abjchiedsfcenen, ſowie an den 
freudigen Bewilllommnungen; bei legteren fühlte er mit, 
fchüttelte wildfremden Menſchen zu ihrem großen Erjtaunen 
freundſchaftlich die Hand; im eriteren tröftete er Wittwen 
und Waifen, gab jchuglos abreifenden Jungfrauen heil: 
fame Rathſchläge mit auf den Weg und erwies fich ebenio 
angenehm als nützlich. 

Da der Menſch aus lauter Gewohnheiten zufammenge: 
jegt ift, jo ſchien nad einiger Zeit die Anweſenheit des 
Herrn Kohler auf dem PBojthofe für Sefretäre, Condbucteure, 
Poſtillone und Poſtklepper zur Nothwendigleit geworden 
zu fein, und es fam der Fall vor, dab die Eilwagen ihre 
Abfahrt um ein paar Minuten verzögerten, weil Herr 
Kohler ſich verjpätet hatte und» nicht zur rechten Zeit mit 
feiner Bifitation fertig geworden war. Hierauf ging er 
aber auch ftolz im Bemwußtjein, feine Pflicht erfüllt zu ba: 
ben, von dannen, um feine Uhr genau nad) der der Haupt: 
firhe der Stadt zu richten. 

Hatte er alddann die Märkte infpicirt, um ſich zu über: 
zeugen, daß in feinem Artitel ein Mangel zu befürdten 
war, hatte er auch erfahren, um wie viel die Preije der 
einzelnen Bictualien feit geftern geitiegen oder gefallen wa= 
ren, jo ging er nad den verjchiedenen Schulen der Stadt, 
um jih vom richtigen Bejuche derjelben zu überzeugen, wo: 
bei wir nidt umhin können zu bemerfen, dab ihm bie 
pünktliben ſowie die faulen Schüler befler befannt waren 
als dem Lehrer felbft, uud daß er es bier an Lob oder 
eindringlihem Tadel zur Ermunterung oder zur Strafe nicht 
fehlen ließ. 

Nahdem die Schullinder alle in ihren verfchiedenen 
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Lokalen verfammelt waren, fand Herr Kohler etwas Muße, 
nah Haufe zu eilen, um zu jehen, ob Briefe für ihn an: 
gekommen ſeien, und eine halbe Sturide in feinen Zimmern 
zu verweilen, welche Zeit dazu beftimmt war, Gejchäfts: 
leuten oder Freunden, die ihn dringend zu ſprechen wünſch— 
ten, eine Audienz zu ertheilen. 

Mochte aber auch dieſe Audienz noch jo wichtig fein, 
fo gab es etwas, was Herrn Kohler veranlafien konnte, 
mitten in der beten Unterhaltung zerjtreut zu werden, an 
das Fenſter zu eilen, und die Beſprechung möglichft raſch 
abzubredhen. Died war der Klang einer Militärmufit oder 
aub nur das Mirbeln von ein paar einfahen Trommeln, 
welche anzeigten, dab Militär zu irgend einer Parade oder 
zum Ererciren ausziehe. Dies zu verfäumen würde Herr 
Kohler für eine unverantwortlihe Gewiſſenloſigkeit gehalten 
haben, und es war das eines jeiner vielen wichtigen Ge: 
Ihäfte, denen er fi mit wahrer Liebe, ja mit wirklichen 
Enthufiasmus hingab. Da ſah man ihn mit geichultertem 
Etod und angezogenem Regenſchirm, die Naſe body erho: 
ben, den Heinen Finger an der Hojennaht — denn jo war 
es ihm noch gelehrt worden, als er einjtens bei der In— 
fanterie gedient — und fehr auswärts gebogenen Füßen, 
ftramm und jtraff, in einer Linie mit dem ITambourmajor 
einherfommen. Es that feinem Herzen wohl, nah dem 
Klang de3 vaterländischen Kalbfells zu marſchiren, er fühlte 
fihb um dreißig Jahre zurüdverjegt und dachte fich jo leb— 
baft in jene glorreiche Zeit zurüd, daß er den Stod auf 
die Schulter nahm, wenn dies Commando in Bezug auf 
die Gewehre erjhallte, und dab er auf dad Commando: 
rührt euch! verwegen mit feinen Armen jchlenterte. 

Herrn Kobler'3 Vergnügen, dem Ererciren oder der Ba: 
rade zuzujchauen, konnte übrigens dadurch geichmälert wer: 
den, wenn vielleicht gerade zur jelben Stunde ein bedeu— 





tender Eilmagen abging oder anlam; da jah man ihn denn 
oft jchweißtriefend und mit erhitztem Gefichte und bejtaub: 
ten Brillen — er trug welche mit blaßblauen Gläjern — 
auf die Poſt rennen, nachdem er drüben jeine Pflicht ge: 
nügend gethan. 

Indeſſen gab es auch eine Zeit, wo ſowohl das Erer: 
ciren als der Abgang und die Ankunft einiger Eilmagen 
verfäumt werden mußte, aber das bei einer Gelegen— 
beit, wo fih der ehemalige Madler tröftenb jagen konnte, 
ihn rufen höhere Pflichten, er opfere das Geringere dem 
Michtigeren. Dies war nämli zur Zeit der großen vier: 
teljährigen Aifiienfigungen, wo Herr Kohler ſchon vorher 
jo viel zu thun hatte, daß er beim Beginn berjelben ficht: 
lih abgemagert war. Er mußte nämlich die Belannticaft 
des Präfidenten des Aſſiſenhofes mahen, mußte Veran: 
laffung nehmen, mit den Geſchwornen einen freundjcaft: 
lihen Händedrud zu wecjeln, wobei er e3 für nothwendig 
hielt, auch noch nebenbei perjönlih die Hauptdiebe und 
Mörder kennen zu lernen. 

So ausgerüftet konnte es nicht fehlen, daß Herr Koh— 
ler im Stande war, den Verhandlungen mit unglaublichem 
Nugen zu folgen, und fi fein Blid in diefen Angelegen: 
beiten jo verſchärft hatte, dab er häufig im Stande war, 
den Ausgang einer Verhandlung vorauszuſagen. 

Mir können nicht umhin zu bemerken, daß Herr Kohler 


‚in jeiner politiſchen Meinung rechts überhing, daß er das 


conjtitutionelle Yeben aus voller Seele haßte und dies ohne 
alle Frage aus dem einzigen Grunde, weil es ihm nicht 
möglih war, die nöthige Zeit zu finden, um den Kammer: 
verhandlungen beizumohnen. 

Da nun unfer Freund alle feine vielen Gejchäjte mit 
Umſicht, Sorgfalt und Ausdauer betrieb, und da er dabei 


ö raſtlos von einem Ort zum andern eilte, jo kann man fi 
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leicht. denfen, daß er für Frembe wie für feine Freunde 
eine höchſt ungemüthliche Erſcheinung abgab. Man war 
nur im Stande, flüchtig im PVorbeirennen einen Hände: 
drud mit ihm zu mwecjeln; beim Eſſen im Gafthofe mußte 
er meiltend nacherereiren, und fchlang er Alles, was er er: 
hielt, in fieberhafter Haft hinunter. Die einzige Rube, die 
er fi) gönnte, und der einzige Moment, wo feine Freunde 
allenfalls im Stande waren, von ihm etwas über die Ta- 
gesereigniffe zu erfahren, war, wenn er Abends in bie ge: 
ſchloſſene Geſellſchaft kam, die ihn zu befigen das Glüd 
hatte, wenn er fib ermübet in feinen Stuhl niederließ, 
nachdem ihm der Kellner den brennenden Fidibus an den 
großen Borzellantopf gehalten, den er vermitteljt eines jehr 
langen Rohres tauchte. Aber au bier fam er zu feiner 
gemüthlichen Ruhe, denn der größte Theil des Abends ging 
damit hin, daß er die vielerlei Fragen beantwortete, die 
man ihm jtellte, oder fein fchiedärichterliches Urtheil über 
Vorfälle des Tages gab. 

„Herr Kohler!” rief Einer vom Spieltiſche berüber, 
„iſt es wahr, daß der Schneidermeifter Bunz feine Frau 
umgebracht hat?“ 

„So iſt e8, Herr Epringer; wir hielten die Legal: In: 
Ipection heute Nachmittag um drei Uhr. — Ein ſchauder—⸗ 
bafter Fall, der Unmenſch hat jeine Gattin gezwungen, bie 
die Elle zu ſchlucken.“ 

„Entſetzlich!“ 

„sa freilich entſetzlich.“ 

„Waren Sie zugegen, Herr Kohler,” fragte ein Anderer, 
„als die Gejhichte mit dem Tambour vom achtzehnten Re: 
gimente paſſirte?“ 

Der Gefragte nidte ftumm mit dem Kopfe. 

„D bitte, wie war das eigentlich ?* 

„Es war, wie ich nie etwas gejehen. Der Tambour, 
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im unerllärlihen Haß gegen feinen Offizier, ſprang plög: 
lih vor die Front, ſetzte fi auf feine Trommel und er: 
laubte fih vor dem ganzen Bataillon etwas, was noch nie 
dagemefen ijt, fo lange e3 Tambour und Trommeln gibt.” 

„Das wird ſchwer beitraft werden.” 

„So etwas wie vier Wochen Latten.“ 

„Herr Kohler, wann geht der Eilmagen nah X?“ 

„Der Eilmagen nad X geht um halb adt Uhr; ein 
Zweiipänner, hat vier Sige und koftet einen Thaler, zwölf 
und ein halb Silbergrofchen.” 

Daß bei diejen vielen Beichäftigungen Herr Kobler glüd- 
jelig war, wenn er feine Nachtruhe finden konnte, brauchen 
wir eigentlich nicht zu jagen, müffen aber hinzufügen, daß 
dieje Nachtruhe höchſt problematifh war, denn es ſchien, 
ala ob fih in der Reſidenz, wo unſere wahrhaftige Ge— 
Ihichte fpielt, die Feuersbrünite das Wort gegeben hätten, 
nur in der Nacht auszubrechen. 

Natürlicher Weiſe fehlte unſer Freund bei feinem ſolchen 
Greigniffe, und wenn er nad überjtandener Gefahr todt: 
müde und pudelnaß nad Haufe zurüdtehrte, jo konnte ihn 
nur das Bemußtfein aufrecht erhalten, daß er dem Brande 
ſowie den Löſchverſuchen mit Ausdauer und Unerjchroden: 
beit zugeſehen. 

So lebte Herr Kohler „till und harmlos“ ; er war auf 
dem Bofthofe, vor der Schule, auf dem Exercirplatz, bei 
den Ajfiien: Verhandlungen, kurz beinahe überall, wo ſich 
mühige Menſchen einfanden, unentbehrlich geworden; er 
war jeinen Freunden ein lebendiges Adreßbuch, ein Weg: 
weiſer, ein Tagblatt, ein Preiscourant. 

Da geihah etwas, was beinahe die ganze Lebensrich— 
tung unjeres Freundes verändert, ihn ſelbſt auf Wochen 
ja Monate in düjterem Hinbrüten erfcheinen ließ, in einem 
finjtern Nachdenken, durch das er lange nicht zu einem Re: 
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jultate kommen konnte. — Es wurden Eiſenbahnen gebaut, 
es wurden Bahnhöfe errichtet, und das begreiflicher Weiſe 
nit im Mittelpuntt der Stabt, jondern vor verfchiedenen 
Thoren, jo dab von einem zum andern eine gute Strede 
Meges war. 

„Wie wird das geben, Kohler?” hatte wohl einer oder 
der andere feiner Belannten zu ihm gejagt: „Die Poſten 
werben an die Bahnhöfe verlegt und von dort gehen jeben 
Augenblid Züge nah allen Richtungen ab.“ 

Kohler hatte mit einem unglaubigen, etwas matten 
Lächeln geantwortet. „Das geht nicht fo fchnell,” hatte 
er gejagt; „die Poſt ift und bleibt doch der Mittelpuntt für 
allen Berfehr.” 

Aber dem war nicht jo: 

Hirtenknabe, Hirtenfnabe, 
Dir aud bläst man dort einmal. 

Die Poſt blieb nicht der Mittelpunkt des Verkehrs; die 
Haupteilmagenrouten jchmolzen gleih bei Eröffnung der 
Eijenbahn zu einem ſehr objcuren Nachtdienſt zuſammen; 


die Pojthalterei wurde mehr als decimirt; ein Poftillon in _ 


feinem bunten Anzuge und mit luftigem Federbuſch fing an 
ein Greigniß zu werden; die großen Wagenſchuppen jchlofjen 
ſich einer nach dem andern, um nidyt mehr geöffnet zu mer: 
den, und Herr Kohler ſah das mit Entſetzen. Es war 
rührend anzuſchauen, wie er und der Portier der Poſt in 
wahrer Herzensangjt den Hof durdjchritten, wo ſchon an 
verſchiedenen Stellen Gras zu feimen begann. 

Endlich fing es aud an, im Hauptgebäude troftlos und 
unbeimlih zu werben; die Brieffaften ſowie die Behälter 
mit dem allgemeinen PBojtreglement verjhwanden von den 
Außenwänden, und Herr Kohler konnte ein leijes Schluch— 
zen fait nicht unterdrüden, als er an der Wand die vier: 
edigen Flede ſah, die fih an der alternden Mauer gebildet, 
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und wahrhaft melancholiſch von vergangenen jchöneren 
Tagen zu fprechen jchienen. 

Da an einem ſchönen Morgen — es war ein Früh— 
lingämorgen mit brillantem Sonnenjchein — da fand Herr 
Kohler, als er zur Poft ging, zum erften Mal, jo lange er 
ſich denten fonnte, das große eiferne Gitterthor verjchlofien. 
Ihn ſchauerte. — Auf dem Wilafter des Hofes lag 
Stroh umher, ebenjo hing joldhes aus den troſtlos geöff: 
neten Fenſtern. Herr Kohler war wie betäubt. Der Tra- 
bition nad joll er von außen jeine glühende Stime an 
das kalte Gitter gedrüdt haben, während der ehemalige 
Voftportier es von innen jo gemadt. Dann hätten fich 
— heißt e3 weiter — Beider Hände zu einem leifen Drud 
vereinigt, zwei Baar Thränen jeien gefloflen, und Beide 
jeien von bannen gegangen mit verhüllten Angefichtern. 
— Wehe! 

Die Spinne verrichtet Thürfteherbienfte in bes Kaijerd Hallen, 
Die Eule ftimmt das Feldgeihrei in Afrafiab’s Palaft an. 

Glüdliher Weife waren Geift und Körper unferes 
Freundes elaftiih genug, um diefen Schlag nicht nur aus: 
zubalten, jondern ihn aud zu verſchmerzen. Es mußte 
ein fühner Entſchluß gefaßt werden, und Herr Kohler jahte 
ihn. Da es nicht möglih war, die Eijenbahn gleid den 
Kammerverhandlungen zu ignoriren, jo mußte er ſich dieſem 
neuen Clement anpafjen, und er that es mit Erfolg. Daß 
er bei der Abfahrt jedes Zuges gegenwärtig gewejen, wol: 
len wir nicht behaupten, aber er that fein Möglihes, um 
die Courier: und Schnellzüge nicht zu verfäumen, und 
brachte es auch bier wie auf der Poſt in Kurzem fo weit, 
der Menjchheit nützlich zu werden. 

So ſah man ihn häufig in den Wartejälen jtehen, und 
ben eilig Heranftürzenden den Weg zum Gepädbureau ober 
zur Einfteigehalle zeigen. Wie es ihm dabei ſchon vorge: 
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kommen war, daß ihm ein dankbarer Reiſender einen Sil— 
bergroſchen in die Hand zu drücken verſuchte, erzählte er 
mit Stolz als einen Beweis, wie ſehr er ſich bemühe, der 
Menſchheit nützlich zu ſein. — Dieſe Perſönlichkeit nun, 
die wir im Gefühl der Verehrung und Freundſchaft dem 
geneigten Leſer vielleicht etwas zu weitläufig geſchildert, 
lehnte, wie früher ſchon bemerlt, an dem Flügel in dem 
Haufe des Commerzienrathes Duvallet und war für Victor 
Barring ein fehr dankbares Publitum. Herr Kohler, der 
faft nie in Gejellihaft ging, verfäumte dagegen auch wieder 
nicht die jährlich wiederkehrende heutige Soiree jeines alten 
treuen Freundes, den er fih in der weißen Halsbinde, fri: 
firt & la Igel, mit dem Heinen Hute unter dem Arme, 
noch jehr wohl denken konnte. 

„Famos,“ fagte Herr Kohler zwiſchen dem Epiele Vic: 
tors. „Ganz delicios! namentlich das Letztere; ganz recht, 
das da! — Rumibumididibumbumbum! E38 ift gerade, als 
hörte ich marſchiren; wenn ich die Augen fchließe, könnte 
ih verjucht werden mitzulaufen. — — Das da gefällt 
mir jhon weniger,“ fuhr er nad) einer Baufe fort; „es it 
auch wunderbar geipielt; gewiß aus Ihrer Oper?” 

Victor jchüttelte mit dem Kopfe. 

„Aber es könnte daraus jein,“ jprach der Andere mit 
Beſtimmtheit. „Wiflen Sie, jo eine Liebesfcene begleitend; 
er fist rechts von ihr abgewendet, fie links von ihm abge: 
wendet. Didodido — Eo, jet nähern fie jih. Ich ver: 
fühere Sie, Victor,“ ſagte er nah einem kurzen Stillſchwei— 
gen jeufzend, „daß ich einige Anlage zur Dichtkunft in mir 
verjpüre. Ich glaube, es follte mir gelingen, einen Opern: 
tert zu machen.” 

„So verjuhen Sie es einmal.” 

„Ih wüßte auch einige pilante Titel. Was mei: 
nen Sie 5. B. dazu: der legte Poftillon —? Er 
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verläßt das Geſchäft, weil man ihm jein jhönes Gejpann 
verkauft bat; er fühlt fich zu gut, eine ganz gemeine our: 
naliere zu führen. Der Pojthalter, der ihn entläßt, bittet 
ihn, das verkaufte Geſpann einem Gutsbefiger zu bringen, 
der dort hinten drüben in dem Wald wohnt. Er reitet 
fort unter irgend "einem melancholiſchen Geſang. 

O bo bo bo! 

So jung, fo froh, 

Der Poftillon von Longjumeau, 


| Willen Sie, gerade jo könnte er fingen, nur ganz ans 
ders. — Cr fommt in den Wald und findet dort eine 
Chaife im Dred fteden, worin eine wunderſchöne junge 
Dame ſitzt.“ 

„sn der Chaiſe hoffentlich.“ 

„Verſteht fi von jelbjit. Da haben Sie das Schwerite 
an der ganzen Oper, die Grpofition. Weberlegen Sie ſich 
das einmal.” i j 

„sh will mir's überlegen,“ erwiederte Victor lächelnd, 
indem er, auf die Gedanken des Herrn Kohler eingehend, 
| Töne bervorrief, die unjere Phantafie uns erklingen läßt, 
wenn wir durd den aufhordenden, jo ſeltſam jummenden 
Wald dahinjchreiten, ein liebes Bild im Herzen. 

„Aber nicht wahr, Victor,“ fragte Herr Kohler nad 
einer Bauje, „Sie jhreiben an einer Oper? Eine Dame 
meiner Belanntihaft hat ed mir gejagt,” ſetzte er wichtig 
hinzu, „die Baronin von Molitor.” 

„Die Baronin Molitor?” fragte erjtaunt der Glavier: 
jpieler, indem jeine Finger und mufitalifhen Gedanten 
einen Seitenſprung madten, während dem er raſch auf: 
blidte und mit Vergnügen zu ſehen ſchien, dab Alice im 
Nebenzimmer fi zu ihrer Mutter herabgebeugt hatte und 
mit derjelben jprad. 

„Sie jelbjt," antwortete Herr Kohler, wobei er jeinen 
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Mund fpigte und die blaßblaue Brille mit großer Selbit: 
gefälligkeit feft auf feine Nafe drüdte. „Die Baronin lam 
vorige Woche von ihrem Gute; ih war zufällig an der 
Gijenbahn und hatte das Glüd, ihr beim Ausſteigen be: 
bülflich jein zu dürfen.“ 

„Run, und dann?” fragte Victor dringend, während 
er Scheinbar gleihgültig feine Finger über die Taften hin: 
laufen ließ. 

„Run, die Baronin fprab von Diefem und Jenem; 
Sie wiffen, daß fie einiges Zutranen zu mir befigt, denn 
eine Zeitlang — damals, nun Sie verftehen mich? — ver: 
mittelte ich zwifchen ihr und dem Banquier ihres Gemahls. 
Eie ſprach alfo von Ihnen, fih wohl erinnernd, daß wir 
Beide genau befannt find, und lobte Sie und Ihre Ta: 
lente, na, wie man nur was loben kann; ſie redete von 
einer Oper, welche Sie gefchrieben, und erwähnte dabei 
einiger Sadyen, die ‚Sie ihr vorgejpielt, — etwas Meifter: 
baftes, etwas Unvergleichliches 1? 

„Sie ift zu gut für mich,” entgegnete der junge Mufiler 
zeritreut. 

„Und darauf können Sie fid etwas einbilden,“ verjegte 
Herr Kohler. „Eine Frau, die in ihren Kreifen den Ton 
angibt!“ 

„sa,“ fagte Victor fopfnidend. 

„Cine geiftreihe Frau.“ 

„Gewiß.“ 

„Cine wunderſchöne Frau. Ah! in der That, gewiß 
mwunderfhön!” fprah Herr Kohler enthuſiaſtiſch, nachdem 
er feine Fingerjpigen an die Lippen geführt und die Ge: 
berde eined Kuſſes gemacht. 

„Das ift Alles wahr,” entgegnete Victor träumerifch. 
„und ih muß mich glüdlich ſchähen, daß fie meiner freund: 
lich gedenkt.“ 
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„Parole! — aufs Allerfreundlichſte,“ ſagte der Andere. 
Dann warf er einen Blick in das Nebenzimmer, lehnte ſich 
über den Flügel vertraulich zu Victor hinüber, und ſprach 
mit leiferer Stimme: „Apropos! ich hätte nicht gebadht, 
Sie hier zu finden; heute Abend ift eine große Soirée bei 
der Baronin.“ 

„So?“ fragte Victor im gleihgültigften Tone der Welt. 

„D Sie junges Krokodil!” erwiederte Herr Kohler 
lähelnd; „mir wollen Sie weiß machen, Sie wüßten nichts 
davon? Und jehe ih doch an Ihrem Anzuge, daß Sie 
wenigitens die Abfiht hatten, anders wohin zu gehen. 
Kommt man vielleiht hieher in einer weißen Halsbinde ?“ 

„Bin ich nit da mit einer ſolchen?“ 

„Run ja, das wundert mid auch genug. Es ift eine 
Soirée, wie ich gehört, welche die Baronin veranitaltet, 
Tableaur und dergleihen. Was weiß ih? Es ift immer 
irgend ein Amufement los für die, melde ſich amufiren 
wollen.” 

- „Und Sie?” 

„Run, ich zwinge mich auch, mich zu amufiren. Aber 
es will mir nicht immer gelingen. Deßhalb gehe ich fo 
ſpät wie möglich.“ 

Victor zudte bei diefen Worten mit den Achſeln, und 
unter jeinen Fingern quollen aus den Saiten wilde, trübe, 
lang nachhallende Accorde hervor. 

„Da hätte ich geglaubt,“ fuhr Herr Kohler fort, „daß 
Sie nit fehlen dürften. Bei diefen Tableaur muß doch 
Jemand am Clavier begleiten, und wer könnte das befier 
thun als Sie mit Ihrem Talente und Ihrer Bhantafie ?“ 

„Die Baronin weiß, daß ich bei ſolchen Beranlaffungen 
nie jpiele,“ fagte rubig der Künftler; „vor allen Dingen 
nit in großer Gefellichaft.” 

„Hm! Hm!“ huſtete Herr Kohler etwas auffallend, und 
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als er gleih darauf in fehr animirtem Tone fagte: „O bitte, 
Victor, jpielen Sie das noch einmal!” blidte diefer auf 
und ſah, baß Alice wieder in das Zimmer getreten war. 

Sie feste ih neben den Flügel hin, ſtühte ihren Arm 
auf denfelben, und legte den Kopf in die Hand, fo einige 
Augenblide dem Epiel des jungen Mannes laufchend. Aber 
wie jchon vorhin bemerkt, fonnte fie heute Abend gar nicht 
mit feinen Phantaſieen ſympathiſiren; es klangen Töne 
hindurch, die ſie zurückſtießen; was er vortrug, war wie 
ein düſteres Thal voll unheimlicher Schatten, das nur zu: 
weilen von eimem grell leuchtenden Blige erhellt wird, wo 
man dann Weſen gewahrt, die einander erjchredt anjtau: 
nen und von denen eins vor dem andern zu fliehen fcheint. 

Das war der Zeitpunkt in unjerer wahrhaftigen Ge: 
Ihichte, wo draußen ber Herr Stadtrat Scheidel jeinen 
Toaſt ſprach, wo bie Gläſer zufammen Hangen, wo fid 
Alice raſch erhob und in's Nebenzimmer ging, und wo man 
bald darauf die Stimme des Eteuereinnehmers vernahm, 
welcher jehr laut nad Bictor rief. 


Tiefer hörte anfänglih den Auf nicht oder mollte ihn 


nicht hören, und wir glauben beredhtigt zu fein, das Peh: 
tere annehmen zu dürfen, denn beim zweiten ähnlichen nur 


lauteren Rufe ſah man ihn finfter feinen Blid erheben, 


und erjt beim dritten gab er zur Antwort: 

„Was ift gefällig, Herr Steuereinnehmer ?* 

„O nicht viel,“ antwortete diefer wie immer bedädtig, 
aber mit jehr lauter Stimme; „wir möchten Sie nämlich 
jammt und jonders gebeten haben, uns etwas Geniekbares 
aufzujpielen, das heit für ung Genießbares. Gie haben 
doch nun wahrhaftig lange genug geitimmt.” 

„Und das nennen biefe VBandalen ſtimmen!“ jagte 
Herr Kohler topfichüttelnd, aber leife. „E3 find doch wahr: 
baftig Burjche ohne alle Poeſie.“ 


— 











Stimme des Stadtraths, „was Luſtiges. Trabiridirulala: 


| „Wiffen Sie, lieber Victor,“ vernahm man jetzt die 
| 
| Meinetwegen das: 


Wir, wir wollen zum Zi — Za — Zimmermann fchiden, 
| Zimmermann foll ben Tanzboben fliden; 
| Tanzboden bat ein Lod.“ 


„Nein, nein,” hörte man den Steuereinnehmer fagen, 
„das find keine Lieder, die fih für den heutigen Abend 
ihiden. Niht wahr, Duvallet? Mit Deiner Erlaubniß mol: 
len wir unfer befanntes und beliebtes Lied vornehmen, wenn 
ed dem Herrn Victor vielleicht gefällig wäre.” Und aladann 
| begann cr mit feiner rauhen, etwas zitternden Stimme: 


| „Am Rhein, am Rhein, ba wahjen unfere Reben, 
Gejegnet fei der Rhein; gejegnet jei ber Rhein; — 
Da wachien fie am Ujer bin und geben 
Uns diefen Labewein; uns dieſen Labewein.“ 


„Uns diejen Labewein,“ fangen die andern alten Herren 
| in jubelndem Chor fräftig mit. 

Anfänglib batte Bictor trotzig feine Weifen fortipielen 
wollen, da da® aber namentlich in der Nähe des Flügels 
jeltfam genug Hang, fo hatte ihm Herr Kohler zugeflüjtert: 
„Der Klügſte gibt nah.” Auch war Alice näher getreten, 
hatte ihre gejchlojfene Hand auf das Inſtrument geitügt 
und mit einem etwas finjteren Blide gejagt: 

„Mein Vater fingt auch mit, Victor, und die Mutter; 
| ich dächte fait, Du könnteft ihnen wohl den Gefallen thun, 
| einzuftimmen. Du baft überhaupt lange genug Teinen 
| Phantaſieen nachgegeben.“ 
| „Biel zu lange, willit Du wohl jagen, Alice,” erwies 

derte der junge Mann bitter. „Ach weiß wohl, daß ic 
mit meinen Phantafieen euch Allen ein Dorn im Auge 
bin. Ja, wenn ich Menuett3 oder Walzer oder alte Ge: 
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jellfchaftslieder berunterleiern wollte, da wäre ich jhon der 
tehte Mann. Ich weiß das wohl.” 

Sie zudte die Achjeln, öffnete ein Hein wenig ihre ſchö— 
nen Lippen und fagte, indem fie den Kopf emporwarf: 

„Du weißt, wie jehr ich Deine Phantafieen, überhaupt 
Deine Kunft ſchätze und achte. Aber Alles bat feine Zeit; 
Du könnteft mir zu lieb dem Wunſche unſerer Gäjte nad: 
fommen; wenn Du aber nicht willft, jo lafj' mid an den 
Flügel.“ 

„Dir zu lieb thu’ ih, was in meinen Kräften ſteht,“ 
verjegte Victor. Darauf trat er an das Pedal, lauſchte 
eine Sekunde auf den Gejang, und dann fiel er mit lauten 
und gewaltigen Accorben in der Tonart, welche den alten 
Herren beliebte, jo ſicher in die herrliche Weife ein, dab ihn 
augenblidlib ein lauter Applaus dafür belohnte. Auch 
erecutirten die Eänger alle Verſe des Liedes und hätten 
noch mehrere gefungen, wenn beren noch da gewejen wären, 

Am Schluſſe des Liedes konnte ſich der Steuereinneh: 
mer nicht enthalten, no einmal wie zum Dante laut und 
heftig in die Hände zu Hopfen, mobei er den Kopf feiner 
kölnischen Pfeife auf den Tiſch ftellte und biefelbe mit den 
Zähnen feithielt. i 

„Bravo! Bravo!” rief der Stadtrath; „da kann man 
doch jehen, wie angenehm das Clavierſpiel ift, wenn es 
auf die rechte Weife angewendet wird. Beiten Dank, Mon: 
fieur Victor,” rief er in das Nebenzimmer hinüber. 

Herr Kohler hatte ſich indeſſen mit jehr fpöttifchem 
Gefihtsausdrude über das Inſtrument gebeugt, als Alice 
ba3 Zimmer wieber verlaffen hatte, und ftellte in dieſem 
Augenblide den böjen Geift vor, wie er im Fauſt hinter 
Gretihen fteht und ihr zuflüftert: Wie anders war Dir'3? 

„Wie anders muß e3 Ihnen doch zu Muth fein,“ 
fagte der ehemalige Maler, „wenn Sie fi in den feinen 
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ariftofratifchen Kreifen bewegen, zum Beifpiel bei unjerer 
| fhönen Baronin, wo ringsum Todtenftille herricht, wenn 
| Sie einige Ihrer göttlihen Vhantafieen jpielen, und Sie auch 
| nicht Gefahr laufen, dadurch in Ihren Schönen Träumen ge: 
ftört zu werden, daß jo ein alter PBhilifter verlangt, Sie 
ſollen: Am Rhein, am Nhein, da wachen unfre Neben! — 
jpielen. Es ift ein ganz poefielojes Volt — ich bin über: 
zeugt, unfer guter Duvallet, jo eine brave Haut er aud ift, 
thut doch, ala habe er auf Sand gebiffen, wenn Sie den 
Flügel öffnen. — Man veriteht Sie nicht bier im Haufe, 
es it doc traurig. — Die brave Nichte kann nun einmal | 
| nicht begreifen, wie man fo thöricht fein kann, ein gutes Brod, | 
| wie der Kaufmannsſtand bietet, zu verſchmähen, um ein | 
Mufitant zu werden. — Mufitant, wiflen Sie, Victor, das 
\ ift bei denen der Ausdrud für Alles, vom Schnurranten 
| auf der Gafle bis zum Hoffapellmeifter im Theater. Die | 
| lennen keinen Unterſchied.“ 
| „Das ift ſchon wahr: fie kennen feinen Unterſchied,“ | 
| murmelte der junge Mann ergrimmt zwifchen den Zähnen. | 
| „Alice ift bei weitem die Beite,“ fuhr Herr Kobler | 
| fort; „Alice hätte anders werden können und müßte anders | 
werben, wenn ihre Umgebung niht gar zu hausbaden 
| wäre.“ 
| „Alice fühlt tief, fie hat ein poetifches Gemüth,“ ſagte 
Victor nadhfinnend, 
„Das will ich. Yhnen durdaus nicht läugnen; aber 
| was kann aus einem poetiihen Gemüth werden, wenn man 
| alles Mögliche dazu thut, dafjelbe recht alltäglich zu machen! | 
Bliden Eie um fih; muß die Marotte des alten Duvallct, 
— ſonſt fo eine brave ehrliche Seele, — immer um fünfzig 
Jahre zurüd zu fein, nicht auf das Mädchen einwirken? 
Und nicht blos feine Möbel find fo, oder er felbft hat einen 
Rod an, wie er zu Anfang des Jahrhunderts Mode war, 


nein, auch die gute rau und Alice müfjen fi tragen, daß 
man fich oft kaum des Ladens erwehren kann,” 

„Und doc fieht Alice vortrefflih aus.” 

„Kun, das iſt fein Wunder; nehmen Sie aber aud 
einmal den volllommen tadellofjen Wuchs des Mädchens 
und das bischen Gefiht. Na, da muß ich jchon bitten! 
Aber lafjen Sie das angezogen fein, wie es jegt Mode —“ 
dabei pfift er jelbitgefällig — „die Taille bis bier, und 
die Nöde, daß fie faum zum Zimmer berein fünnen — 
nun, was denfen Sie?“ 

„sa, ich gebe das zu,“ fagte Victor zerjtreut, wäh: 
rend er pianiffimo eine hromatijche Tonleiter abwärts jtieg. 

Herr Kohler legte feine Rechte auf die Schulter des 
jungen Mannes, während er mit Daumen und Zeigefinger 
der Linken feine Brille ſaßte — er pflegte das nur zu 
tbun, wenn er etwas mit großer Beftimmtheit ausdrüden 
wollte — und ſprach dann mit jehr langjamer Stimme: 

„Setzen Sie Alice, angezogen wie es jein muß, in den 
glänzenditen der Salons, die Sie zu bejuchen pflegen, wo 
die ſchönſten Damen find, und wir wollen ſehen, ob eine 
von ihnen neben ihr bejtehen kann,“ 

„est aber it es wahrhaftig genug!” hörte man den 
Fabrikanten laut und fröhlich rufen. 

„Laßt und nod einmal die Gläfer füllen!“ tönte 
darauf die Stimme des Herrn Duvallet. 

„Meinetwegen,“ jprab der Steuereinnehmer, „und 
um anzujtoßen mit dem Wunſche, dab wir uns nächſtes 
Jahr am heutigen Abend wieder froh und heiter zujammen: 
finden.“ 

„Sa, ja,“ antwortete der Commerzienratb mit ſehr 
vernehmlicher Stimme. „Dab wir uns nädites Jahr am 
heutigen Abend wieder froh und heiter zujammenfinden. 
Hier oder anderswo.“ 
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„Wie ſo anderswo?“ riefen ein paar der alten Herren. 

„Run, nun, beruhigt euch,“ verſetzte der Hausherr, 
„Ih meine nicht das Jenſeits. In unferen Jahren! ic 
hoffe, das hat noch lange Zeit. Aber ich habe gejagt: an: 
derswo, weil es mir doch auch einmal einfallen könnte, eine 
andere Wohnung zu beziehen. hr jelbit habt mich ja 
Ihon oft dazu drängen wollen. Wer weiß,“ ſetzte er mit 
einem Pathos hinzu, das ihm ſehr komisch ließ, „vielleicht 
faufe ich nächſtens ein Rittergut und bemirthe euch dort 
über'3 Jahr am heutigen Abend.“ 

„Ah! das ließe fich hören!” meinte der Gteuerein: 
nehmer, 

„Vortrefflih!” jubelte der Stadtrath. „Auf ein fol: 
ches Anderswo ftoße ih mein Glas an, dab es in—“ cr 
ihludte bei diefem Worte etwas jchwerfällig — „lauter — 
— Sche — Scherben zufammenbrict. Und wenn Du wirt: 
li ein Rittergut faufen mwillit, Bruderherz, fo hat es nichts 
zu fagen, — wenn — wir — Dir vorher — all’ Deinen alten 
8 — 8 — Kram zufammen fchlagen.” 

„Das jollit Du thun dürfen,“ fagte Herr Duvallet 
mit gutem Humor, „aber morgen, Bruderherz. Heute in 
der jtillen Nacht macht e8 zu viel Spettafel.” 

„Alſo,“ rief der Fabrifant, „darauf angeſtoßen und 
ausgetrunken.“ 

„Bis zur — Na — Nagelprobe,“ ſprach ſehr ſchwer 
ſchluckend Herr Scheidel. 

„Und jetzt kommt das allerbeſte Glas,“ ſagte luſtig 
Herr Duvallet. „Ihr wißt wohl, zu welchem Lied, das zu 
Ehren des Wirthes ja nicht fehlen darf. Das heißt, wenn 
euch meine Weine gejchmedt.“ 

„Ob fie uns gejhmedt, Bruderherz!“ erwiederte der 
Stadtrath mit tiefer Rührung, wobei er Herrn Duvallet 

„umarmte und auf beide Wangen ſchmatzte. — „Ha — 
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pital — kapi — tal waren ſie; wer das läugnet iſt ein 
Phariſäer.“ 

„Dann iſt es aber auch Zeit zum Aufbruch,“ meinte 
der bedäcdhtige Steuereinnehmer. 

„Die Gläfer find gefüllt," fagte der Fabrifant. „Fang' 
an Scheidel, aber nicht zu body.” 

Der Stadtratb wandte fih etwas fchmerfällig gegen 
das Nebenzimmer und ſprach mit ſchwerer Zunge: 

„Herr Victor, Sie willen, was man noch zum Ab- 
ihied fingt. Fangen Cie an und geben Sie aber Ad: 
tung, daß Sie uns nicht daraus bringen.“ 

Dann begann er mit etwas zitternder Stimme zu 
fingen: 

„Set ſchwingen wir ben Hut 
und 
ber Wein, ber Min war gut“ 
fiel der Chor der alten Herren felig und vergnügt ein. 
„Der Kaifer trinft Burgunderwein. 
Sein fhönfter Junker ſchenkt ihm ein. 
Und jhmedt ibm doch nicht Be—c—e—e—jier.” 

Alice war wieder in das Nebenzimmer getreten und 
batte fich lächelnd neben den Flügel geftellt. Victor hatte 
ohne Weiteres die Weiſe, welche draußen gejungen wurde, 
aufgenommen, und während er fie nun variirte, blidte er 
in die dunflen Augen des jhönen Mädchens und vertiefte 
ih unwillkürlich in den Gedanken, den Herr Kohler vor: 
bin ausgeſprochen. Und biefer hatte Recht: wenn er fich 
die herrliche Gejtalt dachte, die ſchon jo wunderbar in dem 
einfachen, altmodifchen Hauskleide erſchien, mit all’ dem 
Glanz, all! der Pracht umgeben, welche wohl im Stande 
it, eine Schönheit wenn auch nicht zu jchaffen Doch zu er: 
höhen, wenn er fie fich jo vorjtellte, umgeben von Spiben 
und Blumen, von leuchtender Seide und bligenden Brillan: 
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ten, jo mußte er ſich ſchon geſtehen, daß ſich gewiß Jeder— 
mann nach ihr wenden, um ſie ſich bemühen müſſe. 

Die alten Herren draußen hatten nun ſingend wirklich 
den Hut geihmwungen, bei welchem Liede, da e3 ja dem 
Wirthe galt, au Herr Kohler mitgewirkt hatte, und 
waren dann abgezogen in höchſt vergnügliher Stimmung 
und fich geftehend, daß fie einen heiteren, kojtbaren Abend 
verlebt. 

Victor jchloß den Flügel, trat in das Nebenzimmer, 
und der Commerzienrath gähnte etwas Weniges, ald der 
junge Mann Abjchied nehmend zu ihm trat. 

„Wir werden Dich wohl morgen nicht ſehen,“ jagte er. 

„DO doc, ich werde jedenfall vorbei fommen, jei es 
auch nur, um mich zu erkundigen, wie ihr Alle gejchla: 
fen habt.” i 

„Bei uns ift das, Gott jei Dank! eine überflüffige 
Frage," erwiederte lachend die Commerzienräthin. „Heute 
ift es freilich ein bischen jpäter als fonjt geworden, aber 
dafür werden wir auch beito feiter jchlafen. Die Ruhe des 
Gemüthes iſt dabei die Hauptjadhe, und aus der fommen 
wir nicht heraus, Nicht wahr, Alice?“ 

„Ja, jo ift es,” verfegte das junge Mädchen mit etwas 
leifer Stimme. Zu gleiher Zeit büdte fie ih aber auch, 
um eine Serviette aufzuheben, die.auf den Boden gefal: 
len war, 

Der Commerzienratb war an eins der Fenſter getre: 
ten, hatte in die jtille Nacht hinausgeblidt und fagte, als 
er nun wieber an den Tiſch zurüdkehrte: 

„E3 war das ein jchöner Abend, ein gelungener 
Abend; ih glaube auch, daß fi unjere Freunde recht 
ſehr amufirt haben. Ihr Beide,“ wandte er fih an Frau 
und Tochter, „habt etwas Laft davon gehabt, namentlich 
bei unjerer einigermaßen bejchräntten Wohnung.“ 
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Er ſprach das, indem er einen lauernden Blick auf 
ſeine Frau warf. 

„Darin haſt Du Recht,“ antwortete dieſe. „Die 
beſchränkte Wohnung madıt, daß jede Gefellichaft für uns mit 
größeren Koften, jedenfalls mit größeren Mühen verbunden 
it. Hätten wir zwei ober brei Gefellichaftäzimmer, — 
wie es fih gehörte,“ ſetzte fie mit leiferer Stimme hinzu, 
„ſo ließe man Alles ftehen und liegen bis morgen früb; 
jo aber, wo das Wohnzimmer bei guter Zeit wieder gerich— 
tet fein muß, beißt es jetzt noch aufräumen.“ 

„Das thäteft Du auch, wenn Du fehs Gejellichafts- 
zimmer hättejt,“ ſagte launig Herr Duvallet; „Du hältit 
eö mit dem Sprüdmort Deiner feligen Mutter: 

Bas Abends nur ein Taſt, 
Kit Morgens eine Laft. 

„Bib das zu, gute Seele. Draußen jteht das Epül: 
waſſer jhon parat, und wenn ich zu Bette bin, und Vic 
tor aus dem Haufe it, jo fangt ihr an zu wirthſchaſten, 
dab e8 ein Vergnügen iſt. — Was, Alte, habe ih Un: 
recht ?” Er tippte lächelnd mit dem Finger auf den diden 
Arm feiner Gattin. „Bleib einmal ernftbaft, wenn es nicht 
jo iſt.“ 

Das war aber nun der guten Madame Duvallet plat: 
terdingd unmöglih: fie machte freilih ein paar frampf: 
bafte Verſuche, ihre hin und ber zudenden Mundwinkel zu 
beruhigen, aber es wollte ihr das nicht gelingen; fie plagte 
in lautes Lachen aus, wobei fie rief: 

„Jetzt jollte ih doc beim lieben Gott weinen über 
den Undank von bem Manne! Statt mid zu tröften, ver: 
jpottet er mich noch. Aber ſiehſt Du, Alice, das iſt unfer 
2008, nichts als Mühe und Arbeit und keinen Dant 
dafür.“ 

„Nun, ic wünsche euch beſte Unterhaltung,“ ſagte 
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Herr Duvallet; „gute Nacht, Victor!" Er füßte feine Tod: 
ter auf die Stirne, nahm vom Nebentiſch einen Handleuch⸗ 
ter und ging in jein Schlafzimmer. 

Victor blickte verftohlen auf feine Uhr, was jedoch 
Alicen nicht entging. 

„Wenn ih euch noch etwas helfen fann,” jagte er, 
„Jo thue ich es mit Vergnügen.” 

„Seh Du nah Haufe und zu Bett,“ verjegte gut: 
müthig die alte rau. „Ein Menſch von Deinen aufgeregten 
Nerven muß feine Nachtruhe haben. Oder haft Du ſonſt 
noch etwas vor?” 

„Ih wüßte nicht,“ ermwiederte ber junge Mann 30: 
gernd, „und wenn ihr meine Gegenwart wünjcht — 

„Nein, nein,“ ſprach die Commerzienräthin, „Du jtörjt 
uns nur,“ 

Alice fagte nichts; fie war zu der verjchnörfelten 
Standuhr getreten, die auf der altmodifchen Kommode jtand, 
und während jie das Werl aufjog, was fie jeden Abend 
zu thun pflegte, blidte fie auf das Zifferblatt. Es war 
faſt ein Uhr. 

„Alſo gute Naht, Tante!” fagte Victor, „gute Nacht 
Alice! Gute Naht! fchlaft wohl!” 

Er reichte Beiden die Hand und verließ das Zimmer; 
gleih darauf hörte man ihn die Hausthüre vernehmlich 
ſchließen. 

Wie es der Commerzienrath prophezeit, erſchien nun 
das Dienſtmädchen des Hauſes mit einem großen Kübel 
voll Spũlwaſſer, und Madame Duvallet und die Magd be: 
gannen emfig die gebrauchten Gläfer und übrigen Gefäfle 
zu reinigen, während Alice den Tiſch abräumte, die Stühle 
auf ihren Pla rüdte und die überflüffigen Lichter aus: 
löjchte. 


„Man arbeitet in der Naht, wenn e3 io * um 
deaner. Tag und Nact. 
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uns her iſt, ſo leicht und angenehm,“ ſagte das junge 
Mädchen nach einer Pauſe. „Ich glaube, jetzt ſchläft faſt 
Alles in der Stadt.” 

Bei diefen Worten blidte fie ihre Mutter fragend an, 

„D nein,“ ermiederte diefe, „bei den vornehmen Herr: 
ſchaften gebt das Leben erſt recht an. Jetzt, während wir 
ung zur Ruhe legen, beginnen ihre Gejellihaften eigentlich 
erſt.“ 

„Alſo kann man noch um dieſe Stunde in ihre Soi- 
teen gehen?“ 

Die alte Frau warf einen Blid auf die Uhr, dann 
verjegte fie: „D ja, es joll ſogar recht vornehm fein, jehr 
Ipät zu fommen.“ 

„Bielleicht,* jagte das junge Mädchen nad) einer Pauſe, 
während welcher es ſich ſehr eifrig mit dem Kryitall beſchäf⸗ 
tigt hatte, „geht man aud dann fo fpät in diefe Soireen, 
wenn man fich dort nicht bejonders intereffirt, und doch 
nicht ganz wegbleiben mag, um nit unhöflih zu er 
ſcheinen.“ 

„Nein, nein, Kind,“ entgegnete die Commerzienräthin, 
„ich glaube, wer in eine ſolche Geſellſchaft geht, nur um 
ſich zu zeigen, der iſt ſo früh wie möglich da.“ 

„Aber weßhalb denn?“ 

„Mir erzählte Dein Vater davon, der ſich ja auch An: 
ftandahalber ein paar Mal im Winter im Salon des Mi: 
nifterö zeigen muß. Leider bat er an fo etwas gar keine 
Freude,” ſprach fie mit einem leichten Seufjer, „und da 
geht er alddann bin fo früh wie möglih, macht fein Com: 
pliment und bleibt redht nahe an der Eingangsthür jtehen, 
um wieder hinaus zu können, jo bald dort Niemand ficht: 
bar ift, der ihn beobachten könnte. Papa fagte mir aud, 
daß, als er einige Mal da bleiben mußte, weil ihm der 
Herr Minifter gefagt, er müfle ihn fpäter etwas fragen, 
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die genauen Freunde und Bekannte des Hauſes jehr ſpät 
gefommen jeien.” 

Alice that einen tiefen Athemzug und trat an's en: 
fter, um die Zaloufieläden zu öffnen. j 

„Es iſt jo dunftig und warm hier im Zimmer,“ 
jprad fie. — „Ad, die jhöne, fühle, Hare Nacht draußen! 
Jetzt jollte man jpazieren gehen können.“ Sie lehnte ihren 
Kopf ſeitwärts an die Fenſterſcheiben, fo daß ihre heiße 


Stirne die friſche Fläche berührte, und blidte nachdenlend, 


träumend auf die jtillen Straßen. Heller Mondjchein 
rubte auf dem Pflaſter und zeichnete die eine Reihe ber 
Gebäude in dunkeln jehattigen Umrifjen: aller Lärm, alles 
Gejumme de3 täglichen Lebens war verftummt, eine tiefe, 
feierlihe Stile lag auf den Häufern, war ausgebreitet in 
der fühlen Nachtluft. 

Nur von den Glodentyürmen herab wurde jetzt die 
allgemeine Ruhe geftört: — es ſchlug die erfte Stunde, 
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enn man um die erjte Stunde 
durch einen großen Theil der 
Straßen der Nefidenz ging, 
jo mußte man fich Schon geite: 
ben, daß die Nacht bier ihr 
jtrenges Recht übte, Da 
jab man nur bödjt ſelten 
an den Fenjtern der Häufer 
den Schein eines trübjeli- 
gen Nachtlichtes, welche hin- 


| gen vielleicht einem Kranken 
—— leuchtete, oder ſonſt einem 
unruhig Schlummernden; da hörte man auf dem Pflaſter 
nur ſelten Tritte, oder wo dieſe erklangen, waren ſie 
begleitet von dem Aufſtoßen eines eiſenbeſchlagenen Stockes, 





ter berabgelafjenen Vorhän: - 


Es gab aber dagegen auch wieder andere Theile der 


Stadt, wo man um biefe Zeit noch erleuchtete Fenfter ſah, 
wo man plaudernde und lachende Spaziergänger bemerfte, 
wo man auch das Rollen der Equipagen hörte; es waren 
das Straßen, wo ſich große Café's befanden, oder wo die 
Ariftofratie wohnte, bei deren Feten und Soiréen es, wie 
Madame Duvallet vorhin gefagt, zum guten Tone gehörte, 
recht jpät zu kommen. 

Vor uns, am Ende jenes kleinen Platzes, fehen wir ein 
Haus mit erleuchteten Fenftern, deſſen Thor weit offen fteht 
und auf einen ebenfall® glänzend erhellten Hof führt, von 
wo der Eingang in's Haus durch eine breite Treppe mit 
weit überftehendem Glasdach bezeichnet ift, welches letztere 
eigenthümlich funtelt und ftrahlt bei dem Glanze zweier 
mächtiger Gascandelaber, deren weiße Flammen in die 
Höhe jprühen und nidt nur das Glasdach über ihnen, 
jondern aud ein Reg von Echlingrofen, die an den Seiten 
und in der Höhe eine förmlihe Lauberüber der Thür bil: 
den, auf's Phantaſtiſchſte beleuchten. 

Auf der Treppe des Haujes fteht ein wohlbeleibter 
Portier, in großer Livrse, angethan mit dem breiten Ban: 
delier, in dem der unbedeutende Degen ftedt, in den Hän— 
den den Stod haltend mit dem biden ſilbernts Knaufe, auf 
dem Kopfe den golbbordirten Hut, und die ganze Perſön— 
lichleit übergofien und aufgeblafen von der Würde, die dem 
Thürſteher eines vornehmen Haufes nothwendiger Weife 
zufommt. | 

In dem Hofe halten über ein Dugend berrichaftlicher 
Equipagen , alle mit hellſtrahlenden Lichtern in den Later: 
nen, eine £leine feierlihe Illumination bildend, die jo vor: 
trefflih paßt zu dem mwohlgenährten bunten Portier und 
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einem der Inſignien des Nachtwächters, der verdroſſen und 
ſchlaftrunken umherſchlenderte, um die Stunden abzurufen. 
| 
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zu dem Lichtmeer, in weldes der Veſtibul des Haujes ge: 
hüllt it. Diefe Lichtmafje coquettirt mit den glänzenden 
Equipagen, mit den ftattlihen Pferden, und jtrahlt wider 
in den großen, leuchtenden Augen der edlen Thiere, in den 
reih mit Gold und Silber beſchlagenen Geſchirren. 

Die Roſſelenker haben es fih bequem gemacht; wäh— 
rend die linfe Hand mit dem Zügel nadläffig auf dem 
Knie ruht, hält die rechte die lange Peitſche mit der zu— 
jammengemwidelten Schnur; der Knopf des Griffes ift auf 
den Schenkel aufgeftügt. Andere haben fih auch mohl 
leicht hintenüber gelehnt, halten die Zügel unter einem Beine, 
während jie mit über einander gefchlagenen Armen behag— 
lich ruhend an der Conſervation Theil nehmen, 

Die Lakeien der betreffenden Equipagen ftehen theils 
bei ihren Wagen, theild umgeben fie den Portier auf der 
Treppe, wieder andere halten fih mit Mänteln und Shawls 
auf dem Arme im Beltibul auf, 

Ein junger Mann erjcheint jegt unter der Einfahrt, 
nähert fich der Treppe, und als ihn der Portier erlennt, 
nimmt diefer feinen Stod bei Seite und madht dem Ange: 
fommenen eine Verbeugung, nicht fehr tief, mit einer leich: 
ten Miſchung von Bertraulichleit und Ehrerbietung. 

„Sind wir ſchon jehr jpät daran ?" fragte der Ange: 
fommene; worauf der Thürjteher erwiederte: 

„Sie werden immer noch nicht der Leßte fein, Herr 
von Barring.” 

Diejer antwortete mit einem leihten Kopfniden und 
trat al3dann in eine Garderobe neben dem Beltibul, wo 
er feinen leichten Sommerpaletot in die Hände des Lakeien 
warf, und fih dann vor dem Spiegel Haar und Bart und 
fein weißes Halstuch ein wenig ordnete. 

Unmittelbar binter ihm war ein Coupe im vollen Laufe 
der Pferde in den Hof gerollt, und der Kutſcher parirte 
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fo geſchidt vor der Treppe, daß die Thüre des Wagens 
genau in der Mittellinie derfelben hielt. Ein Lakai rik 
ben Schlag auf und eine junge Dame glitt auf den reichen 
Teppich, der die fteinernen Stufen und noch ein Stüd des 
Pflajters bebedte. 

Die Dame, raufhend in ihrem unendlich weiten Kleide 
von ſchwerem Seidenſtoff, hielt ein übermäßig großes Blu: 
menbouquet in der Hand; fie betrat das Bejtibul in dem 
Augenblid, als der vor ihr Angelommene aus der Garde: 
robe fam und fie mit einer tiefen Verbeugung bei ſich 
vorübergehen lafien wollte. 

„Bon soir! Herr von Barring,“ ſagte die Dame, in: 
dem fie lächelnd mit der Hand winkte und einen flüchtigen 
Blid aus ihren kokett ſchläfrigen dabei aber jchönen Augen 
auf den jungen Mann warf, „Gehen Sie oder fommen 
Sie erſt?“ 

„Sch komme jo eben, gnädige Gräfin.” 

„Gut, dann können Sie mich begleiten. Geben Sie 
mir Ihren Arm.” 

Bictor glitt gewandt auf die linfe Seite, um der Dame 
jeinen rechten Arm anzubieten. 

Co jhritten Beide durch das Beltibul, an deſſen 
Ende ein Bedienter beide Flügelthüren öffnete und das 
Baar, welches ſich fo zufällig zufammen gefunden, ein: 
treten ließ. 

„Die gnädige Gräfin kommen aus einer andern Gejell: 
Schaft ?” fragte Victor, während fie ein elegant möblirtes aber 
leeres Vorzimmer betraten. 

„D nein,” erwiederte die Dame, „ich fühlte mich heute 
Abend entjeglih unmohl; ich legte mich früh nieder, war 
aber nicht im Stande einzufchlafen, und ließ den Grafen 
allein bieher geben. Was follte ih mich aber in meinem 
langweiligen Schlafzimmer mit beängftigenden Phantafieen 


neten Feniter drang, daß es draußen göttlich fein müfle ; 
auch war ed noch jehr früh, und da ich nicht wußte, was ich 
machen follte, jo fragte ih bei meinem Oratel um Rath.“ 

„Und wie jo bag, gnädige Gräfin ?* 

„Run, halb und halb hatte ih wohl Luft hieher zu 
gehen,” entgegnete fie leicht, „wogegen ich anderntheild auch 
faft ebenjo gerne zu Haufe geblieben wäre. In folden 
Fällen nun befrage ich eins meiner Dratel. Stehen Rojen 
auf meinem Tiſche, jo zähle ih an den Anojpen Ja und 
Nein; zuweilen lafje ih mir aud Karten bringen, und wenn 
das erite Ab linls fällt, jo bleibe ih zu Haufe. Auch 
zähle ib mandmal, wenn id gerade nichts bei der Hand 
babe, das: ſoll ih? oder foll ih nicht? an den Schnüren 
meines Kleides ab. — Ih kann Sie verfihern, Herr von 
Barring, es ift das eine jehr empfehlenswerthe Methode, 
über Unjchlüffigteiten binwegzufommen, und ich rathe Ihnen 
dazu.” 

„Das kann man aber nur bei jehr gleichgültigen Dingen 
thun, und nicht bei etwas, wo das Herz mitempfindet.” 

„Das Herz?" ermwieberte die Gräfin ſpöttiſch fragend. 
„Gerade da ift ed gut, wenn wir einen unparteiiichen Rath: 
geber haben.” | 

„Und Sie folgen demjelben jedenfalls ?“ 

„Wenn ich einmal anfrage, unbedingt. Ohne indiscret 
zu jein, kann ih Ahnen jagen, dab e8 mir zum Beifpiel 
heute Abend nicht gleichgültig gewejen wäre, wenn mein 
Orakel mir befohlen hätte, zu Haus zu bleiben; aber id) 
hätte ihm unbedingt gefolgt in der Ueberzeugung, daß das 
vielleicht beſſer fei.“ 

„So bin ih dem Dratel dankbar,” jagte galant der 
junge Mann, „daß e3 jo und nicht anders geſprochen.“ 


| Die Gräfin lachte laut auf, ehe fie antwortete: 
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„Das find ‚Redensarten, Herr von Barring; Sie ſag— 
ten das nur, weil ed Ihnen gerade in den Kopf fam. Es 
ift aber auch gut, dab nichts hinter diefen Worten ftedt, 
ſonſt wäre es jchlimm für —“ Sie ſah ihn mit einem 
ſchallhaſten Lächeln an. 

„Für mic, gewiß für mich! gnäbige Gräfin.“ 

Worauf fie ziemlich troden erwiederte: „D nein, für 
Jemand anders.“ 

Sie betraten jegt einen reichen, ziemlich großen Salon, 
in dem fi Herren und Damen befanden; von den erfte: 
ren ftanden mehrere bie und da zujammen mit einander 
plaudernd, andere faßen in den verſchiedenartigſten Fau— 
teuils oder lehnten an die Sophas, mit den Damen lachend 
und plaudernd, von denen immer zwei, drei ober auch vier 
einen Mittelpunft bildeten, der von den jüngeren und 
älteren Herren umſchwärmt und häufig mit nedenden Worten 
angegriffen wurde. Selten jah man zwei oder drei Damen 
in irgend einer Ede allein, oder wo dies vorlam, waren 
biefelben in jo eifriger Converjation begriffen, daß fi ein 
Unberufener wohl aus diefem Grunde nicht zu nahen wagte. 
In diefem Fall Schienen aber auch die widhtigiten Themata 
verhandelt zu werden und auffallender Weije entweder mit 
vergnügt lächelndem Munde, mit heiter glänzenden Augen, 
oder mit zufammengezogenen Lippen und finjteren Bliden — 
Frieden oder Krieg. Aus diefem Salon führte eine breite Thüre 
auf eine Terraſſe, über die ein Zelt gebaut war, und welche 
vermittelft grünender und blühender Bäume, unzähliger 
Blumen, phantajtifher Lampen und reizgender Sitze, die 
auf's Zierlichſte zwiſchen den Gebüſchen eingepaft waren, 
zu einem wirklich feenhaften Gemache umgeftaltet worden, 

Am erften Salon hatte man ben Cintretenden gerade 
nicht viel Aufmerkſamkeit geihentt; nur bie und da winkte 
ein Fächer grüßend aus einer ber Damengruppen hervor, 





was die Gräfin mit ihrem Blumenftrauß ermwieberte. Wohl 
hätte man aud einen fragenden Blid bemerken können, ber 
unwillkürlich auf Bictor fiel und von einer Andern mit 
einem leichten Achſelzucken beantwortet wurde. 

Nur ein paar Herren näherten fi mit ziemlich lang: 
jamen Schritten von einer Fenſterniſche ber, und der Eine, 
eine lange, trodene Figur — er modte bob in den Vier: 
zigen fein, hatte wenig Haar, trug feinen Schnurrbart 
ftart emporgedreht, war aber ſehr gewählt und äußerft ele— 
gant gekleidet — jchritt auf die Gräfin zu, blieb eine Sekunde 
nachläßig vor ihr jtehen, und jagte im gleichgültigiten Tone 
von der Welt: 

„So, es geht Dir beffer, Du bit noch gelommen ?* 

„Die Du ſiehſt,“ entgegnete fie; „es war wahrhaftig 
zu langweilig allein zu Haufe.” 

„Und Sie hatten Recht,“ ſprach der andere der beiden 
Herren, „uns noch mit Ihrer Gegenwart zu beglüden.“ 

Die Gräfin neigte ihren Kopf mit einem freundlichen 
Lächeln gegen den, der jo eben geſprochen, und als fie gleich 
darauf ihr Haupt wieder erhob und ihre Züge wieder völlig 
ernithaft geworden waren, fagte fie zu ihrem Gemahl, wel: 
cher feinen langen Schnurrbart zwifchen den Fingern drehte: 
„Wo ift denn Camilla ?* 

„Sie wird draußen auf der Terraſſe jein,” antwortete 
der Graf. „Soll ih nadjehen ?“ 

„Dante, ich will Dich nicht ſtören. Ich muß doch jelbit 
nachſchauen.“ 

Damit verließ ſie den Salon und trat unter das Zelt, 
wo vielleicht acht Damen waren, die in einer maleriſchen 
Gruppe im Kreis umher auf niederen Fauteuils und 
Cauſeuſen bei einander ruhten, während von vier Herren 
zwei auf Tabouretten zwijchen den Damen ſaßen und die 
andern vor der Gruppe jtanden. 
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Es war ein volllommenes und reizendes Bild, dieſe acht 
ſchönen Mädchen und Frauen in ihren eleganten Toiletten, 
anmuthig lehnend in den weichen Kiſſen, die vollen Schul: 
tern und Arme jo blendend hervorleuchtend, jo förmlich 
glänzend unter dem hellen Lichte, daS gerade auf die Gruppe 
fiel und ſich dort fo gern und bereitwillig zu lagern ſchien. 

Rings umher nidten die grünen Zweige herab und 
bildeten mit den fanften Farben der Blumen — janft gegen 
die hellen Töne der glänzenden jeidenen Stoffe, gegen den 
leuchtenden Schimmer der Arme und Hände, gegen das 
Bligen der Augen umd der Brillanten — eine der zierlich— 
ſten Einfafjungen, die man fih nur denken kann. 

Aus der Mitte der Damen erhob fich eine ſchöne, Statt: 
liche Frau, eine prächtige Geftalt, in der fich die Formen 
des Meibes mit der elaſtiſchen Weichheit des Mädchens ver: 
einigten, — die Herrin des Haufes, die Baronin Molitor. 
Sie gab der eben Angefommenen die Hand und reichte dann 
dem jungen Manne die Fingerfpigen, die diefer innig küßte, 
worauf jie der Gräfin einen Sig neben ſich anwies. 

Beide waren fehr jchöne Frauen, aber ganz verjchiede: 
ner Art. Während Alles an der Baronin, ihre Geitalt, 
ihre vollen Formen, ihre klaren, herrlichen Augen, ihre 
friſchen Zähne, die Nöthe auf ihren Wangen, der unaus: 
ſprechliche Schimmer, der auf ihrem Naden und ihren Armen 
lag, ihr volles dunfles Haar, ja alle ihre Bewegungen, 
jelbjt der Ton ihrer Stimme das vollfommenjte Bild der 
Geſundheit darfjtellte, einer üppigen Blüte, dabei aber 
eines jugenblich heiteren Gemüthes, einer vergnügten Natur, 
eines Weſens voll Herzensgüte und Edelmuth, kurz einer 
Schönheit, von der man fagen könnte, fie fei die Schönheit 
eines Engels, hätte man die Schönheit der Gräfin als eine 
teufliiche Schönheit bezeichnen müflen. 

Diefe war ſchlank, ohne mager zu fein, und in ihrem 
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Weſen außerordentlich elaſtiſch, gewandt, ruhelos. Sie hatte 
die zierlichſten Hände und Füße, die man ſehen konnte, eine 
außerordentlih feine Taille, die fie zu halten wußte wie 
Wenige. Was aber die Männer theils anzog, theils ab: 
ftieß, und was unjern Bergleih: eine teufliihe Schönheit, 
vielleicht rechtfertigen könnte, war der Ausdrud ihres Kopfes, 
ihres Gefichtes, von einer antiten regelmäßigen Schönheit, 
von einer kalten Schönheit, zu urtheilen nach der Ruhe, die 
gewöhnlid auf ihren Zügen lag, nad der Bläffe ihres 
Zeints, aber nicht nad dem Glanze ihrer Augen, wenn fie 
biefelben aufihlug und hervorleuchten ließ das Erglühen 
eines Vulkans unter feiner Schneehülle, 

Diefe Augen aber hatten etwas Neizendes, etwas un: 
widerſtehlich Anziehendes; in der Art der Spanierinnen 
öffneten fie fib nur felten volllommen, um in ihre 
ganze Glut jchauen zu laſſen, gemöhnlih wurden fie wie 
ihläfrig von den Lidern zugededt — glänzende Nattern 
unter den überhangenden didhten Kanten des Urwaldes, 
gefährlih dem fih unbedachtſam Nähernden. 

Schon als die Gräfin den eriten Salon betreten, hatte 
fie ihre Blide aus den halb gejchloffenen Augen rings um: 
ber gejandt, von Allen unbemerkt, ohne den Kopf dabei 
zu wenden. Auch bier unter dem Zelte jchaute fie um 
fih, mwobei fie, um feine Abficht merken zu laffen, damit 
freundlihe Grüße an die anmwejenden Damen und Herren 
verband. 

„Schabe, daß Du nicht früher gelommen bift,“ fagte die 
Baronin, . „das Concert und unfere Heinen Tableaur find 
vortrefflih gelungen. Hat Dich etwas zurüdgehalten ?“ 
jegte fie nadı einer Pauſe mit einem eigenthümlihen Lächeln 
hinzu, 

„Meine Migräne, jonft nichts,“ erwiederte die Gräfin, 
„und ich wäre auch nirgend anders wohin gegangen, als 
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gerade zu Dir, meine liebe Camilla, wo man jo ungenirt 
jein fann. An der Thüre traf ih Herm von Barring,“ 
fuhr fie mit einem jo gleihgültigen Tone fort, daß diejer 
Ton fajt wie abfichtlih erllang. „Ich mußte ihn aber 
bitten, mir feinen Arm zu geben, fonft hätte er mid 
allein gehen laſſen. — So, ihr habt alfo probirt?” Bei 
diejen Worten blidte fie abermals forjchend rings umher. — 
„Und es ift gut gegangen ?” 

„Die ih Dir jagte: vortrefflid. — Ei, Herr von 
Barring,“ wandte fi die Baronin an Victor, „jeien Sie 
jo gut, Ihren Freund aufzuſuchen; er bat nad Ihnen ver: 
langt; Sie werden ihn im großen Saale finden, er hat die 
Tableaur mit einer wahren Aufopferung geleitet.“ 

Victor hatte fih auf ein Tabouret jo dicht hinter den 
Fautenil der Frau des Haufes geſetzt, daß ihr mweites, bau: 
ſchiges Kleid von weißer Seide jein Knie berührte, und 
dab, als fie fih nun ummwandte, ihr jchönes Mares Auge 
unmittelbar vor feinem Gefichte erſchien; er fühlte den Hauch 
ihres Athems, und ala er ſich dadurch faft verwirrt, be: 
täubt erhob, legte er unwilltürlic jeine Hand auf die Nüd: 
lehne ihres Seſſels, wodurch feine warmen finger mit ihrer 
kalten, glatten Schulter in Berührung kamen. Daß fie 
nicht zujammenzudte, ließ ihn tief aufathmen. 

Er verließ die Terraffe, trat in den Salon zurüd und 
ging dur denjelben nah dem großen Saale, ju dem man 
durch ein kleines Zimmer gelangte. Dieſes war ziemlich 
duntel, und auch in dem anftoßenden großen Gemache 
brannten nur wenige Lichter. 

Hier war nod die ganze Einrichtung zur Goncert:Bor: 
ftellung geblieben ; im Hintergrunde war eine Heine Bühne 
aufgejchlagen, deren emporgezogener Vorhang ein mittelalter: 
liches Zimmer jehen ließ, deſſen man fib beim legten Ta— 
bleau bedient. Vor der Bühne ftanden in mehreren Reiben, 
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von einer Seite des breiten Saales bis zur andern, ein 
paar hundert Sefiel, die das ausgewählte Publikum eben 
verlaſſen. 

est aber ruhten bier ein paar Laleien von des Tages 
Laft und Hitze, jeder jehr bequem über drei Fauteuild aus: 
geitredt, Zähne jtohernd aus. Beim Anblid des jungen 
Mannes fprangen fie in die Höhe, und auf feine Frage 
nad) Herrn Stifter eilte einer der Laleien voran über die 
Bühne hinweg nah dem Hintergrunde des Saales, wo fich, 
von einem diden Borhange bededt, große breite Glasthüren 
befanden, die auf einen geräumigen Ballon führten. 

„Da finde ih Dich in jtiller Einſamkeit!“ rief Victor, 
nachdem ſich der Lalei entfernt und der Vorhang hinter 
ihm zugefallen war, einer Gejtalt zu, die bei dem ungewiſ— 
jen Lichte der Naht nur undeutlich zu erkennen war, und 
auf einem Stuhle figend Arme und Kopf auf.der — 
des Balkongeländers ruhen ließ. 

„Ah!“ rief Herr Stifter, indem er ſich umwandte, ‚Du 
bift es? Kommit jo jpät noh? — Du warit bei Deinen 
Derwandten ?“ 

„Natürlih, ic war bei dem Gommerzienrath; ein Fa— 
milienfeſt. Wie hätte ih da fehlen können!“ 

Der am Geländer madhte eine heftige Bewegung; er 
feufzte tief auf, dann gab er mit geprehter Stimme zur 
Antwort: 

„Dante Gott, dab Du nichts in Deinem Herzen fühlit, 
was Did veranlaßt, bei einem Familienfeft der Deinigen 
zu fehlen, um bieher zu fommen, — bieher, wohin wir 
nie gehen jollten.“ 

„Ei, ei, Du ſcheinſt mir in einer trüben Laune zu fein, 
und haft doch feine Urſache dazu,” ſprach Victor. „Bon der 
Baronin hörte ich doch jo eben, die Aufführung eurer leben: 
den Bilder ſei ganz außerordentlich gelungen vorüber ge: 
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gangen. Damit kannſt Du doch wohl zufrieden ſein, denn 
Du haſt gerade ſo in deinem Berufe gearbeitet, als wäreſt 
Du ein paar Stunden vor der Staffelei geſeſſen.“ 

„Wir ſollten nicht hieher gehen,“ wiederholte der An: 
dere mit dumpfer Stimme, „nie in dieje Kreife gehen.“ 

Bei diefen Worten legte er feine heiße Stirne, wie um 
fie abzutühlen, auf die eiferne Brüftung des Ballonge: 
länders. 

Den jungen Mufiter, der leicht achſelzuckend jeinem 
Freunde zufah, fchienen dergleihen Aeußerungen befielben 
nicht zu befremden, denn er entgegnete: 

„Das haft Du Dir und mir jhon oft genug gelagt; 
mic haben Deine Reden nicht überzeugt, und Du ſelbſt 
haft nie nah Deinen Worten gehandelt.“ 

„Das ift gerade das Entfegliche," ſprach der Maler, 
indem er emporfuhr, „daß ich den Abgrund vor meinen 
Füßen jehe und doch nicht anders kann, als am Abhange 
defielben gedantenlos hinzufchlenden. Was Dich anbe: 
trifft, jo ift das etwas ganz Anderes; Du bijt ein freier 
Menſch, Du haſt Niemanden als Dir felbjt von Deinem 
Ihun und Laſſen Rechenſchaft zu geben, und Dein Inneres 
wird Di nicht verdammen, wenn Du bieher fommit, an: 
gezogen von ben jhönen und doch jo jurhtbaren Augen 
eines fchredlihen Weibes. O, es liegt in ihrem Blide 
etwas Dämonifches, und was fie einmal gefaßt hat, das 
läßt fie nit fahren, fie hält es feft, wie die Spinne ihr 
Opfer, bis fie ihm wie dieje das Herzblut ausgejogen.“ 

„Du bift für mich ein Räthſel,“ entgegnete Victor; „Du 
baft mir nie einen Namen genannt, und darnach unaufge: 
fordert zu rathen, wäre jelbit für einen ganz genauen 
Freund indiscret.“ 

„Ab, furchtbar!” rief der Andere, und dabei jchüttelte 
er die langen dunkeln Haare aus jeiner Stirne, wandte 
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fih hajtig gegen jeinen Freund um und jprad dann mit 
flehender Stimme: 

„Bictor, Du bift ftärker als ih, Du haft mehr Willens: 
kraft, Du haſt mir ſchon oft gelagt, Du meineft es gut 
mit mir, mit Therefe und mit meinen armen Kindern. Wenn 
dem jo ijt, wenn Du etwas für uns thun willft, jo nehme 
mich von diefem Orte fort, reiß mich nöthigenfalls mit 
Gewalt hinweg. Ja, Du wirft Gewalt brauchen müfjen,” 
ſetzte er finjter lachend hinzu, „eine Gewalt, die Du gar 
nicht anwenden kannſt und willjt.” 

„Du bijt wieder einmal jehr aufgeregt,“ verſetzte der 
Mufiler, nachdem der Andere ein paar Augenblide gejchwie: 
gen. „Aber nimm mir nicht übel, wenn Du Did von 
bier fortjehneft — und ich glaube auch, es ijt beiler, daß 
Du gehſt — jo thue das in Gottes Namen. Was haft 
Du überhaupt bier im Dunfeln auf der Altane zu figen ? 
Miſch' Dich in die Gefellichaft drüben, wo man Did gern 
fieht, wo Du freundlich aufgenommen bift. Geh' nach Haufe.” 

„Zu ihr und zu den £leinen Kindern,” fagte Herr Stifter 
nadhdentend. „a, wenn fie mich jegt freundlich empfinge, 
wenn fie mir jagte: erzähle mir, wie es bort gewejen ijt, 
wo Du berlommit, wenn fie fich freuen würde an ber 
Schilderung, die ich ihr jo lebhaft machen könnte von dem 
Ihönen Concerte, von den herrlichen Tableaur, die wir 
geitellt.“ 

„sa, ja, und von den jhönen Mädchen und Meibern 
bie mitgewirkt,” fiel ihm Bictor topfnidend in die Rede. 
„Du kannſt am Ende nicht von ihr verlangen, daß fie fi 
das rubig von Dir joll erzählen laſſen und ein Vergnügen 
dabei empfinden. Ich weiß, daf fie es nicht gern fieht, wenn 
Du in diefe Gejellichaften gehſt.“ 

„Aber ih muß hingehen,“ ermwiederte der Maler heftig; 
„ih thue es der Kunft zulieb und meiner Exiſtenz. Bon 
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all’ den guten Freunden und Freundinnen meiner rau, die, 
wie ich wohl weiß, achjelzudend ſprechen, daß ich mid in 
diejen Kreifen bewege, und die durch ihre hämiſchen Aeu— 
Berungen Thereje gegen mich eingenommen haben, von all’ 
denen fällt es Niemand ein, fein ordinäres Gefiht von 
mir malen zu lafjen. Oder wenn das je einmal geſchieht, 
jo wird vorher mit mir bis zum Elel gehandelt, und dann 
muß ich mich noch all’ diejen bausbadenen Launen fügen. 
O wie bift Du zu beneiden, der ed nur mit der göttlichen 
Harmonie zu thun hat!“ 

„Ja, ih und meine Frau,“ ſprach lächelnd Victor, 
„wenn ich einmal eine haben werde; denn, um meine Kunſt 
auszuüben, dazu brauche ich nicht jtundenlange Tetes à 
Tetes mit den jbönften Weibern, brauche auch nicht lebende 
Bilder zu arrangiren im verführeriihen Halbduntel einer 
Bühne D ib kann es Therefe nicht übel nehmen, dab 
jte eiferfüchtig iſt.“ 

„So jpribit auch Du gegen mich!“ rief der Andere 
aufbraujend. „Da ift wahrhaftig Keiner, Keiner, Keiner, 
der es ehrlid mit mir meint, der mir die Wahrbeit jagt 
unummunden, — gerade zu — meinetwegen verlegend.“ 

Er machte mit der rechten Hand eine heftige Bewegung, 
als wolle er nadı etwas Unfichtbarem einen gewaltigen 
Stoß führen. Dann aber vergrub er jeine Finger in den 
Haaren, um fie glei darauf an feinem Gefichte herabfahren 
zu lafjen. 

„Du bijt wirklich höchſt eigenthümlich,“ ſprach Victor 
fopfichüttelnd, „ſaſt fomiih. Im felben Augenblid, mo 
ih Dir meine Herzensmeinung ſage, machſt Du mir Bor: 
würfe, daß ich feine Wahrheit für Did hätte Nun gut 
denn, ib will Dir nochmals ſchonungslos meine Anficht 
wiederholen. Du biſt Künftler, Maler, nebenbei aber auch 


Familienvater, und das find zwei Eigenjchaften, die, wie ich 
Hadländer, Tag und Nadıt. 6 
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Dir zugeben will, ſich für Manchen nicht gut vereinigen 
laſſen. Du haſt eine charmante, liebenswürdige Frau — 
| eine ſehr hübſche Frau, Ferdinand, und das würde ich 
Dir rathen nicht aus den Augen zu verlieren, — Du maljt 
ein famoje3 Porträt, Du bift darin berühmt, gefucht, und 
Du würdet ein Narr fein, wenn Du nicht die fchönen 
Weiber da drüben, entourirt von all’ ihrem reizenden Mode: 
lurus, der ihnen jo gut ſteht, der Dir pilante Bilder ver: 
Ihafft, malen wollteſt. Nach der Sigung aber jchließe Dei- 
| nen Farbekaſten zu und ebenjo Dein Herz, was Du eigent: 
| lid) gar nicht geöffnet zu haben braudteit, und wie Du 
| die Farben von der Palette wegwiſcheſt, jo  vertilge auch 
alle Erinnerung an die Sigung, die Du jo eben gehabt.“ 
„Das habe ih lange gethan und war glüdlich dabei, 

o jehr glüdlih!” jagte der Maler mit bewegter Stimme, 

„Wenn Du nun in einem Haufe, wo man Did freund: 
lih aufgenommen hat, lebende Bilder zu jtellen halt, — 
gut, jo thue dad, und wenn Du fertig bijt wie jet, jo 
begib Dich heim, erzähle Deiner rau von dem, was Du 
gethan, aber ehrlich, ohne Rüdhalt.” 

„Das habe ich lange gethan, aber fie hat mir nie ge: 
glaubt, fie wußte in meinen offenherzigiten Erzählungen 
immer etwas zu finden, wo ich, wie fie fagte, Geheimniſſe 
| 
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zu verdeden hätte; fie hat über meine Sigungen, über 
meine Theilnahme an dem lebenden Bildern und dergleichen, 

died und das von guten Freundinnen gehört.“ 

„IH! von guten Freundinnen. Es ijt doch ein verdammt 

wahres Sprüchwort: befhüte mich vor meinen Freunden, 

mit meinen Feinden will ich jchon fertig werden.“ 

„Es verdroß mih, daß fie meinen Worten nicht 

glaubte, und um fie einigermaßen zufrieden zu jtellen, 

| mußte ih, da fie die gute Wahrheit nicht ertragen konnte, 


| die unſchuldigſten Thatſachen verdrehen,“ 
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„Und darüber kamen dann Aufklärungen, welche die 
Sache noch unangenehmer machten.“ 

„So war es. Thereſe, in allen andern Sachen das 
Mufter einer Frau, der Engel meines Hausweſens, machte 
mir durch ihre Eiferfucht fich ſelbſt zumider und das letztere 
förmlich zur Hölle; ich litt lange Zeit volllommen unjchul: 


dig, und ich will mir das gerade nicht ald DBerdienft an: ° 


rechnen; denn wie Du mir vorhin gefagt, daß ich thun 
follte, jo that ih: ich ſchloß meine Sigungen, mid freuend 
über die Erfolge in meiner Kunſt. Da — ah! es ijt wie 
ein böjer Zauber, der mich umjtridt hat und dem ich er: 
liegen werbe.” 

Er erhob fih raſch von feinem Sige, ftrih das Haar 
aus der Stirn und that einen tiefen Athemzug, wobei er 
in den Garten hinab blidte, deſſen Bäume und Sträucde 
jo geheimnißvoll und träumeriſch undeutlih im Mondlichte 
erſchienen; nur bie und da bezeichnete der zauberhafte Schein 
des nächtlichen Gejtirns Eleine Lichtungen zwijchen tief Dun: 
teln Schattenpartieen, beglänzte hell die gefchlungenen Kies: 
wege, verfilberte die Spige eines Wafjerjtrahls, die ſich jo 
hoch erhob, dab fie vom Schein des Mondes unbehindert 
erreicht werden konnte. 

„Laß uns einen Augenblid da hinab gehen,” bat ber 
Maler feinen Freund. „Lab mid Dir mein Herz öffnen; 
es iſt mir jo entjeglih zu Muthe, daß ich mir eine Erleich— 
terung verſchaffen muß. Und die habe ih, wenn ih Dir 
jage, was ih Dir jagen darf.“ 

„But denn, gehen wir," ermwieberte Victor; dann warf 
er einen Blid hinüber nah der Terrafie mit dem Zelte, 
defien gelb und weißer Stoff fo eigenthümlich dur die 
Nacht leuchtete, und deſſen Inneres — man konnte dur 
eine Deffnung, die auf eine Treppe nad dem Garten zu 
führte, hinein ſchauen — mit feinen Blumen, feinen Wachs— 
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lichtern, den Teppichen am Boden, die über die Gartentreppe 
berabbingen, jo feenhaft erſchien, jo phantaſtiſch ſchimmerte. 

Die beiden jungen Männer ſtiegen auf einer Wendel: 
treppe in den Garten hinab, und naddem der Maler ein 
paarmal tief und beitig wie mit Entzüden die kühlere 
Nachtluft eingeathmet, warf er fih auf eine Bank in der 
Nähe des oben erwähnten Spingbrunnens und jprad: 

„Haft Du auch zuweilen das Gefühl, ald müſſe Dir 
im nächſten Augenblide etwas Entjegliches begegnen ? Haft 
Du aub Stunden, wo Dein Herz zufammengepreßt it, fo 
dab es Dir möglich wäre, ohne eigentlich zu wiſſen warum, 
Ihränen zu vergießen? — Augenblide, wo Did jegt ein 
fallendes Blatt erjchredt zujammenzuden läßt, und wo 
Du gleih darauf volllommen gefammelt im Stande wäreft, 
einem jurdtbaren Feinde entgegen zu treten; — Momente, 
wo Du bie ftürmifhen Schläge Deines Herzens fühlit, wo 
es Dir ın der weiten Natur zu enge wird, wo Du in ber 
Luft nad Luft rufen möchteſt?“ 

Victor hatte fih neben jeinen Freund gejegt und blidte 
fopffchüttelnd zu diefem empor, der nun wieder aufgefprungen 
war und bei den legten beitig ausgeſprochenen Worten 
feinen Rod weit geöffnet hatte. 

„Schildere mir nicht Deine Gefühle, Ferdinand,“ fagte 
er mit ruhiger Stimme. ‚Vergiß nicht, daß ich mich nicht 
in Deine Gebeimniffe dränge; aber wenn Du mir etwas 
mitzutheilen haft, oder meinen Rath mwillit, jo werde ich Dir 
ihn gewiß nicht vorenthalten.” 

„Höre mih nur an,“ bat der Andere flehend, „und 
jage mir nicht mit jo harten Worten, dab ich ein Narr, 
mehr noch, daß ich ein Verbrecher bin. Du weißt, daß 
ich fie malen mußte. Nicht wahr, Du weißt das?” - 

„Du haft mande Dame unferer Belanntihaft gemalt. 
Wie kann ich wiffen, wen Du meinft !* 
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„Habe ih Dir feinen Namen genannt?“ rief Ferdi: 
nand wie verwundert. „Wozu aud einen Namen? wozu 
auch ſie näher bezeichnen, die Einzige, die Wunderbare, 
bei deren Anblid man keine Andere mehr fieht? Sie, die 
herrliche, feine Geftalt! das ernite, jo unausſprechlich re: 
gelmäßige, ſchöne Gefiht! Ach! und das Auge? Man 
ihaut nit ungeitraft hinein, das heißt, man empfängt 
feinen ihrer Blide, feinen ihrer liebenden Blide, ohne ihr 
anzugehören mit Leib und Seele.“ 

„Beruhige Did, Ferdinand,“ bat der Mufiter ziemlich 
ernit, indem er die Hand auf die Schulter jeines Freundes 
legte. „Sei ein Mann, bedenfe was Du bift, wo Du 
biit, — und erlaube mir, Dir alsdann zu bemerken, daß 
ih Dich durch meine Gegenwart nicht zu ercentrijhen Kund⸗ 
gebungen verleiten, aber recht gerne ruhig hören will, was 
Du mir ruhig jagen wirt.” 

„Ja, Du haft Recht,“ ſprach der Andere nad) einer 
Pauſe, während welcher er jeine Hand vor jeine Stirne ge: 
preßt hatte. „Ih habe Dih ja auch nur einen Blid in 
mein trauriges Innere thun lafien wollen, damit Du nicht 
zu hart über mich urtheilen ſollſt. Ich malte fie aljo, ich 
jaß ihr gegenüber, mie ih ſchon mandem ſchönen Weibe 
gegenüber geſeſſen bin, aber da3 maren feine Sitzungen, 
wie man fie gewöhnlich gibt, welche dieje wunderbare Frau 
mir geitattete: ich arbeitete in ihrem Boudoir, malte wie 
ganz zufällig ihre Züge, während fie vor mir jaß, nad: 
läffig in ihrem Fauteuil ruhend, nicht wie um gemalt zu 
werden, jondern wie um mid zu unterhalten. ch hatte 
noch nie jo leicht gearbeitet; ihr pradhtvolles Auge nahm 
meine Sinne gefangen, ihre Erzählung mein Herz. Während 
fie einen Kranz von Blumen wand, ſprach jie mir von 
Spanien, ihrem Heimatlande, gab mir Nachricht von ihren 
vielen Reijen, und das jo einfah und doch wieder lebendig, 
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daß ich glaubte mit ihr zu ziehen durch die weite, herrliche 
Welt. Dabei blidte fie mih, den Maler, nur dann an, 
‚ wenn id auch von dem Bild hinweg nad ihr hinüber: 
| ſchaute. Es machte mir anfänglih Spaß, fie in einem Augen: 
blid zu überrafhen, wo fie auf ihre Blumen, auf ihr 
Bud, auf ihre Stiderei ſah, kurz auf das, was fie gerabe 
in der Hand hatte, aber es wollte mir nie gelingen; und 
daß es mir nicht gelingen lonnte, da fie es zu ahnen 
ſchien, wenn ich ihre Blide fuchte, das ließ mein Herz jchneller 
ſchlagen. D laß mich fchweigen von diefen Situngen; ich, 
| ber ich davor gewarnt worben war, ich, der ich diefe War: 
nung verladht, der ihr übermüthig gegenüber getreten war, 
lag nad kurzer Zeit befiegt zu ihren Füßen. Ich zitterte 
jeden Morgen, befürdhtend, man möchte mir die Sigung 
abfagen, und wenn ich mein Bild aufgeftellt hatte, jo bebte 

ih wieder vor dem Augenblide, wo fie in’3 Zimmer 
treten würde, und ſah entjegt die Möglichkeit, meine künſt— | 
liche Ruhe könne mich verlaflen und ich ihr zu Füßen finten, | 
mit dem Geftändniß ber glühendften, der wildeiten Liebe.“ 

„Weiter! weiter!“ 

„Sa weiter! Mein Bild wurde beendigt; ich hatte die 
legte Sitzung; fie war liebenswürdig, bezaubernd wie im» 
mer, ihre Blide ruhten länger in meinem Auge, fie ſchien 
nachdenklich, erregt. Endlich that ich den legten Pinfelftrich, 
ih hatte lange genug damit gezögert, und als ich ihn ge: 
than, fonnte id mich in einem Anfalle von Wehmuth, daß 
ih fie num nicht mehr jo oft ſehen folle, nicht enthalten, 
den Pinſel, den ich gerade in der Hand hielt, zu zerbrechen. 
‚Sit das fo ber Braud bei den KHünftlern?‘ fragte fie 
mich. ‚Nicht immer,‘ entgegnete ih; ‚mie man aber ja oft 
auch ein Glas, aus dem man eine werthe Gefunbheit ge 
j trunten, zertrümmert, daß es zu feinem andern profanen 
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Zwede mehr dienen ſoll, ſo glaubte ich es auch mit dieſem 
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Pinſel halten zu müſſen.“ Sie lächelte, und nachdem fie 
das Bild lange betrachtet, fagte fie: ‚Es iſt ſehr ſchön; was 
die Belohnung für den Künjtler anbelangt, jo wirb ber 
Graf das Nöthige beforgen.‘ 

„Der Graf?" fragte Pictor. 

„Sa, ihr Gemahl,“ verfegte der Maler, indem er eine 
ungebuldige Bewegung mit der Hand machte. „Ah! hatte 
ih die Kühnheit darauf auszurufen,* fuhr er nad) einer 
Pauje fort, — ‚ib batte gehofft, von Ahnen, gnädige 
Gräfin, ſelbſt belohnt zu werben.‘ — Darauf blidte fie 
mih an mit einem Ausdrud in ihren Augen, der mein 
Inneres erbeben machte. Sie lächelte leiht, aber auf eine 
unbefchreiblibe Art. Dann ging fie an ein Nebentifch: 
hen, auf welchem in einer Vaſe ein pradtvolles Blumen: 
bouquet ftand; fie griff mit beiden Händen hinein, und 
während fie in den duftigen Blumen förmlich umherwühlte, 
wandte fie langjam das Gefiht nad mir hin, ihre großen 
dunteln Augen bligten mich einen Moment in voller Glut 
an, dann fhaute fie lächelnd vor ſich nieder, und gleich 
darauf hörte ich einen leichten Schrei von ihren Lippen 
tönen. Ich eilte hinzu, ſie hob ihre Heine, feine Hand 
empor; am Zeigefinger derjelben, zwilchen welchem und 
dem Datımen fie eine kaum aufgeblühte Roje, meine Be: 
lohnung, hielt, ftand ein Tröpfchen Blut. ‚Das ift nun 
einmal leicht geſchehen, fapte fie, ‚wenn man in Rojen 
mwühlt‘ Nun, ih weiß nicht, reichte fie mir ihre Hand 
oder nahm ich diefelbe ſtürmiſch, gewaltfam, ich drüdte ihre 
Finger an meine Lippen, ich Jaugte den feinen Bluts: 
tropfen begierig auf. ‚Das verfüht den Schmerz,‘ ſprach 
fie. ‚Aber es ift gefährlih, von meinem Blute zu ver: 
ſuchen; nehmen Sie fih in Acht: es bindet Sie feit an 
mich.‘ 

„Daß ih ihr zu Füßen fiel und ihr jagte, ih wüßte 





für mich fein höheres Glüd, ift jo verftändlih für Jeden, 
der einmal gefühlt wie ih; aber ich hätte vor dem Worte 
zurückſchaudern jollen; fie hatte Recht, furdtbar Redt. 
Der Blutstropfen und die Belohnung — — — jene Roje, 
die fie mir gab, haben mich unausſprechlich an fie gefettet.“ 

Er drüdte den Kopf heftig in jeine Hand, die er auf 
die Lehne der Bank aufgeſtüht hatte, und jchwieg jtille, 
nahdem er einen tiefen, jhmerzlihen Athemzug gethan. 

„Und diefe Ketten," fragte Victor, „lie fangen an, 
Dih zu drüden? Du mödtejt fie gerne zerbrechen ?“ 

„Sch möchte wohl, aber ih kann nicht!“ rief der An: 
dere ſchmerzlich aus. „Ih babe ihr die Ruhe meines 
Herzens geopfert, mein häusliches Glüd, die Liebe meines 
Meibes, das janfte Lächeln meiner guten finder; — Alles 
dies, was mich jonjt beglüdte, eriftirt für mich nicht mehr, 
— Meine Kunjt, Frieden, Ruhe, Alles iſt emporgelobert 
in der Glut ihrer Blide, im verzehrenden Haud ihres 
Mundes; ih will fie fliehen, und wenn fie fi von mir 
abwendet, bin ich grenzenlos unglüclich; ich will fie nicht 
wieder jehen, und wenn jie ſich einmal bei einer Zuſam— 
menkunjt um Sekunden verjpätet, jo fühle ih mid un: 
glüdlih, und meine Liebe zu ihr ſchlägt mit aller Kraft 
empor. — Co heute Abend.” 

„Wie ?* rief Victor, „heute Abend? Sie iſt alfo hier?“ 

„Bis jeßt nicht; ich weiß nicht, ob fie kommt; jie jagte 
nicht Ja, fie jagte nicht Nein. Sie thut das oft, um mic 
zu quälen, um mid an fie zu fefleln.“ 

„So benuge den — Moment und zerreiße dieſe 
Feſſeln, die ja entſetzlich ſind, die Dich und andere arme, 
unſchuldige Weſen in's Verderben jtürzen müſſen.“ 

„O Tu weißt nicht, welch' eine Seligkeit es iſt, von 
ihr geliebt zu ſein!“ ermwiederte der Dialer mit leijer Stimme, 
„Wenn jie jagt: ‚erwarte mich‘, jo iſt es mir, als ſei ich 
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mit Ketten an den Ort gejchloffen, wo ich fie wieberjehen 
| ſolle.“ 

„Und das jagte fie Dir für heute?“ 
| „Für heute Abend,” 
| „Und Du batteft nicht die Kraft, diefen Ort vor der 
bezeichneten Stunde zu verlajjen *“ 
| „I hatte nicht die Kraft." 

„Aber wenn fie jelbit nicht käme?“ 

„DO, fie fommt, fie kommt!“ 

„Deine Geſchichte macht mich ganz verwirrt!“ rief Vic: 
| tor heftig aus; „es ijt wie ein Zauberfreis, in den-Du ge: 
| rathen; verlajj' ihn, thu' einen beherzten Schritt gerade 

aus, und Tu bijt errettet, vielleicht von jehwerem Unglüd 
errettet. — Wenn fie nicht käme! — Nehmen wir an, fie 
| wird nicht fommen, Hoffit Du das oder fürdteit Du Dich 
davor?“ 

D, ich hoffe es,“ verjegte der Maler mit leifer Stimme; 
„babe ih mich doch jo weit wie möglid von der 
Geſellſchaft zurüdgezogen, dentend, fie findet mich nicht 
fogleih, wenn jie fommt; fie glaubt, ich jei nicht ba, 
fie verläßt mich vielliht. Da ift mir, als bräde 
jolhergejtalt in der Zaubertette, die fie um mid gejchlun: 
gen, ein Ning, als fände ih eine Möglichkeit, vor ihr 
zu fliehen, fie nie wiederzufehen.“ 

Victor blidte kopfſchüttelnd auf jeinen Freund, der in 
| ſich zufammengejunten da ſaß, während er den Arm auf 
die Lehne der Bank jtüßte und die Finger krampfhaft in jeis 
| nen Haaren vergraben hielt. 

„Wenn Du aber nah Erlöſung ſchmachteſt, wenn 
Deine innere Stimme — und gewiß mit Recht — Did 
vor großem Unglüd warnt, jo reiß Dich los, fliehe fie, 
vermeide alle Gelegenheit, fie wieder zu jehen.“ 

„Das werde ih auch thun, wenn —“ 
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„Wenn fie heute nicht kommt,“ fiel ihm Victor mit 
einem etwas harten Tone in's Wort. 





„D, ich fühle wohl,“ fuhr der Maler fort, „Du findeft 
mein Betragen unbegreiflih, unverantwortlid. Aber Du 
baft nicht geliebt, wie ich dies Weib liebe, mit Leidenſchaft, 
mit Raferei. Du weißt nicht,“ ſetzte er leifer hinzu, „wie 
fie verdient geliebt zu werden. Du fragit mid, ob in 
mir feine Warnungsſtimme laut geworben ſei? — D, nidt 
eine, aber taufende, gellende, fchreiende, die Stimme mei- 
nes Gewiſſens, die Stimme meines armen Weibes, — bie 
jurhtbaren Stimmen, die aus den unjchuldigen Augen 
meiner Kinder zu mir reden. — Aber vergebens. — Sie 
bat mir's angethan,“ flüfterte er ſchaudernd. „Olaube 
mir, Bictor,* — bei diefen Worten faßte er den Arm 
feines Freundes und blidte ſcheu um fih — „glaube mir, 
fie hat folhe Gewalt über mid, daß es mir oft ift, als 
müffe ich ihre Nähe ahnen, als fühlte ih e8, wenn durch 
die dunkle Naht ihre jchredlih ſchönen Augen auf mid 
gerichtet find.“ 

„Komm’ hinweg ! komm' hinweg!“ fagte Victor dringend, 
„Du haft lange genug gewartet.“ 

Bon einem Thurme der Stadt hörte man den Schlag 
einer Uhr, fie gab zwei Biertel an — halb Zwei. 

„Komm'!“ ſprach der junge Mufiter dringend und zum 
dritten Male. „Sehe es als eine neue Warnung an, als 
eine Weifung Deines Schichſals, daß fie bis jet nicht gekom⸗ 
men it, Eo gern ich jelbft bleibe, verlaff’ ih doch den 
Garten, wir brauchen nicht durd die Salons zu geben; 
die offene Thüre dort hinten im Pavillon läßt uns in’s 
Freie. — Komm’!” 

„Noch einen Augenblid!” bat ber Maler. „Nur nod 
eine halbe Stunde!“ murmelte er leife in fich hinein. Wie 
erregt er war, ſah man an dem unfteten Juden jeiner rech⸗ 
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ten Hand, mit ber er häufig an die Stirne fuhr und bie 
er alddann auf der Bruft verbarg; man hörte es an ſei— 
nen tiefen und fchnellen Athemzügen. — „Gleich folge ich 
Dir; — bei Gott! ich folge Dir; ich will das Band zer: 
reißen, das mich mit dämonifher Gewalt an fie kettet. — 
Aber Du fragteft mich vorhin, ob mich nicht eine innere 
Stimme gewarnt hätte?“ 

„Davon jpäter, morgen.“ 

„Ih muß Dir von einem Traum jagen,“ fuhr der 
Maler fort, „den ich, feit ich fie kenne, öfters hatte.“ 

„Du willit Zeit gewinnen.“ 

„Nein, nein, gewiß nicht. Mas verfchlägt auch eine 
Viertelftunde mehr oder weniger? — Mir träumte alfo in 
manden Nächten, ich fähe fie vor mir, ein weißes Mar: 
morbild, züchtig in ftarre, aber wunderbar gearbeitete 
Schleier gehüllt. Ich bin entzüdt von dem tabellofen Bau 
ber durchſchimmernden Glieder; ih jchaue fie an, aber 
wenn ich ihr entgegenfliegen will, beginnt eine Disharmo: 
nie in den Linien ihrer Geftalt, die mi, den Künftler, 
verlegt, zurüditößt. Es ift, als wende und drehe fie fi, 
als verrente fie ihre Glieder gewaltſam und ſchmerzlich. 
Ihr ganzes Bild erjcheint in einem joldhen Chaos von 
weißen Fläben, Strihen, Linien. vor mir, dab ih an 
meinen Kopf faffe und mit aller Kraft meine Gedanken 
fammeln muß, um zu verhüten, daß fi mein Berjtand 
nit auch in ſolch' tolle Fäden und Faſern auflöst und 
nicht denſelben Wirbeltanz beginne, wie vor mir bie mar: 
more Figur. — Ih kann nichts thun, als ihren Kopf 
feit im Auge behalten, meine Blide in ihre verfenten; und 
da fühle ih dann, wie ihre Augen in dem weißen Stein 
anfangen fich geipenfterhaft zu beleben, wie fie dunkel, 
glänzend, leuchtend werden. Und mie das gejchieht, be: 


| ruhigt ſich allmälig die übrige Figur; aber der Anblid der: 
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ſelben wird dadurch unheimlicher, geſpenſterhafter; die leben⸗ 
digen Augen, die mich mit wilder Glut anſchauen aus 
dem kalten, weißen Marmorgeſicht. Ich bebe davor zurück, 
dann aber wendet ſie die Blicke von mir und winkt mir zu 
folgen; fie ſchwebt voran, ich eile ihr nad, ſchwach, willen: 
los. So gebt es fort mit der Schnelligkeit des Traums 
über weite Länderjtreden hinweg, fie jcheint vor mir zu 
fliehen; ich kann fie nicht erreihen, — lange, lange nidt. 
Endlih thut fih das weite Meer vor unjern Bliden auf; 
bei einer Klippe, die ſenkrecht hinab in die Fluten gebt, 
hält jie an, nicht mehr leblojer Stein, jondern jie jelbit, 
ihre weiche, warme Geftalt, winkt mir, in ihre Arme zu 
eilen, und ich, betäubt von den Schredniffen, die mich ge: 
jagt, fliege entzüdt auf fie zu, jchlinge meine Arme um 
ihren Leib, dicht am Rande des ungeheuren Abgrundes, 
auf dem Gipfel des ſenkrechten Felſen, an dem unten 
die wilden Mogen zerjhellen. Da Entjegen! verwandelt 
fie fih auf einmal wieder in ein leblojes Marmorbild; eifig 
falt und glatt iſt ihr Leib; umſonſt verſuche ich, mih an 
ihr zu halten; vergebens flehen meine Blide um Hilfe, fie 
hebt langjam die Arme empor und ich gleite an ihr hinab 
und ftürze, an die Felſenwand anprallend, in das brau: 
jende Meer.“ 

Damit ſchwieg Herr Stifter, und als der Mufiter, in 
tiefe Gedanken verjunfen, nicht3 daranf erwiederte, fuhr 
er fort: 

„Und das habe ih nicht nur einmal geträumt, jondern 
häufig, immer ganz daſſelbe Traumbild, immer das Gleiche 
mit all’ feinen fürdhterlichen Einzelnheiten.“ 

„So folge diefer Warnung,“ jagte Victor erfchüttert, 
indem er aufſtand. „Komm' hinweg, ohne zurüdzujhauen, 
— Brih die Feſſel, die Dih an fie, an Dein Unglüd 
kettet. — Sei ein Mann, Ferdinand!” 











u. Mir 

Er legte ihm die Hand auf die Schulter, er ſprach 
freundlihe Worte in ihn binein; er zerriß fein inneres, 
indem er ihm mit wenig Zügen das Bild der GSeinigen zu 
Haus entwarf, wie jeder Schlag der Uhr gleich einem 
Dolchſtoß das Herz feiner Frau treffen müfle; er fagte: 
„Blide um Di in die wundervolle Nacht; fieh den hellen, 
prachtvollen Himmel, den entzüdenden Mondſchein, athme 
den Duft der Blüten, lauſche dem einförmigen und doch 
jo melodifhen Plätſchern des Springbrunnens und laß in 
Dein Herz einziehen dieſe gewaltige, wunderbare, tröftende 
Harmonie der Ruhe, lab fie über Dich hinwehen, nehme 
fie freundlih auf, und zum Lohn dafür wird fie Dich be: 
ruhigen. Du bijt ein fühlender Menſch, ein Künitler, zer: 
reib das unnatürliche Gebäude, welches Dich von den Dei: 
nigen trennt; wirf Did in die Arme der Natur. Komm’, 
wir wollen die Nacht durch wandeln, wohin Du willſt, über 
Berg und Thal, vorüber am raufhenden Fluffe, durch die 
tiefen Schatten des duftigen Waldes; jei ein Mann, zer: 
brib das Band, welches Dich hält, folge mir. — Und 
wenn der neue Tag erſcheint, fehre ih mit Dir in Dein 
Haus zurüd, und es joll für mic ein entzüdender Morgen 
jein, wenn ich fehe, wie Iherefe dem Wiederfehrenden freu: 
dig die treue Hand reicht, wie Deine Kinder aus ihrem 
füßen Schlaf, aus ihren unjchuldigen Träumen erwacend, 
Did freudig begrüßen werden. — Komm’, komm’, che es 
zu jpät wird!“ 

— „Es ift zu ſpät!“ rief der Maler jchmerzlih aus, 
indem er in die Höhe fprang, feine Augen einen Moment 
mit den Fingern bededte und dann mit zitternder Hand 
den Arm feines Freundes faßte. — „Es iſt zu ſpät!“ 
wiederholte er mit tonlofer Stimme, „o ich ſagte Tir, fie 
fommt, fie läßt mich nicht entfliehen.” 

Gr wandte ſich rajch gegen die Treppe, die unter das 
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hellerleuchtete Zelt führte, und zeigte mit der Hand dort: 
bin — — 

Dort erihien, grell angejtrahlt von dem Lichte, das 
zwijchen den Borhängen herausbrach, die Gräfin Follange, 
jtügte ihre Hand auf das Geländer und blidte in den 
arten hinaus; dann hörte man fie lachend jagen: 

„So find nun diefe Künftler einmal; ftatt ſich in der 
Geſellſchaft liebenswürdig zu machen, figen fie dort im 
Dunkeln und find Egoijten genug, in der wunderbaren 
Naht allein zu ſchwärmen. Es ijt aber auch entzüdend 
da draußen; wer geht einen Augenblid mit?” fuhr fie 
fort, ohne den Kopf umzumwenden. 

Da diefer ſehr ſchwachen Aufforderung begreiflicher 
Meife Niemand Folge leiftete, jo jehritt die Gräfin allein 
die Treppen binab in den Garten. 

Victor, der fie fommen jah, trat mit einem jchmerz: 
lien Gefühl von feinem Freunde zurüd, welder millenlos 
an der Bank ftehen blieb. Um der Gräfin nicht zu begeg: 
nen, ging der junge Mufiter auf einem Umwege nad der 
Treppe zu, die unter das Zelt führte, und von wo ihm lautes 
Laden und Plaudern entgegenjballte. Ehe er aber hinauf: 
ftieg, Tonnte er ſich nicht enthalten, einen Blid rüdwärts zu 
werfen, und bemerkte die Gräfin in der Nähe des Platzes, 
wo er gejtanden und den er jo eben verlaffen. Sie jprad) 
mit jeinem Freunde, wobei fie aufwärts? gegen den Himmel 
blidte und fich fo geftellt hatte, daß ein Strahl des Mon: 
des ihr Geficht jtreifte. 

D fie war jhön in diefem Augenblide, ein verführeri- 
jches, reizendes Weib! Mit einem eigenthümlichen weißen 
Glanze ftrahlte der Mondſchein in ihren Augen wieder; 
dazu das helle Gewand, die ruhige Haltung, der zufällig 
erhobene Arm — Victor ſah das entjeglihe Marmorbild 
aus dem Traume feines Freundes. Ja, die Beiden jtan: 





den auf einer Klippe, zu ihren Füßen gähnte ein fchauer: 
liher Abgrund; ihm war, als höre er das Meer dumpf 
murrend fein Opfer fordern. — — — — 

Lächerliche Gebilde feiner Phantafie! Wo konnte hier 
Klippe, wo Abgrund, wo braufendes Meer jein? — Dort 
in dem Zelte hörte man belle Stimmen laut und fröhlich 
lachen; der Park vor ihm war ein jtiller, gefahrlojer Auf: 
enthalt, in dem ein Springbrunnen friedlich plätjcherte, in 
welchem die Orangenbäume harmlos dufteten, wo der küh— 
lende Nahtwind flüfternd durch die Zweige und Blätter 
der Bäume ftrih. — Sonſt ringsum tiefe Ruhe, feierliche 
Stille, von nichts unterbroden ala vom Schlage der Uhr. 

Es war die zweite Stunde nah Mitternadt. 
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ictor trat unter das Helt 
zurüd. Die Geſellſchaft, 
die er vorhin verlaſſen, befand 
ſich nicht nur noch auf dem: 
jelben Plage, jondern fie hatte 
ſich noch durch Andere ver: 
mehrt, die ſich aus dem innern 
Salon hieher begeben hatten. 
Sein Erſcheinen wurde von der 
Frau des Hauſes bemerkt, die 
ihm freundlich, doch für jeden 
Andern fait unmerklich zulä- 
Truman chelte, ihm auch durch eine leije 

Pantomime zu verftehen gab, wie jehr es ihr leid thue, daf 

der Plag neben ihr, den er vorhin inne gehabt, nicht 

unbejegt geblieben, Dort hatte fih ein junger Offizier 





EN: 


—— 

niedergelaſſen, der in den niedrigen Fauteuil zurüdgelehnt 
lag, den Kopf fo meit er konnte bintenüber hielt und 
unter einem finfteren Nagen an feinen Lippen an bie 
Dede des Zeltes empor ſah. 

Zwiſchen den Gäſten gingen Bediente des Haufes 
umber, welde jarbige, jorbettähnliche Eiswafler und Ge: 
frorened darboten; mit ihnen zugleih ſah man einen 
Hleinen Herrn mit etwas bräunlihem Teint, ſchwarzen 
Haaren und dunklen, jehr lebhaften Neuglein ebenfalls 
bald bier, bald da erfcheinen. Er war fein und elegant 
gelleidet, und jeinem würbevollen Wejen hätte nur eine 
allzugroße Bemweglichteit Eintrag thun können, wenn dieje 
nit dur eine zierlihe und ungezwungene Art gemildert 
worden wäre. 

Der eine, lebhafte Mann war der Marquis. Fontana, 
Legationsrath bei der ſpaniſchen Geſandtſchaft; er wohnte 
ſchon lange Jahre .ununterbroden in der Refidenz, war 
überall befannt und befreundet, und galt für einen Ber: 
trauten der Baronin Molitor. Nicht felten machte er die 
Honneurs hier im Haufe derjelben, wo fie ohne ihren Ge: 
mahl lebte; zu gleicher Zeit bejorgte er ihre Geſchäfte, jollte, 
wie die Welt jagte, ihre eigenthümliche Lage jowie Geheim: 
niffe, die fie betrafen und von denen Niemand genau 
unterrihtet war, auf's. Allerbeite kennen, und benahm 
fih bei allem dem jo taftvoll und vorfidhtig, dab es noch 
nie Jemand in ben Sinn gelommen war, darüber, daß 
Herr von Fontana zu allen Zeiten bei der Baronin gejehen 
wurde, irgend ein -verlegended oder auch nur pilante3 
Bonmot zu machen. 

Der Marquis bet den Herren und Damen Cigarren 
an; für die Lepteren hatte er Kleine ſpaniſche Cigaritos, 
die er jelbit zu machen pflegte und welche, wie er jagte, 


von einer Weichheit des Gefhmads waren, — die fein⸗ 
Hackhander, Tag und Nacht. 
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ſten Lippen beim Rauchen derſelben nicht viel mehr Wir— 
fung verſpüren, als wenn fie den Duft einer Roſe oder 
fonft eines Odeurs einjaugten. 

Beim Erjcheinen der Cigarren hatte einer der Diener 
die Flügelthüren geſchloſſen, welche in den angrenzenden 
Salon führten, worauf die Wirthin des Haufes einige von 
ihren Gäften, welche fich, die Cigarre in der Hand, fragend 
an fie wandten, auf’3 Liebensmwürdigfte aufmerkſam machte, 
indem fie fagte: 

„Sie fehen, die Thüren meines Appartements find ges 
ſchloſſen, wir befinden uns hier im Zelte wie im Freien, 
Und damit Ihnen,” ſetzte fie lächelnd hinzu, „jeder Vor: 
ward, fich zu geniren, fehle, will ich mit gutem Beifpiel 
vorangehen.” 

„A los pies de usted,“ jagte der Marquis, in- 
dem er der ſchönen Frau mit einer zierlihen Verbeu— 
gung das hübſche Körbchen bot, worin die Papiercigarren 
waren. 

Sie nahm eine davon leicht zwifchen Daumen und 
Zeigfinger, öffnete gewandt die Heine Hülfe unten und oben, 
und bradte die eine Seite, nachdem die andere entzündet 
war, an ihre feinen Lippen. 

„Sp ein Zelt it doc eine wunderbare Erfindung,” 
ſprach ein älterer Herr, nachdem er fich vermitteljt des 
Wachsſtockes eines der Bedienten ebenfalld zu Feuer für 
feine Cigarren verholfen hatte. 

„Das Zelt allerdings gehört mit dazu,“ meinte der 
Offizier mit dem mürrifhen Gefihtsausdrud. „Aber ohne 
die ganze eminente Liebenswürdigfeit der verehrten Dame 
des Hauſes wäre fo ein Zelt wie — wie —“ 

„Die ein fchöner Körper ohne Seele, wollteft Du 
jagen,* ergänzte ein nicht weit von ihm jtehender junger 
Mann, an dem nichts bejonders Merkwürdiges war, 
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als ein ſehr eleganter Frack und eine übermäßig große, 
weiße Halsbinde. 

„Es iſt möglich, daß ich das habe ſagen wollen,“ ver: 
jegte der Offizier, „oder was Aehnliches, was aber auf 
jeden Fall meinen Gedanken ebenjo genau bezeichnet hätte; 
| — den Grundgedanken, gnädige Frau,” wandte er fi 
an die Baronin, „der Yeden bewegt, welder das Glüd 
hat, fi bei Ihnen zu befinden, daß man, auf Ehre! 
| nirgendwo angenehmer jein kann als bier.“ 
| Frau von Molitor lächelte freundlich und dankte grüßend 
| mit ihrem Fächer nah allen Richtungen für die vielerlei 
| Beftätigungen deffen, was ber junge Offizier jo eben aus: 

geiproden. 
„Die große Kunſt eines vortreffliben Wirthes,“ fagte 
der Marquis, welcher aufrecht zwijchen den Damen jtand 
| — er jebte ſich nicht gern, um nicht gar zu Hein zu er: 
jcheinen — „ilt, das, was man feinen Gäjten zu bieten 
bat, ihnen in richtiger Folge mit einer gewiflen Steigerung 
zu bieten, und ic muß ſchon geitehen, darin ift Frau von 
Molitor unübertrefflid.” 

„Aber, mein bejter Freund,“ ſprach dieſe lachend, 
„wenn auch Sie anfangen, mir unverbientes Lob gerade 
in's Gefiht zu jagen, fo weiß ih wahrhaftig nicht mehr, 
wohin ich bliden, gejchweige denn, was ich antworten foll.* 

„Die Sache ſpricht für Sie,“ meinte der alte Herr, 
ber vorhin geredet. „Betrachten Sie die Lilte Ihrer Ein- 
ladungen und ſehen Sie, wie viele Prozente Ihnen daran 
fehlen. Gewiß jehr wenige. Das maht, man fommt 
gern zu Ihnen, man findet angenehme Gejellihaft, man 
amufirt fib auf's Vortrefflichſte. Jetzt möchte ih zum 
Beifpiel wahrhaftig in ein Entzüden ausbrechen über dieje 
wunderbare Cigarre, weldhe ung der Marquis präjentirte. 
Wo er das auftreibt mag Gott wiſſen.“ 
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„Wenn das nicht leicht zu beantworten ift, fo ift es 
nichts mehr,” DATIERtt Herr von Fontana. „Spanien, 
das fchöne Land —“ 

„Des Weins und der Gefänge,“ — ihn der Offizier. 

„Daran haben Euer Durchlaucht,“ erwiederte der Mar: 
quis, „freilich nicht ganz Unrecht; das heikt, man befommt 
in Spanien auf gewöhnlihem Wege fait nur außerordentlich 
ihledhte Cigarren. Wer aber GConnerionen in den Golo: 
nien, bei den Minifterien oder gar bei Hofe hat, der raucht 
Aehnliches, wie ic die Ehre hatte zu präfentiren.“ 

„Und das iſt in der That jo vortrefflih, dak man es 
— verzeihen Sie, gnädige Frau — eigentlih im jtrengiten 
Nichtsthun genießen follte, nadhdentend wie die Orientalen, 
ohne zu plaudern, nur ftill für fih phantafirend.“ 

„Das ijt auch meine dee,“ fagte die Frau des Haufes 
auf's Berbindlichjte und Liebenswürdigfte, indem fie ſich 
weit in ihren Fautewil zurüdlehnte und ihren feinen Lip: 
pen behagli ein zierliches Wöllchen blauen, gekräufelten 
Rauches entiteigen ließ. 

„Was wäre hiezu paffender als bie tiefe Stille ber 
Nacht rings umher,” ſprach der Marquis, „die uns jo 
gebeimnikvoll umgibt, nur angenehm unterbrochen von 
dem leichten Raufhen der Bäume und von dem Plätjchern 
des Springbrunnens ?* 

Die Baronin fuchte mit ihren Augen den jungen Mu: 
fifer, der, tief nachdenlend über das, was er vorhin im 
Garten gehört, ſich etwas zurüdgezogen hatte. Doc trafen 
fih ihre Blide, dann jah man ein leichtes Lächeln um den 
Mund des Schönen Weibes jpielen, ehe fie ſagte: 

„Wenn ich eine Zauberin wäre, fo wollte ic meinen 
Stab ſchwingen und mit einem Male fühe Mufil vor 
Ihren Ohren ertönen laflen. Aber ich bin nur eine ſchwache 
Sterbliche.“ 
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Victor, der den Blid ihrer ſchönen Augen veritanden 
batte, und der glüdlich war, ihr etwas Angenehmes erzei: 
gen zu können, und um zugleich feine finjteren Träume zu 
jerftreuen, glitt bei der Zeltwand vorbei an den Flügel, 
welchen ihm einer der Bedienten bereitwillig öffnete. Er 
feßte fi nieder und bei den erjten leifen Tönen, die unter 
feinen Fingern in die allgemeine Stille flatterten, börte 
man ein freudiges Ah! und Alles lehnte fich behaglich zu: 
rüd, um dem meifterhaften Spiele des befannten Künſtlers 
zu laujchen. 

„Da ſieht man es wieder recht,” jagte der junge Offi: 
zier mit der finiteren Miene, „da unjere Wirthin eine voll: 
fommene Zauberin ijt.“ 

Victor jpielte hinreißend; er legte Die Gedanken, die 
beiteren und finjteren Bhantafieen, die ihn heute Abend be: 
ichäftigt, in feine Töne und bezauberte feine Zuhörer. Wäre 
Alice Duvallet da geweſen, jo würde fie eigenthümliche 
Tonfiguren aus feinem oftmals jehr wilden Spiele empor: 
ſchweben gejehen haben. Ihm, der jo nah und nad mit 
rechtem Behagen an dem Flügel ſaß und aus ſich heraus: 
ftrömen ließ die verworrenen Gedanten, die ihn den ganzen 
Abend gequält, der Liebesluft und Liebesleid, von dem er 
genugfam vorhin gehört, in den Klängen erjcheinen ließ, 
mwelhe aus den Saiten bervorzitterten, ihm erſchien das 
Bild des jungen Mädchens im einfachen, weißen Haustleide 
öfter, als dies ſonſt wohl der Fall war. Er gedachte der 
Worte des Herrn Kohler, daß fie jelbft in diefem Kreiſe 
eine außerordentliche Erjcheinung fein würde, und wenn er 
fih ihr reigendes, gerade mit dem ernjten Ausdrud jo lieb: 
lihes Gefiht vorjtellte, ihren leichten, ſchwebenden Gang, 
jo nidte er zufrieden lächelnd mit dem Kopfe, jo tönte e3 
wie Befriedigung aus feinen Weifen, fo konnte er, obwohl 
mit einem leichten Seufzer, zu fich felber jagen: es ift 


—— — 
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Schade, daß die Verhältniffe ihres Haufes fo find, wie fie 
find. Und wenn er daran dachte, jo ſah er mit einem 
Male vor fih die ganze altmodiſche Wirthſchaft des Herrn 
GCommerzienrathes, diefen felbft mit dem braunen Rode, ber 
jo unendlih lange Schöße hatte, die feltfam verjchnörtelten 
Möbel, die alten Porzellangefhirre, und dazwischen Alice 
mit ihrem fteifen Anir, wie er im vorigen Jahrhundert 
Mode war, — fie durfte feinen andern maden, der Bater 
hatte ihn vom Großvater ererbt und ihr beigebracht. 

Unmilltürlih bewegten dieſe Phantaſieen feine Finger: 
jpigen, jprangen in einfahen Säten auf den Tajten um: 
ber, und eingerahmt von Iuftigen, hin- und herſpringenden 
Tönen vernahm man die einfahe Melodie: 

Und ale ber Großvater die Großmutter nahm, 

Da war ber Großvater ber Bräutigam 
aber meijterhaft, fugenartig behandelt, ſeltſam verfchlungen 
in anderen Weifen, wie ein einfacher, gediegener Goldfaben, 
der fich zwiſchen allerlei flitterhaftem Wert durdichlängelt 
und fiegreich feine Exiſtenz behauptet. 

Victor hätte dieſes einfadhe, aber ſchöne Thema in's 
Unendliche variiren können, wenn er nicht plöglich dicht 
neben feiner Hand einen warmen Hauch geſpürt hätte, den 
fühen Athem des ſchönen Mundes, ber ihm vorhin fo an- 
mutbig gelädelt. Ohne fih umzuſehen wußte er, daß die 
Baronin hinter ihm ftand, ſich halb über ihn beugte; ja, 
ed war ihm, als fühle er das Zurüdweihen und Bordrin- 
gen ihres Athems. Und doch mar eine leife Berührung 
mit ihr nur vermittelt Durch die leicht wogenden Spiken, 
die ihren Bufen umgaben, ſowie durd die flatternden En: 
ben einer Bandfchleife, die von einem leichten Luftzug ge: 
hoben um jeine Wangen jpielte. 

„Bleiben Sie no, wenn die Andern gehen,“ flüfterte 
die Dame des Haufes dem jungen Manne zu. 
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Er nidte leicht mit dem Kopfe, und feine Hände än- 
berten unbewußt das Thema feines Spield. Es trat feine 
ausgeſprochene Melodie mehr hervor, es war ein Hin= und 
Herirren der Töne, ein abgeriffenes Kommen und Gehen 
ber verjhiebenartigften Klänge. Sie jprangen kühn hervor, 
um ſich glei darauf wieder jheu zu verbergen; fie ſchweb⸗ 
ten auf, ſchwebten ab — neigten fi, beugten fih — eine 
Herenzunft, vorbei! vorbei! Nur allein der Baß benahm 
fih etwas conjequent; er jchien zu grollen über die lächer— 
lihe Zändelei feiner janfteren Geſchwiſter, über das weich: 
lihe Nachgeben, das leihtfinnige Eichgehenlaffen. Doc 
während er fo brummte und ſchalt, ſchien er, obgleich wider: 
ftrebend, weicher zu werden; ein warmer Hauch ſchien jeine 
ftarren Formen zu ſchmelzen; nur noch in einzelnen Tönen 
Hang er ernit, ermahnend, mindeftens zur Klugheit rathend. 
Dann verlor er fih, harmonisch zufammenftimmend mit den 
weichen leichtfinnigen Tönen, die ihn umfponnen, die ihn 
verführt; er war fo nachgiebig geworben, ber ernite Tabler; 
er floß gezähmt dahin, ein kühler Wafferfaden unter einer 
Laube von duftigen Rofen. 

Auch diefe fangen und Hangen bald nicht mehr; ruhi— 
ger ward es in den Zweigen und Blüten; die Töne unter 
der Hand des jungen Mufifers ſchienen müde zu werden 
und fih einzeln allmälig, langſam, erjterbend zu verlieren. 
Endlich rauſchte ed nur noch leife durch die Saiten und 

Man vernahm nur wie verftohlen 


Das Geflüfter tluger Myrthen 
Unb ber Blumen Athembolert. 


„Bravo! bravo!“ rief Herr von Fontana, als Bictor 
mit dem legten Klange, welder durch die Nacht davonge: 
zittert, vom Flügel aufitand und fih mit einer leichten 
Berbeugung nah der Treppe zu verlor, die in den Garten 


— 
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führte, — ‚Bravo!“ wiederholte der Marquis entzückt; 
„das war eine meijterhafte Phantafie, jo paflend für dieſe 
Stunde der Nacht.“ 

„Sine Ermahnung für und,“ meinte der junge Mann 
mit der ungeheuren weißen Halabinde, „daß die Zeit ges 
fommen iſt, wo auch Ruhe und Schlaf ihre Rechte ver: 
langen.” 

„Das wird -Dir Herr v. Barring wenig Dank wiſſen,“ 
bemerkte der Offizier, „wenn Du fein Spiel einfhläfernd ge 
funden haft. E3 war wunderbar, deliciöß, aber man jagt, 
eine foldhe animirte, aus dem Moment entipringende Phan⸗ 
tafie könne nicht feftgehalten werden, und ber Künſtler jei 
jelbft nicht im Stande, heute oder morgen das Gleiche zu 
fpielen. Wie fchade!” 

„Darin haben Euer Durchlaucht Net," gab Herr von 
Fontana zur Antwort; „bergleihen Bhantafieen find für 
den Muſiler jelbft jehr jchwer feſtzuhalten, es müßte denn 
fein, daß Jemand dabei ftünde, der Note für Note auf: 
zeichnete,“ 

„Das wäre bei allem dem ein ſehr langweilige Ge: 
ſchäft,“ verjegte die Durchlaucht, und als fie fich bei dieſen 
Worten erhob, gähnte fie unter der vorgehaltenen Hand ein 
Hein wenig. 

Das Aufftehen des jungen Offizierd war für die übrige 
Gefellihaft ein Zeichen, es ebenfo zu maden; man erhob 
fih, man rüdte bie Fauteuils und Seffel zurüd, Fächer 
Happten zu, die jchweren jeidenen Kleider raufchten, man 
hörte die an der Thüre ftehenden Lateien jo leife als mög: 
lich die Riegel der großen Doppelthüre öffnen. 

Victor ftand auf der Treppe, die in den Garten hinab 
führte und blidte dort hinaus, Da unten war es jo ftill 
und ruhig, es Tag ein jo wohlthätiger Friede auf den re: 
gungslofen Zweigen, daß es dem jungen Manne ordentlich 
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weh that, wenn er die Hand auf fein Herz legte und nun 
an den eiligen Schlägen fpürte, wie fehr jeine Nerven er: 
tegt, wie fehr fein Blut in Wallung war. — Die paar 
Worte, welche die ſchöne Frau ihm vorhin zugeflüftert, 
hatten ihn aus dem Gleihmuthe hinausgejchleudert, in den 
er fih durch jein Spiel mühfam gemiegt. 

„Bah!“ murmelte er nah einer Pauſe unmuthig, „was 
iſt's auch mit ihrem Wunſch, ih möchte noch ein paar 
Augenblide da bleiben! Wer weiß, was fie mir Gleich: 
gültiges zu jagen hat.“ 

Aber der jtodende Athem in jeiner Bruft ließ ihn, ſelt⸗ 
fam lächelnd, diefe Auslegungen verwerfen; er preßte die 
Lippen zufammen, er legte die Hand an die Stimm, er 
dachte: bin ich jet nicht faft in demjelben Falle wie Fer: 
dinand vorhin? warum kann ich mir nun ſelbſt nicht rathen, 
die offene Thüre dort unten zu benügen? — D nein, 
tröjtete er fi im nächſten Augenblide, mein Fall ijt ein 
ganz anderer. Er dachte an die rau feines Freundes, an 
defien Kinder, und wenn er jet die Augen ſchloß, um fich 
fo recht zu vergegenmwärtigen, daß er ein volllommen freier 
Menſch jei, dab er Niemand von feinem Thun und Laffen 
Rechenſchaft abzulegen habe, da mußte er faft lächeln, als 
er bemerkte, wie ohne jeinen Willen mit einem Male Ali 
cens Bild jo Har und deutlih vor ihm aufitieg, ja, jo 
deutlich, daß er jeden ihrer Züge erkannte, den ftolz empor: 
gehobenen Kopf mit den dunfeln, lebhaften Augen, Die 
Lippen etwas trogig aufgeworfen, und unter ihnen bie 
fhimmernden Zähne. 

Es war aber nur ein kurzer Moment, daß er die Züge 
des jungen Mädchens vor ſich ſah; ein anderes Bild trat 
vor feine Seele und machte fein Herz wieder heftiger jchla: 
gen. Wie oft hatte er jein Auge entzüdt auf diefem herr: 
‚lichen Weibe ruhen lafjen; wie unzählige Mal waren ihm 
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die Formen ihrer Geſtalt bei Liedern, bei Phantaſieen vor: 
geſchwebt; wie oft hatte er Worte der Begeifterung, einer 
jugendlihen Beraufhung an fie gerichtet, wenn er ihr 
ferne war, wie hatte er gebebt, wenn er in ihre Nähe kam, 
wenn der Haud ihres Mundes fein Haar jtreifte, wenn er 
ihre Hand füffen durjte, wenn ihr Arm jo warm, jo glü: 
hend in dem feinigen lag ! 

Und jegt? 

Es gibt Luftfchlöffer, an denen unfere Phantafie gern 
und beharrlid; baut, an denen wir mit emfiger Luft Steine 
auf Steine fügen, die wir ausfhmüden mit allem Süßen 
und Schönen, was wir nur zu erdenfen vermögen; — es 
gibt Hoffnungen, von denen wir uns jagen, daß, wenn fie 
einſtens fich verwirklichen, fie und zu namenlojem Glüd 
führen müßten; ftehen wir aber auf einmal vor dem ferti- 
gen Schloſſe, winkt uns ber Augenblid der Glüdjeligteit, 
jo treten wir oft ſchwindelnd zurüd, ſei es au nur, um 
ung jelbft die füße Qual der Erwartung zu verlängern, — 
Iſt es doch wie an einem heißen Tag die wallende, küh— 
lende Flut. Wir ahnen die Geligfeit, die wir beim Unter: 
tauden in die klare Melle empfinden werden, unb doch 
fträubt fi der Fuß felundenlang vor dem eriten Sprunge 
dba hinab — ein jelbitquälerifches Sträuben, denn wir 
willen wohl, daß wir nicht mehr zurüd können. Das Mur: 
meln des Waflers bethört unfere Sinne, der frifhe Hauch 
fühlt jo wonnig unfere Bruft. — O wie wundervoll ijt das 
erjte Eintauchen, das herrliche Niederfinten in der Flut, bie 
im erſten Augenblide zurüdweiht, um uns glei darauf 
mit ihren weichen Armen deito fejter zu umjchlingen ! 

Victor fuchte fi an der wunderbaren Stille der Nacht 
zu beruhigen; er verjagte gewaltjam alle wilden Gedanten; 
er fenkte feine Einne in die beruhigende Pracht der mond: 
beglänzten Blumen und Bäume; er legte dem Murmeln 
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des Waſſerſtrahls ein paar einfache Worte unter, jo daf 
ed wie ein Wiegenlied Hang; er folgte mit feinen Augen 
dem Monde jelbit, der wie jchlaftrunfen tief am Horizonte 
ſchwebte und eben im Begriffe jchien, der ſchlummerbedürf⸗ 
tigen Erde eine gute Naht zu wünfchen. 

„Wir find die beiden Letzten,“ hörte er hinter ſich jagen, 
und der Marquis Fontana trat mit dem Hute in der Hand 
unter den Ausgang de3 Zeltes. — „Sie erfreuen fih auch 
wohl noch an ber wunderbaren Nacht; & ift wahr, wenn 
man an bie eingejchloffene dumpfe Luft unferer Schlafzim: 
mer denkt, jo kann man aus dem Freien gar nicht fort: 
fommen. Nun, ic habe noch einen ordentlihen Weg nad 
Haufe,” 

„Sie wohnen vor der Stadt?“ 

„Während des Sommers, ja; eine Heine Viertelftunde 
vor dem Thore. Und den Weg will ich zu Fuß zurüdle: 
gen; bier durch den Garten kürze ich ein paar ftaubige 
Straßen ab. — Sie gehen nad der andern Seite?” 

„Ja, Herr Marquis.” 

„Apropos, lieber Barring,* ſagte Herr von Fontana, 
als er jo nahe getreten war, um jeine Hand auf den Arm 
des jungen Muſilers legen zu können; „ic glaube, daß 
Sie es willen, ja volllommen davon überzeugt find, mie 
außerordentlih gut wir es mit Yhnen meinen, Ya, wir 
haben Sie gern, bei San Jago! Wir betrachten Sie ala 
zum Haufe gehörig. Erlauben Sie mir deßhalb eine ins 
discrete Frage, eine fehr indiscrete Frage. — Wollen Sie?“ 

„Gewiß, Herr Marquis,” entgegnete Bictor. „Und 
ih verſpreche Ihnen, in feiner Frage, die Sie an mid 
ftellen wollen, eine Indiscretion zu ſehen.“ 

„Bon! Alfo gerade darauf los. Sie erſchienen heute 
Abend noh mit der Gräfin Follange. War das zufällig 
oder abfichtlih ? Sie jehen, ih bin immer inbiscret.” 
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Victor lächelte. „Es geſchah das jo zufällig,” fagte er, 
„rote in der Welt nur etwas vortommen kann. Ich traf 
die Gräfin draußen im Beftibul, fie verlangte meinen Arm | 
und jo führte ich fie in den Salon.“ 
„Aber ohne Urſache kam fie nicht jo fpät hierher, das 
fenne ich.“ 

Der junge Mufiter ſah mit zweifelhafter Miene auf den 
Frager; doc war der Ausdrud des Gefichtes beffelben ganz 
unbefangen. 

„So viel ift ficher,“ wieberholte berfelbe, „ohne Urfache 
kam fie nicht jo jpät. Dieje Frau ift wie ein böfer Geilt, 
ein Bampyr, ein fchredliches Weſen; wen fie einmal um: 
ſchloſſen hält, der kommt fo leicht nicht mehr von ihr log, 
bis fie ihn felbjt wegwirft. Glauben Sie mir, lieber Bar: 
ring, bei dem Antheil, den wir an Ihnen nehmen, bat 
mich Ihre Antwort auf meine indiscrete Frage auberor: 
dentlih beruhigt. Im anderen alle hätte ih es für 
meine Pflicht gehalten, Sie zu warnen.“ 

„Ein anderer Fall iſt aber gar nicht denkbar,” verjeßte 
Victor mit bejtimmtem Tone. 

Der Marquis ſchaute ihn einen Augenblid mit einem eigen: 
thümlichen Lächeln an, dann drüdte er feine Hand und fagte: 

„Unferer heiligen Schugpatronin jei dafür gebantt! E3 
würde und das in der That recht weh gethan haben. Unb 
glauben Sie mir, cher monsieur Victor, jo ganz indiscret, 
das heißt ohne Nuten für Sie in dem angegebenen Falle, 
wäre body meine Frage nicht geweſen. Ich kenne bie 
Gräfin ziemlih genau —* 

„Haben Sie Macht über fie?“ 

„Bielleiht au das, wenn es gälte, einem Freund zu 
dienen.” 

„Sntereffirt e8 Sie in der That zu erfahren, was fie 
bier gewollt?” 
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„Außerorbentlich.” 

„Und würden Sie,“ fuhr Victor dringend fort, „im 
Falle ih Sie darüber aufflären fan, Ihre Macht zu Gun: 
ften eines meiner Freunde anwenden, bet von der Gräfin 
in den traurigjten Fefleln gehalten wird ?“ 

„Eines Ihrer Freunde?“ rief erftaunt der Marquis, 
„Ah! jekt flammt mir eine ganze Beleudtung auf. Sah 
ich fie doch ſchon vor längerer Zeit mit unferem Profeſſor“ 
— er ſchaute fragend auf den jungen Mufiter — „Blide 
wechſeln. — Teufel auch! ift der Aermſte dem She zu 
nahe gekommen?“ 

„Leider !” 

„a, ja,“ fuhr Herr von Fontana in entichiedenem Tone 
fort, „ermwar ja bier, um die Tableaur zu leiten. Nachher 
aber ſah ich ihn nicht mehr.“ 

„Er war mit mir im arten.“ 

„Ah! deßhalb wollte fie Nachtluft athmen, Mondjchein: 
geflimmer genießen! — Herzlich danke ich Ihnen für dieje 
Auskunft, und will, fo bald Sie e8 wünſchen, meine frei: 
lich nur geringe Macht über dieſes gefährlihe Weib zu 
Gunſten Ihres Freundes verwenden.” 

„Und mir erlauben Sie wohl nod eine Trage?“ 

fagte Victor. „Haben Sie, Herr Marquis, eine dee da: 
von, wo die Gräfin blieb? Ich fah fie nicht hieher zurüd: 
lehren.“ 
„D Niemand ſah fie hieher zurückkehren!“ lachte Herr 
von Fontana, „aus dem einfachen Grunde, weil fie nicht 
bieher zurüdtehrte. Sie befahl ihren Wagen an's Ende 
des Gartens da drüben, und war graufam genug,” jeßte 
er ironisch Hinzu, „nicht einmal ihren Gemahl mit nad 
Haufe fahren zu lafjen. Der gute Graf bat fi aber aud) 
vorgenommen, ihr morgen früh eine hübſche Familienſcene 
zu machen.“ 


[ee ee en] 
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„Und könnte das ein Scandal werben?" fragte der 
junge Mann beforgt. 

„Pas du tout!” gab Herr von Fontana mit lauten Lachen 
zur Antwort. „Der Herr Graf Follange werden morgen 
früh eine Stange Cire à moustache zur drohenden Hal: 
tung jeine® Schnurrbart3 mehr verwenden, werden nad 
dem Frübjtüd ziemlich aufgeregt erjcheinend in das Boudoir 
jeiner Gemahlin treten, dort einigemal haftig auf: und ab» 
Ihreiten und auf die Bemerkung jeiner Gattin, daß fein 
langweilige Auf: und Abgehen ihre Nerven errege, ent: 
gegnen: er habe fih nur erkundigen wollen — wie fie ge: 
Ihlafen. Damit wird er abziehen, feinem Hunde einen 
Fußtritt geben, und dem Kammerdiener mit einer Maul: 
jchelle drohen. — — Doc, verzeihen Sie mir, lieber Freund, “ 
jagte der Heine beweglihde Mann in jeinem gewöhnlichen 
baftigen Tone, — er hatte das Vorhergehende mit großem 
Bathos gefproden, — „ich plaudere da und plaudere, und 
bevente nit, wie ſpät oder eigentlih wie früh es ijt. 
Cuerpo de Dios!” rief er, nachdem er jeine Uhr hervorge: 
zogen und auf das Zifferblatt geihaut, „Ihon brei Uhr! 
— Leben Sie wohl, idy werde der Sache Ihres Freundes 
nadbjpüren und an jein Beites denten. Da unjere Wege 
nicht die gleichen find, fo nehme ich Abjchied von Ahnen. 
— Auf baldige Wieberjehen denn! — Buenas noches!“ 
Der Marquis verlor fih mit leiten Schritten im.Duntel 
bed Gartens, 

Es war die dritte Stunde der Nacht. 





» Die vierte Stunde. 






ie Baronin war ver: 
ſchwunden und batte 
ſich auch nicht wieder jehen lafjen. 

Victor, draußen auf ber 
Treppe ſtehend, blidte in das 
Zelt zurüd, wo er ein Geräuſch 
börte und ſah, daf die Bedien— 
ten bejchäftigt waren, Fauteuils 
und Seffel an ihren Ort zu rüden, die 
Deffnungen, die bie und da im Zelte 
waren, zu jchließen und die Lichter aus: 
zulöjchen. Er fühlte die Nothwendigleit, 
ihnen aus dem Wege zu gehen nd ſchritt 
langſam die Treppe hinab in den Garten. 

Hatte er auch recht gehört, was ſie ihm zugeflüſtert? 
Hatte nicht am Ende ſeine lebhafte Phantaſie, unterjtügt 


Frsiuansa 
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von gewaltiger Eigenliebe, ein harmlojes Wort mißdeutet ? 
Und wenn dem fo war, fpielte er nicht gar, allein zurüd: 
bleibend, eine lächerlihe Rolle? 

Bei diefem peinlichen Gedanken, den er graufam genug 
war, fih genau auszumalen, fühlte er jeine Leidenschaft 
für die jhöne Frau mit verboppelter Heftigkeit emporfchla: 
gen, empfand er e3, wel’ unſägliches Glüd es jein müfle, 
noch eine Stunde in jtiller, verjchwiegener Nacht bei ihr 
figen, nur mit ihr plaudern zu dürfen, ſtolz auf den Bor: 
zug, den fie, die vornehme Dame, der Niemand etwas 
Nachtheiliges nachſagen fonnte, die fih aber von allen 
Seiten umſchwärmt, angebetet jab, ihm, dem einfachen Künft: 
ler, einräumte, 

„Wenn ih mi wirflih geirrt hätte!“ murmelte er 
zwifchen den feft zufammengebiffenen Zähnen, „jo wäre das 
eine gerechte Strafe für bie wilden Gedanten, die vorhin 
dur mein Herz geftürmt, — — Doch nein, id habe mid) 
nicht geirrt.” 

Er vernahm von der Seite des Haufes her den Schall 
leichter Tritte, die ſich durch den Garten näherten; er eilte 
barauf zu: eine Geftalt löste fih von den dunfeln Bartieen 
des Laubwerls ab und trat ihm entgegen. Es war bie 
alte Kammerfrau der Baronin, die, ſobald fie feiner anſich— 
tig wurde, fih mit einer leichten VBerbeugung ummwanbte, 
und ihn, voranjchreitend, an eine Heine Seitenthür brachte, 
hinter welcher ſich eine mäßig erhellte Wendeltreppe befand, 
die ihn feine Führerin erfuchte zu erjteigen. — Sie folgte 
ihm jchweigend. 

Oben angelommen, öffnete die Kammerfrau eine Glas: 
thüre, die auf einen ſchmalen Gang führte, durch den Vic: 
tor nad wenigen Schritten in ein kleines Boudoir gelangte, 
wo ihm die Baronin lächelnd entgegen trat. 

„Sie werden fi ſeltſame Gebanten über mich gemadt 
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haben,“ fagte fie, indem fie dem jungen Manne die Hand 
reichte, welche diejer an feine Lippen führte, „mein Ber: 
langen, Sie noch zu jpredhen, und dann, daß ih Eie ohne 
weitere Benachrichtigung allein unten ließ. Wie ich aber 
aus meinem Fenfter bemerkte, traten Sie, um alles Auf 
jehen bei meinen Leuten zu verhüten, in ben Garten, Ich 
dante Ihnen dafür und muß Ihnen die Berfiherung ge: 
ben, dab Ihr Betragen das Vertrauen, welches ich ohne: 
dies zu Ihnen babe, jehr vermehrt hat. — Segen Sie ſich.“ 

Sie ließ fih auf einen Eleinen Fauteuil nieder und 
wies dem jungen Manne einen Si dicht in ihrer Nähe an. 

„Ich jehe wohl an Ihren Mienen,“ begann die jchöne 
Frau nad einer Paufe wieder, „daß Sie überraſcht find, 
fi zu jo fpäter Stunde bei mir allein zu finden, eigent: 
lih überrafht durch den von mir ausgeiprodenen Wunſch. 
Auch finde ich diefe Ueberraſchung ganz natürlih. Schmerz: 
li aber wäre ed mir, wenn Sie mir durch diefe Zufam: 
menkunft ein Opfer gebracht hätten.“ 

„Ein Opfer, gnädige Frau?“ jagte Victor haſtig. „Wie 
fönnte man das ein Opfer nennen? Ich finne hin und 
her, um zu ergründen, durch welches Verdienſt ich zu der 
Gunſt, bier bei Ihnen fein zu dürfen, gefommen bin.“ 

„Ah! da ertappe ich Sie auf einem faljhen Gedanten, 
Herr von Barring!” rief die Baronin. „Sie fragten eben 
bei fich jelber an: wann babe ich mich diefer Frau gegen: 
über jo weit vorgewagt, daß fie fih berechtigt fühlen kann, 
mir um dieſe Stunde mit kurzen Worten zu jagen: bleibe 
no da. Aber jeien Sie ganz ruhig, davon ſpreche ich 
Sie los,” fuhr fie nah einer Pauſe fort, während das 
liebenswürdige, wunderbare Lächeln, das fie um ihre 
Lippen zu zaubern wußte, wieder ihren Mund umipielte, 
— ein Lächeln, bei dem fie ihre Augen halb zujchloß, 


bei dem fie fich gewöhnlich” leicht in den — zurück⸗ 
Hadländer, Tag und Nacht. 
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lehnte, was gerade jo ausſah, als dente fie über etwas Köſt⸗ | 
liches nad), da3 ihr geftern oder heute begegnet. „Gewiß | 
nicht,“ ſprach fie nad einer Pauſe, „Sie haben mir mit | 
Ihrem ftillen, bejcheidenen Weſen keine Veranlafjung ge 
geben, Victor. Und gerade, da ih Sie mir gegenüber 
immer glei, immer ruhig, immer, wenn ich jo jagen darf, 
interefjelos gejehen, hatte ih den Muth, Sie um eine 
Heine Unterredung zu bitten und Ihnen in diejer Heinen 
Unterredung eine große unbejcheidene Bitte vorzutragen.” 
„Halten Sie einen Augenblid, Baronin!“ rief der 
junge Mann erregt, indem er jeine rechte Hand gegen fie 
ausjtredte. „Sie jagten jo eben, mein jtilles, ruhiges 
Weſen — nennen wir ed beim rechten Namen — mein 
gleihgültiges Weſen veranlafje Sie, mid mit Ihrem Ber: | 
trauen zu beehren. Laſſen Sie mid gegen Sie wahr jein, | 
ehe Sie weiter reden; lajien Sie mich nicht Jhr Vertrauen | 
empfangen unter der VBoransjegung, Sie gewährten es | 
einem gleihgültigen Menſchen, Einem, der nicht das wärmjte | 
Intereſſe an Ihnen nimmt. Gewiß, nein, nein!“ ſetzte er | 
beftiger hinzu, „unter der Borausfegung kann und will ich 
Ihr Vertrauen nicht annehmen.” | 
| 
| 
| 
| 
| 
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Sie hatte ihren Fächer vor dem Geſichte entfaltet und 
wandte hinter Demjelben ihre Blide empor nach dem Heinen 
fübernen Hängleudter in der Mitte des Zimmers, deſſen 
Licht ſich lebhaft in dem feuchten Glanze ihrer Augen reflettirte. 
Sie preßte heftig ihre Lippen auf einander, und man hätte 
fehen können, wie ihr Füßchen unter dem Kleide gemalt: 
ſam gegen den Parketboden des Gemaches trat, jo daß 
ſich ihr Sitz um ein Paar Zoll von dem ſeinigen entfernte. 

„Nehmen wir alſo an,“ ſagte ſie nach einer Pauſe 
langjam und ftodend, „daß meine Vorausſetzung falſch ge: 
weſen jei; — und, die Wahrheit zu geftehen, e3 freut mid), 
das annehmen zu können, denn das Gemüth eines Freun: 
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bes, Sjemandes, der e3 gut mit und meint, iſt geneigter, 
auf unfere Klagen zu hören, unjere Leiden mit zu fühlen.“ 

Weshalb ihre Worte ihn heftig ergriffen, fein Herz zu: 
jammenpreßten und ihn mühjam athmen ließen, davon 
fonnte ſich Victor im gegenwärtigen Augenblide nur unklar 
Rechenſchaft geben. Sein Auge hing ängftlih an ihren 
Lippen, und abermal3 bob er die Hand empor, als fie 
wieder anfangen wollte zu jprechen, und noch einmal jagte 
er mit flehender Stimme: „Halten Sie noch einen kleinen Au: 
genblid Ihre Bitte zurüd; glauben Sie nicht, daß ich überlegen, 
daß ich mich im geringften befinnen werde, Alles an die 
Erfüllung eines Wunſches von Yhnen zu jegen; aber“ — 
das Nachfolgende ſprach er fehr leife — „Sie haben Ihre 
Bitte jo jeltfam eingeleitet, Sie haben fie an einen Gleich: 
gültigen, im höchſten Falle an einen Freund zu richten ge: 
meint — ja, das jagten Sie,* fuhr er lebhafter fort, ala 
er eine Bewegung ihrerjeit3 ſah, und doch darf ih Ihnen 
nicht verjchweigen, daß ich unter diefer Vorausſetzung Ihre 
Worte nicht anhören kann,“ 

Die Baronin bejfann fih ein Baar Sekunden, dann war 
fie Hug genug, wenigſtens den Verſuch zu maden, die 
Unterredung in’3 Komiſche zu fpielen, weßhalb jie laut und 
berzlic lachte und alsdann entgegnete: 

„Was jeid ihr Künftler doch für fonderbare, unergründ⸗ 
lihe Menſchen! da halte ih namentlih Sie, Victor, weil 
Sie ein gejegtes ruhiges Betragen haben, für gejcheibter 
al3 viele andere junge Leute; ich jage das mit kurzen 
Worten, und meine damit, ih habe Sie nie jo — num ja, 
nie jo lächerlich gefunden wie jo Biele, die ſtets mit ge: 
wählten Nedensarten bei der Hand find, die gleich außer 
fih gerathen, überall ihr Herz mit in's Spiel bringen und 
dadurch glauben madhen, daß jie wirklich feines befigen. 
Ich jage Ihnen das, ich will Ihnen ein Compliment damit 
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machen und Sie depreciren vollftändig und jagen: ich bin 
gerade wie die Andern. D das ift mir leid!“ 

Sie ließ ihren Fächer auseinander raufchen und fächelte 
ih Kühlung zu, während fie ſich ganz in ihren Stuhl zu: 
rüdlehnte. 

Der junge Mann blidte nachdenllich, mit einer faft 
traurigen Miene auf die Baronin, die ihm fo nahe ſaß, 
daß er feine Hand auf ihren vollen Arın hätte legen kön: 
nen, bie er fi jo nahe glaubte, da fie ihn um eine Unter: 
redung in dieſer Stunde gebeten, und die nun bemüht war, mit 
ihren Worten eine fünjtliche Kluft zwiſchen ihm und fich herzu⸗ 
ftellen. Um Ende aber bat fie volllommen Recht, dadıte er. 
D es iſt ein Euges Weib; wer weiß, was fie mir zu jagen 
bat; wer weiß, ob ihre Gründe nit triftig find, daß fie 
ihren Wunſch nur einem Unbefangenen, ruhig fie Anhö— 
renden mittheilen will. Jedenfalls, ſprach er zu ſich felber 
nad einem tiefen Athemzuge, it es dieſer ebenfo ſchönen 
als entjchloffenen Frau gegenüber befler, wenn aud nur 
ſcheinbar, auf ihre Anfichten einzugehen. 

„Gut denn, gnädige Frau,” jagte er entichloffen, „re: 
den Sie unter der Borausfegung, die Sie vorhin ausge: 
ſprochen. Ich will Ihnen als Unparteiifcher, als ruhiger 
Freund, wenn Sie wollen, als volllommen Gleihgültiger 
zuhören.” 

Sie ließ ihren Fächer zufallen und ſah ihn jeit an. 

„Vorher aber muß ich Ihnen noch jagen,“ fuhr er fort, 
indem er ſich zu einem Lächeln zwang, „daß ſchöne Redens: 
arten, Ekitafen, dazu gehören, um Ihnen zu bemeifen, daß 
man tiefer und wärmer für Gie fühlt als Andere, die ſich 
begnügten, Ihnen dies durch ein Wort, burd einen beredten 
Blid, durd den Ton eines Liedes bekannt werben zu laſſen. 
Gewiß, ed war mir das nicht befannt,“ ſetzte er faft ſchmerz⸗ 
lich hinzu. 
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Die Baronin trat abermals mit dem Fuße auf den 
Boden, doch jeht fo, daß fie ihren Fauteuil feinem Sitze 
etwas näher bradıte. Sie neigte ſich etwas vornüber, fie 
blidte ihn mit ihren Haren, beredten Augen an; fie bezau- 
berte ihn mie die Schlange den Heinen Vogel, denn fie 
fam feinem Gefichte jo nah, daß er den füßen Hauch ihres 
Mundes fpürte. Dabei legte fie ihre Hand auf feine 
Schulter und ließ fie auf feinem Arm langjam niebergleiten. 

Er zitterte bei diefer Bewegung; er bebte bei jedem 
Zoll, den ihre "warmen Finger mehr berabglitten. Er 
hatte die Kühnbeit zu hoffen, fie würden die feinigen be: 
rühren, er würde fie dort einen Augenblid feithalten fönnen. 
Bergebliches Hoffen! er fühlte ihre warme Hand auf jeinem 
Arme feit liegen; er fühlte einen heißen glühenden Drud, 
der ihm das Blut zum Herzen trieb. 

„Sind Sie nit ein Kind, Victor?” fagte Frau von 
Molitor, „ein unverſtändiges eigenwillige® Kind? Statt 
mich zu verftchen, ftatt e& zu achten, daß ich jet mit einem 
Freunde ſprechen will —“ 

„et?“ rief der junge Mann leidenschaftlich und zudte 
mit feinem Arm. Doch die warme Hand blieb unbemweg: 
lich liegen. 

„Jetzt,“ fuhr fie ruhig fort, „denn ich habe etwas Wid: 
tige3 zu verhandeln, das es nicht erträgt, wenn es — 
verjtehen Sie mih wohl — unter andern Verhältniſſen täns 
delnd bejprochen würde, darum bat ich Sie, mir zuzubören, 
wie das ein Gleichgültiger, ein Unbefangener thun würde.” 

„Sch ſollte das aber nicht nur ſcheinen,“ gab Victor 
mit bewegter Stimme zur Antwort; „Sie ſetzten voraus, 
ich fei das; ja, Sie ſetzen das noch voraus.” 

Seine Augen ſuchten die ihrigen, während er jo ſprach, 
wogegen fie bemüht war, leuchtende verrätherijche Blicke 
mit dem Fächer zu verbeden. 
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„Sie find ein thörichtes Kind,“ ſprach fie mit leifer 
Stimme; „Sie hätten verftändig fein follen und und Bei: 
den das erjparen.“ | 

„D wenn Eie wüßten,“ flebte der junge Mann, „wie ver: 
ftändig ich jein kann, wie verjtändig ich fein würde, wenn —“ 

„Davon fehe ich leider nicht viel,“ verjegte die Baronin 
mit einem tiefen Seufzer. 

„Jetzt nicht, ich gebe das zu, aber nachher.” 

„Nachher ift ein fchlimmes Wort; man muß meine 
Gunſt verdienen.“ 

„OD nur ein Goldlorn von all’ dem Reichthum!“ flebte 
er, wobei fein Arm wiederholt zudtee „O nur ein Gold: 
forn zum Bemweife, daß man fpäter die Anhänglichkeit be: 
lohnen wird.“ j 

„Bon dieſen Goldkörnern,“ jprah fie ftodend, und 
babei bebte ihre Stimme ein wenig, „fließt felten eins allein, 
mwenn fie einmal anfangen zu rollen. Wer will da ein 
Halt gebieten!” 

Mährend fie jo redete, war ihre Hand langjam herab: 
geplitten von feinem Arm, und mit fieberhafter Haft um: 
faßte er ihre weichen finger. Er bdrüdte fie unzählige 
Mal an jeine Lippen, er legte fie an feine Stirn, an fein 
Herz, und darauf zu ihren Füßen niedergleitend und ben 
Kopf auf ihre Kniee beugend, drüdte er ihre Finger in fein 
volles Haar. 

Dadurd hatte er ſich volllommen in ihre Gewalt gege: 
ben; denn indem fie mit ihrer Hand in feinem Haar 
mwübhlte, drüdte fie ihn fanft aber mit ſtarlem Arm von 


fih weg, bob ihn jedoch jogleih darauf, wenn auch mie 


mideritrebend und betäubt, zu fich empor, und ſchien erft 
wieder zur gänzlichen Befinnung zu fommen, als fie feine 
Lippen auf den ihrigen fühlte, Einen furzen Moment 
erlaubte fie, duldete fie, dann aber trat fie feit auf den 
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Boden, warf. ihren Fauteuil herum, jprang in die Höhe 
und ging rafh an das Fenſter, wo fie, die impofante 
Geftalt, mit abwehrender Hand ftehen blieb. Langjam ließ 
fie ihren Arm berabfinfen und fagte nad einer für ben 
jungen Mann qualvollen Paufe, die fie aber fo freundlich 
war durch ihr fühes Lächeln zu mildern: 
| „Hatte ih nit Net, wenn ich nur einem Gleichgül: 
tigen, einem linbefangenen, einem ruhigen, vernünftigen 
| Freunde trauen wollte! D Victor!“ bat fie glei darauf 
mit einer fchmelzenden Stimme, „mollten Sie das nicht für 
| mich eine Eleine halbe Stunde fein?“ 
| Der junge Muſiler hatte ſich unterdeſſen wieder gefaßt, 
| er ftrich jein Haar aus der Stirme und brüdte darauf 
| feine Finger feft und frampfhaft an die Augen. Es ſchwin⸗ 
| delte ihm, wenn er daran dachte, was er fo eben erreicht; 
| er fühlte feine Liebe zu ihr heftiger emporlodern, nachdem 
| er fie vor fich ſtehen gejehen, die jhöne, pradtvolle Ge: 
ftalt mit gebietender Haltung und abmwehrender Hand, 
„Gewiß,“ ſagte er nah einem kurzen Stillfchweigen, 
„gewiß will ich jegt hören als ein treuer, ruhiger, unpar: 
| teiifcher und doc rebliher Freund. O Camilla!” ſetzte er 
| ſchwärmeriſch hinzu, „will ic doch Alles thun, was Cie 
| mir gebieten, da ich glaube und hoffe, daß es für mid) eine 
| Zulunft gibt.“ 
| „Gut denn,” ermwieberte fie und näherte fi) ganz un- 
| befangen, ja, fie reichte ihm ihre Hand, die er achtungsvoll 
| an feine Lippen führte. Dann ließ fie ſich wieder in ihren 
| Fauteuil nieder und er jegte ſich ihr gegenüber. 
Einen Moment hatte fie ihren Kopf in die Hand ge: 
ftügt, dann blidte fie empor und fagte: 
„Ih ſpreche aljo zu einem Freunde, zu einem Manne, 
| der bereit ijt für mich zu handeln, fei jelbit dad, was er 
| für mich thun muß, mit Mühe, mit Gefahr verknüpft.“ 
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„So iſt es bei Gott! Camilla. Ich verſtehe jetzt die 
heiße Luſt, mit der einſt die Ritter für ihre Damen in 
Kampf und Tod gingen.“ 

„So höre alſo, mein treuer Ritter,” ſagte lächelnd die 
ſchöne Frau. „Meine Berhältnifie find Ihnen genugjam 
befannt, daß ich Ihnen darüber feine Erflärung zu maden 
brauche, die mir unangenehm wäre. Sie willen, daß ich 
von meinem Vormunde veranlaßt wurde, mich noch jehr 
jung zu verheirathen ; ich will dabei nicht jagen, daß irgend 
eine Art von Zwang ftattfand. Ich, ein junges, uner: 
fahrenes Mädchen, in ftrengen PBenfionen erzogen, wurde 
| plöglid in die Welt eingeführt, und das heitere, glänzende 
Leben, was mich da mit einem Male jtatt dem ernſthaften 
Treiben in ber jtillen Zelle umgab, beſtach meinen Sinn 
und gefiel mir auferordentlih wohl. Mein nachheriger 
Gemahl, obgleih zwanzig Jahre älter als ich, war ein an: 
genehmer und unterhaltender Mann, eine ritterlihe Figur; | 
er erzählte gern von jeinen Reifen und mußte in gewiſſer | 
Rihtung das junge Mädchen an fih zu fefleln, ver: 
ſtehen Sie mih wohl, in gewiffer Richtung, denn id 
bätte eher an Alles gedadht, ald daß er meine Hand 
fordern würde, Er fei früher von fehr finfterer Gemüths⸗ 
art geweſen, — ein Menjchenfeind, fagte mir meine 
Tante, bei der ich lebte, die Schmweiter meine3 verjtorbenen 
Vaters. Auch war der Unterfchied unjeres Alters jo 
bedeutend, daß ich mit ihm umging wie mit einem ältern 
Freunde. 

„Er fam viel in unfer Haus, er fuhr uns jpazieren, 


rn a a han es tn 25 








er ritt mit mir, und dabei vernahm ich einjtmals eine 
Heußerung von ihm, welche mich, wenn doch zuweilen leife 
Zweifel in mir aufitiegen, wieder volltommen beruhigte. 
Es begegnete uns auf einem Ritte in eine abgelegene Ge: 
gend ein Belannter, dem der Baron Molitor auf jeine 
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Bemerkung, er gratulire ihm, ihn in fo angenehmer Gejell- 
ſchaft zu finden, lachend die Antwort gab: ‚Es ift das fein 
Compliment für mid; Du fiehft, für wie jehr alt und un: 
gejährlib man mich hält‘, 

„Aber e3 kam mit einem Male anders, ſchnell, uner: 
wartet. Eines Tages jagte mir meine Tante, der Baron 
babe um meine Hand angehalten, und fie für ihre Perjon 
ſehe eigentlich feinen vernünftigen Grund, diefe Verbindung 
nicht einzugehen. Mein Herz war frei, Victor,“ fuhr die 
Baronin nad einer Paufe fort, während fie mit dem Ta: 
ſchentuche leicht ihre Stirne berührte. „ch hatte wohl in 
verjchiedenen Büchern über die Liebe gelefen, aber ich hatte 
fie bis dahin nicht kennen gelernt.” 

Dies einfache: bis dahin, begleitet von einem Blik aus 
ihren jehönen Augen, madıte den jungen Mann ihr gegen: 
über erbeben. 

„Von allen Seiten berathen und doch ohne wirk— 
lich guten und treuen Rath ließ ih mich nah und nah am 
die Idee gewöhnen, die Frau des Barons zu werben. . Er 
benahm ſich mährend diefer Zeit auf'3 Klügite; er warb 
nit um mich, er blieb ſich glei in feinem chevaleresten, 
ahtungsvollen Betragen. Alles, was er in Beziehung 
auf unjer fünftiges Verhältniß that, war, daß er mich auf's 
Genaufte von der Einrichtung feines bisherigen Lebens jo: 
wie von den Bequemlichleiten unterrichtete, die jein Wohn: 
ort, ein präctiges Schloß auf feinen Gütern — er wohnte 
nur ausnahmsweiſe in der Stadt — darbot. — 
„Sch wurde feine Frau. — — 
„Wir reisten nah Frantreib und Stalien; unfere 
Reife dauerte mehrere Monate; darauf fehrten wir nad 
feinem Schlofje zurüd und — nad Ablauf eines Jahres,” 
— bier jtodte die Baronin, juhr abermals mit dem Tuche 
über ihr Gefiht und erzählte dann weiter: „nach Ablauf 
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eines Jahres war ih die Mutter eines reizenden Mäd— 
chens. O, meine Heine, füße Iſabella!“ 

Diefen Namen ftieß fie mit einem ſchmerzlichen Rufe 
hervor, dann bebedte fie ihr Geſicht mit beiden Händen 
und verharrte fo ein Baar Minuten lang regungslos. Victor 
blidte fie erftaunt an; er mochte auch diefen Blid des Be: 
frembend noch nicht geändert haben, als fie ihre Hände 
langfam niederfinten ließ. Sie fahte ſich gewaltiam und 
fuhr aladann fort, indem fie ihr Auge rings umherſchwei⸗ 
fen ließ: 

„Ih weiß wohl, was Ihre Miene jagen will; Sie 
ſehen bei mir rund umber Alles öde und leer; Sie haben 
in diefen Räumen, die Sie fo oft betraten, nie ben friſchen 
Ton einer Kinderftimme gehört, nie das herzliche Laden 
eines jener lieblihen Weſen. Und doch iſt es, mie ich 
Ahnen fage. Die Belannten meines Haufes, die es gut 


mit mir meinen, ſprechen nicht darüber, und mit denen, 


melde fo gern geneigt find, über mich und meine Bergan: 
genheit hämiſch die Achjeln zu zuden, verkehren Sie ja nicht, 
mein Freund.“ 

Sie reichte ihm ihre Hand, die er innig an feine Lip: 
pen brüdte. 

„Ja, ich hatte eine Tochter, ein reizendes, liebliches 
Weſen. D, wie war ich glüdlich bei ihr, mit ihr! Wie 
liebte ich fie, wie war fie mir anbhänglih, wie tief fühlte 
ich, daß jegt zu meiner gänzlichen Zufriedenheit nicht3 mehr 
fehle, daß meine Beitimmung erfüllt fei! Was den Baron 
anbelangt, jo ſchien aud er in feinem jepigen Leben recht 
glüdlich zu fein; er hatte mich, ſeitdem wir verheirathet, 
mit einer achtungsvollen Zärtlichleit behandelt; er hatte 
mic in einzelnen Fällen, mo ibm das nothwendig ſchien, 
freundlih ermahnt und belehrt; er hatte übgr mich gemacht, 
ih kann wohl jagen mit väterliher Aufmerkfanteit. Won 
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den finfteren Saunen, die ihn früher unerträglih für feine 
Umgebung gemacht haben jollen, hatte ich bis jetzt nichts 
bemerkt. Wohl liebte er es, Aeußerungen zu thun, wie 
zum Beifpiel: es ift doch feltfam, wie fich das volltommenfte 
Glüd, dad Menſchen genießen, oft durd Kleinigkeiten in's 
grenzenlofeite Unglüd vertehren läßt; oder: es iſt eigentlich 
traurig, daß das hellfte Licht auch den dunkelſten Schatten 
wirft. O,“ fagte die Frau feufzend, nachdem fie einige Au: 
genblide nachdenlend vor ſich niedergefhaut, „ich jollte 
bald in diefen Schatten treten! 

„Auf der Reife nah unferer Berheirathung waren wir 
ziemlih für uns geblieben. Der Baron ſchloß ſich nie an 
andere Reifende an, bie wir zufällig trafen, oder wenn das 
geſchah, nur auf ganz kurze Zeit, vielleicht für eine Fleine 
Partie, für ein einzelnes Diner und dergleihen. Ich bielt 
das für zufällig, ich gab nicht darauf Acht; mich beſchäf⸗ 
tigte alle8 Neue, was mich umgab, fo fehr, daß ich fonft 
nichts vermifte; all’ die bejtändig wechſelnden Bilder, ver: 
bunden und erllärt durch die wirklich gediegener Be: 
lehrungen meines Mannes, füllten meine Seele aus, 

„Nahdem wir zurüdgefehrt, hatte ich eine Zeit lang 
zu thun, ehe id das ungeheure Material zu unferer Ein: 
richtung, theild das, was ſich vorfand, theild was der Ba: 
ron mit einer fait an Verſchwendung nrenzenden Tyreigebig- 
keit für mich angeſchafft, ſowie die zahlreihen Gejchente 
meiner Freunde und meiner Familie bewältigen, orbnen 
fonnte. Daß dies nicht vorher geichehen war, fand ich 
eine vernünftige Anordnung bed Barons und fehr dankens⸗ 
werth; denn wie viel Schönes und Zweckmäßiges hatten 
wir auf unfern Reifen gefehen, in uns aufgenommen und 
dabei Vieles gelernt, was wir nun Gelegenheit fanden, bei 
und wieder anzumenden, 

„DO es war das eine vergnügte Zeit, eine herrliche Zeit, 
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jo dabei thätig zu fein, wie fih Zimmer um Zimmer aus 
dem Chaos von Kiſten und Ballen zu einem wohnlichen 
Ganzen herausbildeten. War mir doch zu Muth wie dem 
Vogel, der jein Neft baut. Aber warum diefe Details er: 
zählen!” unterbrach fie fich fchmerzlich lächelnd. „Sie ver: 
bittern meine Laune, fie find durchaus unnothwendig zur 
Darftellung defien, was ih Ihnen zu jagen habe.“ 

„Ih hätte gern noch mehr davon aus Ihrem Munde 
gehört,” fagte Victor, „aber ich verjtehe auch, dab es für 
Sie ſchmerzlich ift, diefe angenehmen Zeiten der Bergan: 
genheit jo lebhajt hervorzurufen, wie Sie e8 in Ihrer Er: 
zählung thun.* 

Die Baronin warf einen Blid auf die Standuhr über 
dem Kamine, dann fuhr fie fort: 

„Ich bin ſchon zu mweitläufig geweien; aber Sie wer: 
ben veritehen, mein Freund, daß, wenn man einmal anfängt 
über eine vergangene Zeit zu fpredhen, die für uns von 
jo großem Intereſſe war, an die unfer Herz noch unauf: 
löslidh gebunden ift, wir ung gerne in Einzelnheiten verlie: 
ren, die einem Andern, Unbefangenen, gleichgültig find. 

„So blieben wir ziemlich jtill für uns, bis nad der 
Geburt meiner Tochter, wo fi der Baron veranlapt ſah, 
den verjhiedenartigften Fragen und Anfpielungen nachzu⸗ 
geben und fein Schloß dem Adel der Umgegend, mit dem 
er früher in freundjchaftlihem Verkehr gejtanden, wieder zu 
öffnen. So angenehm mir einestheild dergleichen kleine 
gefellichaftliche Zeritreuungen waren, jo war es mir bod 
feltfam zu Muth, als eines Tags die erjten der glänzenden 
Equipagen in den Schloßhof fuhren, deren Bejiger lamen, 
uns ihre Gegenbejudhe zu madhen. Es war mir, als ziehe 
ein fremdes, unfreundliche® Glement in unfere bis jegt 
ftille und glüdlihe Einſamleit. 

„Laflen Sie mich jchnell hinweggehen über eine Zeit, 
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wo ih mit Schreden, mit Entfegen bemertte, wie ſich bie 
Gemüthsjtimmung meines Mannes veränderte, wie er 
launiſch, finfter, abjtoßend wurde, wie er fi von mir, ja 
von feinem Kinde zurüdzog, wie er für mich ftatt freund: 
licher, gemüthlicher Worte, wie bisher, nur ſcharfe, pilante 
Redensarten hatte, — kurz, wie ich bemerkte, daß ihn die 
eingebildetite und furchtbarſte Giferfuht quäle.. Den Ge: 


- genitand derjelben konnte ich lange nicht ergründen, fein 


Benehmen ließ mih auf Diefen und Ienen ratben. 

„DO hätte nur ich allein die unglüdfelige Leidenſchaft 
meine® Gemahls entdedt,“ fuhr die Baronin fort, „ich 
hätte mid gern wieder in meine frühere Einſamkeit zurüd: 
gezogen, nur um ruhig für meine arme Heine Tochter leben 
zu können. Uber au für Andere war es nicht ſchwer, 
den Grund feiner fo finjteren Mienen, feines abjtoßenden, 
verlegenden Weſens zu errathen. Unberufene mijchten fich 
binein, es gab Reibungen in ber Gejellihaft; bösartige 
Menſchen — fogenannte gute Freunde — machten fid fein 
Gewiſſen daraus, unfchuldige Vorfälle zu verdrehen und 
mit den ſchlimmſten Zufägen verjehen zu feiner Kenntniß 
zu bringen. — 

„Ahnen die Einzelnheiten diefer entjeglichen Zeit mitzu- 
theilen bin ich nicht im Stande. Da e3 Sie aber vielleicht 
intereffirt, jo wenden Sie fih an den Freund unjeres da— 
maligen Haufes, an den Freund meines jegigen Hauſes, an 
den Marquis Fontana. Er ſoll Ihnen einmal Einzelnheiten 
geben. — 

„Ih wünſche das, Victor,“ jagte die Baronin drin: 
gend, als fie eine abwehrende Handbewegung des jungen 
Mannes ſah; „ib wünſche es, ja ich verlange es; es ift 
für mich nothwendig, daß Sie durch eine dritte Perſon von 
allen Detail3 in Kenntniß gefeßt werden. Sit es doch 
nicht die Plauderhaftigkeit eines Weibes, mas mich veran: 


e 
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laßt, Ihnen, mein Freund, von meiner Vergangenheit zu 
ſprechen; thue ich es doch nur als Einleitung zu einer uns 
geheuren Bitte, die ih an Eie richten werde,“ 

„Ih hoffe nicht,“ gab ihr baftig der junge Mann zur 
Antwort, „dab Sie glauben, mich durd eine Einleitung 
geneigt machen zu müflen, Ihnen irgend einen Wunſch, 
den Sie mir ausſprechen, zu erfüllen. — Sie haben mich 
zu Ihrem Sclaven gemacht, Camilla,“ ſetzte er mit leifer 
Stimme hinzu, indem er fich niederbeugte und feine heißen 
Lippen einen Augenblid mit ehrfurdtsvoller Zärtlichkeit 
auf das Spißengewebe drüdte, weldes ihren Arm umgab. 
Dann jtrih er langjam die Haare aus ber Stirne und 
fuhr mit ernjtem Zone fort, als er fid wieder empor: 
richtete: „Wenn Sie, gnädige Frau, es für nothwendig 
halten, mir um Ihretwillen etwas mitzutheilen — gut, jo 
höre ih es an; was mich aber betrifft, jo glaube ich einem 
einzigen Ihrer Worte, glaube an Sie, Camilla, unerjhütter: 
lich, und bin zu Ihrem Dienft bereit, wo Sie ihn, wo Sie 
mich benugen wollen,“ 

Sie hatte den Kopf in die Hand geſtützt, und als fie 
nad längerem Stillihmweigen ihr Haupt emporrichtete, ihr 
Geficht wieder ſehen ließ, konnte man bemerten, daß ihre 
Züge bleich, ihre Augen jeucht waren. 

„Wenn ich Ihnen jage,“ fuhr fie aladann fort, „daß 
ber wirklich finjtere Geijt meine® Gemahls mic) zu quälen 
begann, als Iſabella faum ein Jahr alt war, und daß ich 
um des Kindes willen Alles ertrug — pſychiſche, ja ſelbſt 
törperlihe Mißhandlungen, daß ich bei ihr blieb bis zu 
ihrem vollendeten ſechſten Jahre, ohne in der Zeit andere 
frohe Augenblide gehabt zu haben, als die wenigen, in 
denen er mir vergönnte, mein Sind zu ſehen; wenn ic 
binzufüge, daß jeine Liebe zu mir gänzlich erlojchen war, | 


daß er Alles that, um unjere Trennung zu Stande zu | 
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bringen, die ich auf's Beitimmtefte verweigerte, — wenn 
Sie fih alles das vorjtellen, eine zuſammenhängende Kette 
von Duälereien jeder Art, Beleidigungen, Anſchuldigungen, 
Mißhandlungen, jo können Sie fid denen, daß ich zulegt 
gezwungen war, jein Haus zu verlaffen — mein Kind zu 
verlaſſen.“ 

Bei dieſen Worten drüdte die Frau heftig ihre Hände 
vor das Gefiht, ſprang in die Höhe und rief leidenſchaft⸗ 
lih aus, indem fie einen rafhen Gang durd) das Zimmer 
madhte: 

„Ja, ich mußte mein Kind verlaffen, mein einziges, 
geliebtes, mein Heines, ſchönes Kind! Ich mußte es in 
feinen Händen laffen, in den Händen eines Wüthenden, 
eined Mannes, den ich nie geliebt, nie, nie!” Sie warf 
heftig ihre rechte Hand empor, ald wollte fie die Finger 
wie ihre Worte befhwörend gen Himmel jtreden. — „Sa, 
ih wiederhole es,“ rief fie mit bebender Stimme, „den 
ich nie geliebt, den ich nur anfänglih um mich zu dulden 
vermocht, weil er unter der Maste des ruhigen Wohl: 
wollens, einer väterlichen Freundſchaft mein Herz einzu: 
jchläfern mußte. | 

„Ja, Victor, ich habe eine Tochter; JIſabella iſt jept 
acht Jahre alt; fie joll reizend und liebenswürdig fein, wie 
man ſich nur ein Meines Kind zu denfen vermag. — So 
fagen Leute, die fie ſahen unb die mir davon wieder er: 
zählten, — Ya,“ fuhr fie leidvenjchaftlic fort, „es gibt Leute, 
bie fie jehen, die ihre lieben Händchen faflen dürfen, — 
ih nit! — denen es gejtattet ift, in ihr Mares, lindliches 
Auge zu ſchauen, ihre ſchöne Stirne zu küſſen, ihren lieb: 
lihen Mund, — mir ift das nicht gejtattet,“ ſprach die 
Baronin mit fteigender Heftigfeit — „die meine Tochter, 
mein Kind, — meine Iſabella an ihr Herz brüden, die 
ihr weiches, duftiges Haar berühren dürfen. — Ich durfte 
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das nicht, — nicht mehr jeit zwei unendlich langen Jahren. Ya, 
Victor!" rief fie, indem Thränen ihren Augen entftürzten, 
„seit zwei Jahren habe ich mein Kind nur ein einzigesmal 
geſehen, es nur verftohlen in der Entfernung geſehen. Nicht 
babe ich feine Stirne, jeinen Mund, feine Hände mit Küſ— 
jen bededen dürfen, nicht habe ich den Ton feiner Stimme 
gehört, mit dem ed mir zugerufen hätte; benn fie fennt 
mich noch, meine kleine Tochter, fie denkt an mich, fie fpricht 
von mir. Ich weiß das von ihrer Kammerjrau, mit der 
ih nad langer, vergebliher Mühe mich endlih in Verbin: 
dung gejeßt, — das ijt aber auch Alles,” ſetzte fie traurig 
binzu, während fie ihre Hände feit in einander ſchloß, „was 
mir möglih war, um mic meinem Kinde zu nähern — 
O,“ fagte Frau von Molitor nah einer längeren Baufe 
laut weinend, „wäre ih damals, als ih fie wieber: 
ſah, nit ganz allein, ganz ſchutzlos — wäre ich jelbit 
ein Mann geweien! Mich hätten nicht die Mauern des 
Barts geihredi, Hinter denen er fie verborgen hält; 
ich hätte fie in meine Arme genommen und mit mir fort: 
getragen.” 

Eie bededte einen Moment ihre Augen mit der rechten 
Hand, und als fie diefe wieder finten ließ, jprad fie mit 
einem tiefen Seufzer: 

„Sie werden mich fragen, warum ich mein Kind ver: 
laffen oder warum ich es damals nicht heimlicher Weife mit 
mir genommen? — Dies war bei feiner Wacjamteit ebenjo 
unmöglid, wie bei jeiner Rohheit, nod länger in feiner 


Naͤhe zu bleiben. Er verlangte eine geſetzliche Scheidung, 


die ih mit Abjchen verwarf, darauf fegte er, ald Preis 
meiner Einwilligung biezu, die Rüdgabe meiner Tochter 
fe. 3. waren das entjeglihe Berhandlungen, und 
Freunde, die es gut mit mir meinten, riethen mir, bis 
jur gänzlichen Auseinanderjegung fein Haus zu verlaffen. 
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— Aber die Unterhandlungen führten nicht zu einem Reful: 
tate. Als ich, wie ich eben jagte, endlih in eine Scheidung 
willigte, um dadurch mein Kind zu erhalten, jchrieb er mir 
einen infolenten Brief, worin er feine Beichulbigungen ge 
gen mich wiederholte und als deutlichen Beweis, wie recht 
er gehabt, ſich nicht entblöbete anzuführen, daß ich eine 
Scheidung verlange, um frei zu werden, und thun und 
lafien zu können was mir beliebe. — Das aber — hören 
Sie, Victor, jo fchrieb er mir, — werde er Zeit feines Le— 
bens zu verhindern wiſſen, ebenfo, daß Iſabella von Mo: 
litor — er fagte nicht feine Tochter — in die Hände einer 
rau käme, die ihr nothwendiger Weije die eigenen jchled: 
ten Grundjäge einflößen müßte. 

„Als ich dieſen Brief erhalten, ſetzte ih mich in eine 
Gde meines Zimmers und las ihn während einiger Stuns 
den dur, unaufbörli, von Anfang bis zu Ende, und ala 
ich jedes Wort auswendig wußte, warf ih das Papier zu 
Boden und trat es unter meine Füße. Dann dachte ich 
an mein vergangenes Leben, an die entjeglichen Jahre, die 
ich bei ihm zugebracht, und grübelte in mid) hinein, träumte, 
phantafirte, jprad mit mir jelber, vergegenwärtigte mir 
alle Leiden, die ih unfchuldiger Weife getragen, und fam 
zu dem glüdlihen Refultate eines glühenden Hafles gegen 
ihn, eines gänzlihen Vergeſſens aller der guten Eigen: 
ſchaften, die ihn mir einjtens werth gemadt. Und als ich 
jo ein furdtbares Fundament gelegt, ald ich heiße Thränen 
des Schmerzes und der Verzweiflung geweint, da jandte 
mir Gott einen Lichtitrahl in meine Seele — den Wunſch, 
den Willen, den Vorſatz, mein Kind wieder zu erlangen, 
alle Mittel anzuwenden, es ihm zu entreißen. 

„Können Sie diefen Vorſatz tadeln, Victor? Werden 
Sie einer Mutter, die Sie mit aufgehobenen Händen an: 
flehte, ihr zur Seite zu ftehen, daß fie ihr Kind — er⸗ 

Hadländer, Tag und Nacht. 
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lange, Hülfe verfagen? Werden Sie zurüdtreten, wenn 
ih Ihnen bier ausſpreche: das ift meine Bitte an Sie, 
Bictor, meine glühende Bitte, helfen Sie mir, mein Kind 
wieder zu erlangen, leihen Sie meiner unermüdlihen Phan- 
tafie Ihren kräftigen Arm und dann — Bictor, mein 
Freund, gebieten Sie über mid.” 

Das ſchöne, leidenfchaftlihe Weib hatte in diefem Au: 
genblide, wie fi in ein unabänberlihes Schidjalergebend, 
ihre Hände wehrlos ausgebreitet, den Kopf herab nebeugt 
und ſank, nahdem fie die legten Worte, fich von ihrer 
Leidenſchaftlichleit herabſtimmend, mit leifem Tone gejpro: 
hen, zu ben Füßen des jungen Mannes nieder, der er: 
Ihroden näher ſprang und ſich bemühte, fie empor zu be: 
ben. Als ſich bei diefem Verſuche ihr Geficht jeinen Händen 
näherte, fühlte er die Thränen, welde ihren Augen ent: 
flofien. Dabei hatte ſich ihr volles dunkles Haar aufgelöst 
und ringelte fih über Naden und Schultern herab, die 
Weiße derfelben wunderbar bervorhebend. — E3 war ein 
zauberbafte® Bild, was fich feinen umfcleierten Bliden 
zeigte, e3 war ein Augenblid, derihm das Blut wild dur 
jeine Adern ftrömen machte. — Und babei fladerte das 
Licht in der filbernen Lampe fo ängftlih, warf zudende 
Schatten an den Wänden rings umher und brobte gänz- 
lich zu erlöfchen. 

Victor beugte ſich zu der prächtigen Geftalt hinab, die 
in feinen Armen rubte, und während er fie langjam 
emporhob, richtete fie ihr Haupt auf; ihre feuchten 
Augen trafen wie fieberhaft glübend feine leuchtenden 


Blicke, und als gleih darauf ihre Augenlider langjam 


zufanten, batte fie ihre geöffneten Lippen feit auf die ſei— 
nigen gebrüdt. 

Nur einen Augenblid ruhte fie mie leblos an feiner 
Bruft, nur einen kurzen, für ihn fo ſeligen Augenblid; 
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dann zudte fie wie mit ſich jelbft und gegen eine fremde 
Gewalt ringend, erjt ſchwächer, dann ftärler zufammen 
und entwand fi endlich, ihn ſanft zurüddrängend, feinen 
umidlingenden Armen. 

„Richt fo, Bictor,* ſprach fie, „um Gotteswillen! 
nit fo. Laſſen Sie unfer Verhältnis ein freundicaft: 
lies bleiben, wie e8 war, wie es meinem Herzen jo wohl 
that, rein und edel, fürdten wir uns vor der Zukunft, 
vor einer Stunde, in der wir auf den jegigen Augenblid 
ald einen vergangenen, unmiederbringlihen zurüdblidend, 
vielleicht händeringend bellagen würden, wenn e3 anders 
gelommen wäre, — Wenn e3 gelommen wäre,” jeßte das 
Ihöne Weib mit leidenfhaftlih zitternder Stimme hinzu, 
„wie es unjere Herzen wünjcen, wie e8 Dich und mic 
namenlos glüdlih gemadt hätte. — Und nah diejem 
Wort fliehe, um Deiner felbft, willen, wie id Didy ver: 
laffen muß, um mid) vor mir jelber zu retten.“ 

„Ah! Camilla, ic laſſe Dich nicht; es gilt die Neue.” 

Sie war verſchwunden. 

Draußen vor den Fenjtern in den dichtbelaubten Bäu- 
men verfuchte ein Vogel ſchüchtern den eriten Ton zu jet: 
nem Morgenliede; es war nur ein leifer, zwitjchernder 
Anfang, ein fchläfriger Verfuh aus dem keinen Schnabel 
hervor, der fich vielleicht gleih darauf noch einmal unter 
dem Flügel verbarg. Sah man doh im Diten eben erit 
einen hellen Streifen, den jungen Morgen verlündigend ; 
war doch eben erft die Naht im Begriff, auf leiht rau: 
ſchendem Winde zu entfliehen. — — — — 

— — Mar es dod erit die vierte Stunde, 
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enn man gegen Morgen aus der | 
fübleren Nachtluft in ein Echlafzim: 
mer tritt, jo bemerft man recht den | 
Unterſchied der Temperatur, namentlich | 
wenn ein ſolches Schlafzimmer etwas 
flein und niedrig iſt. Im Verlaufe 
unjerer wabhrbaftigen Geſchichte müflen 
wir den geneigten Lejer bitten, uns 
in ein derartiges Gemad zu folgen. 
Es liegt dieſes im zweiten Stode eines 
beicbeidenen , freundlichen Haufes, an 
deſſen Giebelwand ſich wilde Reben in 
maleriſchen Windungen emporſchlingen. 
Blätter dieſer wilden Reben niden auch 
in das Schlafjimmer herein, defien beide Fenjter offen jtehen 
und nur mit einfachen, weißen Vorhängen verjehen find. 
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Das Zimmer ift nit ſehr groß, namentlich nicht befonders 
bob, weßhalb aud die Temperatur hier etwas heiß und 
gedrüdt ift. Doc befinden fih vier Betten in demſelben; 
neben einander an der einen Wand in's Zimmer hinein 
ftehen zwei große, während man in ber einen Ede zwei 
Heine bemerkt. 
Das Bettwerf in einem der größeren Betten ift unbe: 
rührt und zeigt an, daß ber Befiger daffelbe nicht benügt; 
das andere fieht jo aus, ald ob Jemand, der dort geſchla— 
fen, plöglih aufgefprungen, denn Kiffen und Dede be: 
finden fih in Unordnung; legtere hängt auf den Boden 
herab. 
Was dagegen die beiden Kinderbettlädchen anbelangt, 
jo find fie jo vollftändig bejegt, als man das zu fehen ſich 
nur wünſchen kann. Sn dem einen liegt ein gejund aus: 
jehender, präcdtiger Bube, jo gut wie gar nicht befleibet, 
benn fein unentbehrlichſtes Kleidungsftüd bat fidy ihm bei 
einigen heftigen Bewegungen, die er während des Schlafes, 
wahrſcheinlich der Hige wegen, gemadt, auf’3 Bedenklichſte 
verſchoben; fein lodichtes Haar ift jeucht und hat fi in 
einzelnen Spigen in die Höhe geitellt; feine Augenlider 
jcheinen fo leicht auf die Augen herab gefallen, dab man 
glaubt, das Summen einer liege, deren beim erften Grauen 
des Tages genug im Zimmer umber fchwirren, müßte ihn 
erweden. Und doch hört man an den regelmäßigen und 
tiefen Athemzügen, wie feit und fanft er fchlummert. 
Komisch ift es anzujehen, mit meld’ eigenthümlichem 
Schlaffameraden er fein Bettchen theilt. Ein großer Ham: 
pelmann, mit buntem Quch bekleidet, defien Nähte mit fil: 
bernen Ligen bejegt find, der vorn und hinten mit einem 
großen Höder begabt ift, und der eine ganz folofjale Nafe 
bat, liegt neben ihm auf dem Rüden, und fein Geficht mit 
den hellen aber ftarren Augen und dem höhniſch lachend 
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zufammengefniffenen Mund contraftirt jeltfam mit der wun: 
berbaren Rube auf dem Gefichte des jchlafenden Kindes. 
Nur zumeilen ändern die Beiden ihre Rollen, wenn nämlich 
eine Fliege den Knaben beläftigt und er fie von ſich blajend 
einen Augenblid mit dem Kopfe jhüttelt; wogegen das un: 
verfhämte Inſekt, mit der ſchamloſeſten Zudringlichkeit fich 
auf die fpikige gebogene Nafe des Hampelmanns jeßend, 
nicht im Stande ijt, deſſen ewiges, unvergängliches Lächeln 
zu verſcheuchen. — Der fleine Knabe mag ungefähr vier 
Jahre alt jein. 

An dem andern Bettchen befindet jih ein ſchon etwas 
ältered Mädchen, beffer verhüllt, in einer ungleich weniger 
trogigen und berausfordernden Lage. Sie bat die rechte 
Hand unter ihr Haupt gelegt und lächelt im Schlafe, — 
ein Lächeln, das nicht einmal aufhört, wenn fidh eine der 
jummenden Fliegen nähert. Höchitens bewegt das Heine 
Mädchen ein wenig ihren hübſchen Mund oder erhebt ihr 
eines Händchen, um die Zudringliche zu verjagen. 

Das ganze Gemad mit den beiden jchlafenden Kindern 
und dem nidenden Rebenlaub an den Fenftern, ja ſelbſt 
mit den jummenbden Fliegen und dem ewig lächelnden Hams 
pelmann würde uns ein höchſt angenehmes, liebliches Bild 
von Ruhe und Frieden gewähren, wenn nicht unjere Blide 
bejorgt an den beiden großen Betten hängen blieben, an 
dem einen, von dem die Dede unordentlich herabhängt, bes 
jonders aber an dem andern, welches ganz unberührt er: 
ſcheint. Wenn wir weiter um uns bliden, jo jehen wir 
die Thüre in's Nebenzimmer nur angelehnt und bemerken 
dur die jo entitandene Spalte, daß es dort jchon etwas 
beller it. Wahrſcheinlich haben die Fenſter feine Vor: 
hänge. 

Treten wir ein und fchauen nad. 

Es ijt ein größeres Gemach, recht hüſch und wohnlich 
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eingerichtet, wenn gleich einfach und bürgerlih; wir fehen 
da einen guten Sopha mit ſechs Stühle, auch ein paar 
Lehnſeſſel, ziemlich feine Vorhänge, an der Wand unter ein 
paar Aquarellen ſowie einigen werthvollen Kupferſtichen 
dag meilterhaft und effeltvoll gemalte Bild einer jungen 
Ihönen Frau. Die Fenfter dieſes Zimmers jtehen offen, 
und der aufdbämmernde Morgen im Berein mit einem tief 
berabgebrannten Lichte erlaubt uns, alle Gegenftände ge: 
nauer zu erlennen und zu betradten, als dies aus dem 
anftoßenden Schlaſgemache ung möglich war. 

Unfer Eintritt in dieſes Zimmer gewährt und aber 
einen eigenthümlichen Anblid; auf dem Boden bemerfen 
wir ein paar große Körbe mit verjchließbaren Dedeln, die 
mit Wäſche angefüllt find; daneben jteht ein alter Reife: 
foffer, halb voll mit Kleidungsftüden, und das, was hier 
noch zu fehlen jcheint, jehen wir auf den Stühlen nebenan 
ſowie auf dem Tijche liegen, auf welhem auch das herab: 
gebrannte Licht fteht. 

Mas und aber am meiften überrafct, ift die Gejtalt 
einer Fran, die auf ihren Anieen vor einem der Stühle 
liegt, den Kopf in die Hände gebrüdt hat und diefe auf 
dem Sige ruhen läbt. Die Frau trägt einen einfachen 
Morgenüberrod;; von ihrem Haar, das fehr loder um den 
Kopf geheftet zu fein jcheint, ift eine dide ſchwarze Flechte 
loögegangen, die über ihren Naden berabhängt. Zumeilen 
zudt der Körper diefer Frau zufammen, als ob fie Schmer: 
zen fühlte oder ein heftiges Weinen gewaltfam unterbrüden 
wollte. 

. Das Letztere ſcheint der Fall geweſen zu fein: denn als 
fie fih nad kurzer Zeit langjam aufrichtete, wifchte fie mit 
der Hand Thränenjpuren von ihren Wangen. Es war 
diefelbe Frau, die wir oben im Porträt gejeben, diejelben 
Züge, daſſelbe ſchwarze Haar, diejelben dunklen Augen. 
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Und dod wie verjchieden von einander Bild und Original! 
Dort blidte das Legtere heiter und froh, faſt übermüthig 
in die Welt, die Augenlider waren halb berabgejenkt und 
ließen auf dem Beſchauer einen ſchalkhaften Blid ruhen, zu 
welchem die leiht emporgezogene Oberlippe, von einem ans 
mutbigen Lächeln gefräufelt, jo außerordentlich pahte. Auf 
dem Bilde trug die Frau ein anſchließendes, etwas phan- 
taftiihes Gewand von ſchwarzem Atlaß, prall anliegend, 
volle runde Formen verdedend ; man hätte glauben können, 
diefe Brujt im glüdlichen Uebermuthe der Jugend athmen 
zu ſehen. 

Wie anders ftellte fi heute das Original dar! Der 
Blid durch Thränen gedämpft, das Haar eilig und nad): 
käßig um den Kopf befeitigt, der Mund jchmerzlih verzogen, 
zumeilen ein leihtes Zuden um denjelben oder ein frampf- 
baftes Cinklemmen ber Unterlippe zwiſchen die Zähne; ftatt 
des jorgfältig gewählten Anzuges ein weiter Morgenüber: 
rod, eilig zugebalt und davon die Spuren tragend. 

Die Frau hatte fih, wie gejagt, von den Anieen er: 
hoben, aber langjam, mit fichtliher Anftrengung, dann 
legte fie die Hand auf die Stirne, drüdte diefelbe einen 
Augenblid heftig und fhüttelte dann den Kopf. Nachdem 
fie zum Tiſche getreten und auf eine Taſchenuhr geſehen, 
die dort lag, fagte jie mit leifer Stimme: 

„Schon vier Uhr vorüber! Und ih babe da ein 
gutes Stüd koſtbarer Zeit verträumt; nun rajch wieder an 
die Arbeit, ih mwill zu Ende fommen! — D mein Gott, ja, 
zu Ende fommen!“ wiederholte fie mit ſchmerzlichem Aus: 
ruf, indem fie in die Höhe blidte. „Nun zum Ende kom: 
men, damit dies arme Herz nicht ganz niedergebrüdt wird 


und noch etwas guter Glaube an die Menſchheit übrig 


bleibt. — Muth!“ 
Sie hordte an die Thüre des Nebenzimmers, und wie 
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wurde ihr Blid jo weich, fo fanft, welch’ liebliches Lächeln 
ipielte um ihren eben erft noch jo krampfhaft geichlofjenen 
Mund, al fie zurüdtehrend ſprach: 

„Sie jchlafen fo fanft, Gott fei Dank! fie fühlen nichts 
von all’ dem Elend, was meine Bruft zerreißt. Aber vor: 
wärt3! Das Schwerſte zuerit.“ 

Dann ſetzte fih die Frau an den Tifh, ftügte den 
Kopf auf den linken Arm und begann mit fieberhafter Haft 
zu fchreiben. Dabei war es, als fchrede fie häufig zufam- 
men, und wenn man genauer hinſah, jo bemerkte man, wie 
eine große Thräne um die andere auf das Papier fiel. 

Endlih war fie fertig; fie ſchien das Gejchriebene über: 
lejen zu wollen, doch nah dem erjten Verfuhe warf fie 
bad Blatt heitig von fih und wandte fi dem Koffer zu, 
um ihn mit den Kleidungsitüden zu füllen, die auf den 
Stühlen und Tifhen umher lagen. Beim Betrachten der 
einzelnen Sachen, größtentheild wohl Zeugen einer ver: 
gangenen glüdlihen Zeit, hielt fie zuweilen in ihrer Arbeit 
inne und preßte dann auf Augenblide dies und das zwi- 
chen ihre gefalteten Hände, drüdte ed auch wohl heitig an 
ihre Lippen. Gleich darauf aber war es wieder, als ſchäme 
fie fih ihrer Schwäche, und dann warf fie das Ergriffene 
bajtig von fi und dedte es eilig mit anderen Saden zu. 
Als fie ih nun fichtli ermattet vom Boden erhob, mußte 
fie jih mit der Hand auf den Koffer ftügen; fie jchwanfte 
dann durd das Zimmer gegen eines der offenen Fenfter 
bin, dort ließ fie fi auf einen Stuhl nieder, vergrub ihre 
rechte Hand in ihr dichtes ſchwarzes Haar und blidte mit 
aufgeftügtem Arme in den bämmernden Morgen hinaus. 

Das Haus, in welchem fie fich befand, lag ziemlih am 
Ende der Stadt auf einer leinen Erhöhung; von dem 
Feniter aus, an dem fie ſaß, erblidte man nur wenig von den 
Häufermaflen, nur rechts und links ein paar ſchmale Strei⸗ 
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fen, wo ſehr verlängerte Straßen in das Land hinaus 
führten. Die unmittelbare Umgebung be3 Heinen Gebäu: 
de3 waren Gärten und andere Wohnungen, die ebenfalls 
bier zerjtreut lagen; von dem zweiten Stode, wo die Frau 
am Fenſter jaß, jchaute man weit hinweg über dieſe ein: 
zelnen Wohnungen, die mehr in der Tiefe lagen, über 
dichtbelaubte Bäume, über faftig grüne Graspläge, über 
verjchiedenartige Blumen und Gebüſche, auf einen munter 
daherſchießenden Bab, und wenn man über denſelben bin: 
weg das Auge wieder erhob, fo ſah man dort die Gegend 
fanft anfteigen bis zu einem Höhenzuge, welcher mit dichtem 
Wald bededt war, zwifhen dem man an der höchſten Stelle 
die grauen Mauerrefte eines zertrümmerten Schlofjes be: 
merkte. 

Auf der ganzen weiten Natur, die man von hier über: 
ſchaute, lag jener feine Duft, flimmerte jenes unbejtimmte 
Licht, das vor dem Sonnenaufgange erjcheint, ihn einleitet. 
— An dem faft gänzlich Haren Himmel jtiegen im Djten 
einzelne Wöltchen auf, nit von dem Anjehen, als bär= 
gen fie Regen und trübes Wetter in ihrem Schoofe, — 
e3 waren leicht gejhwingte, weiße, bewegliche Wolten, flat: 
ternde Bänder, von der Erde emporgejandt, um das Ges 
ftirn nicht jo ganz kahl und ohne Gefolge auf der Höhe 
erjcheinen zu laſſen. Anjänglic zeigten ſich diefe Wollen 
grau und farblos am Horizonte, getrieben vom leichten, 
fühlen Morgenwind, der die Blätter der Bäume fröjtelnd ſich 
bewegen madte, und der das erjte Lied der erwachenden 
Vögel zuweilen unterbrach; bald aber färbten fie ſich heller 
und wärmer, wie Strahlen jchoffen andere aus der ur: 
fprüngliben Schicht empor, da hinten im Oſten wimmelte 
es von prachtvollen, immer wechſelnden Schleiern und Bän- 
dern. Auch der Duft, der nun langjam berabzujinten 
ſchien, nahm die vielerlei Farben in fih auf, die nad 
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und nah auf den Höhen fihtbar wurden. Es war Bewer 
gung, Wechfel der Schatten, aufbämmerndes Licht und Leben 
überall. Und alles das fteigerte fih von Sekunde zu Se: 
funde; es war, als rollte die Erde in diefem Augenblide 
gewaltiger, rajcher im ungeheuren Weltall, oder ala fühle 
man eine vermehrte Luftbewegung burch den freubigen Um: 
ſchwung derjelben, eine Bewegung, die man bei der allge: 
meinen feierlihen Stille rauſchen hörte durch die Zweige 
der Bäume, murmeln in dem fließenden Wafler, tönen in 
dem num jchmetternd erflingenden Sang der Bögel. — 

— — 50 eingeleitet, jo ſehnlich erwartet, jieht man 
es nun hinter dem Wald, der den Horizont im Djten frönt, 
wie in gewaltiger Feuerlohe aufflammen. Jeder Stamm, ' 
jedes Zweiglein wird fichtbar auf dem glänzenden Gold: 
grund, mit dem ſich dort der Himmel überzieht. Noch ein 
Paar Sekunden, und die Boefie der Erwartung iſt vorüber, 
der Aufgang der Sonne hat jtattgefunden, und mit glän— 
zendem, verzehrendem ‘euer bligt der erjte Strahl bes 
mächtigen Geſtirns über die Berge herüber, — — 

Die junge Frau am Fenſter jährt heftig zujammen, als 
er ihr Auge trifft, fie aus ihren Träumereien aufjchredt, 
fie blendet. Wie wohl hat ihr die Dämmerung gethan, 
die melancholiſche Dämmerung, mit der Alles jo janft bes 
leidet war, Alles was jet vor ihren Augen wie mit einem 
Schlage verwandelt erfcheint, und nun in jeden Farben, in 
Gold, Silber, in ftäubenden Thaubrillanten prangt, jtrablt, 
glänzt, blendet. Goldſchimmer überall, auf dem grünen 
Rafen, auf den Blättern der Bäume, auf den Gipfeln des 
großen, mächtigen Waldes, auf dem empormirbelnden 
Rauche, auf den Flügeln der auffteigenden Lerchen, — 
Goldſchimmer an dem ganzen weiten Himmeldraume, — 

— — — Haftig zieht die Frau die Fenftervorhänge 
zufammen und athmet wieder ruhiger auf, als nun das 
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grelle Sonnenlicht, das auf die Zerftörung im Zimmer, 
auf die Körbe und Koffer am Boden geglänzt, ausge: 
ſchloſſen ift. 

Gleih darauf verfhwindet fie im Nebenzimmer, 

Treten wir geſchwinde an den Tiſch und werfen einen 
Blid auf das gejchriebene Blatt Papier, mweldhes noch da 
liegt. Es ift dies eine Indiscretion, die wir unjern Zefern 
ſchuldig find. 

„Wenn Du dieje Zeilen liest, Ferdinand, jo wird 
Dein Auge wahrjcheinlih von den Dir mohlbelannten 
Schhriftzügen hinweg mit Erjtaunen dur die leeren Zim— 
mer Deiner Wohnung ſchweifen. Vielleiht aber auch, daß 


Du bei Deiner jegigen Gemüthsſtimmung nicht einmal 


unjere Abwefenheit ſogleich bemerkt, und ich möchte doch 
damit anfangen, Dir zu jagen, daß Tu von jet ab fein 
Weib, feine Kinder mehr haft, die Dein nunmehriges Leben 
bindern, Deine Schritte hemmen. — Lächle nit, wenn Du 
in dieſen Zeilen die richtigen Folgerungen vermiſſen follteft ; 
mein Kopf ijt jo wüjt umd leer, daß ich nicht einmal weiß, 
ob ih Dir jage, was id Dir jagen will. Berzeihe mir bep: 
halb, wenn ih Dir ein paarmal wiederhole, — daß ich 
meine Kinder nehme und Dich verlaffe, daß ich mit meinen 
Kindern in die Welt hinaus gehe — nit um ihnen oder 
mir ein Leides anzuthun — da ſei Gott vor! — nur um 
Did zu verlaffen, der Du uns lange verlaffen haft, und um 
nicht das Entjegliche erleben zu müflen, daß die Kinder 
mich noch ferner fragen: wo ift unjer Vater? warum jehen 
wir ihn nit? — Und es haben do die Kinder ein 
Recht, das zu fragen; denn fie können verlangen, daß ihr. 
Vater nicht Tage, Nächte lang von Haufe wegbleibt, aus 
welch’ entjegliben Gründen — das weißt Du — und id 
weiß es auch. Vorwürfe will ih Dir keine machen, Vor: 
würfe macht man nur, um das Andere eines Befleren zu 
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belehren; die Zeit iſt vorbei; ich habe das lange vergebens 
verſucht. Auch will ich vor der Welt keinen öffentlichen 
Skandal machen und mid von Dir trennen auf eine Art, 
wie das ja öfters gejchieht und wie Du auch jchon in 
einer Anwandlung böjer Laune angedeutet haft. — Ich 
will Did verlaſſen, Ferdinand, für immer und emig. 
Gott wird mir Kraft geben, daß es mir möglich it, jede 
meiner Spuren, jowie ih Dein Haus verlafien habe, für 
immer zu verwilchen. — — Du ſollſt nie wifien, was aus 
Deinem Weib, was aus Deinen Kindern geworden ijt.“ 

Diefe Stelle war durch Thränen etwas unleſerlich ge: 
worden. 

„Die armen Kinder find nod flein und werden Deinen 
Berluft verſchmerzen, und um ihnen das zu erleichtern, 
werde ich ihnen jagen, dab Du — nicht mehr ſeieſt, daß 
Du gejtorben, für Deine Familie verloren wäreſt. — Wie 
denn das ja auch in Wirklichkeit der Fall iſt. — Und jo, 
Yerdinand, nehme ih denn audh von Dir Abſchied. Es 
jerreißt mir das Herz, das niederzujchreiben — auf Nim: 
mer:, Nimmermiederjehen. Ich will an Dih wie an einen 
Verftorbenen denten, und dadurch wird es mir möglich 
jein, mid mit den Gefühlen Deiner zu erinnern, die und 
Beiden die erjten Jahre unjerer Ehe jo glüdlih machten. 
— D jo glüdlih! warum ſoll ih Dir das verjchweigen? 
warum joll ih Dir in diefem Augenblid nit auch jagen, 
Ferdinand, wie jehr ich Dich geliebt, wie jehr ih Di 
gehabt, und dab ich jept fühle, wie, nachdem ib Dich 
verloren, die alte, innige, treue Liebe zu Dir wieberlehren 
wird. So ſcheide ih von Dir mit der Verfiherung, daß 
e3 meine heilige Pflicht fein fol, Deinen armen Kindern 
die Grinnerung an ihren unglüdlihen Vater rein zu erhal: 
ten. — Möge Gott Dir und uns helfen! 





Ihereje.* 
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Als die Frau des Malers wieder in ihr Wohnzimmer 
trat, war fie völlig angefleidet und zwar gänzlich ſchwarz. 
Wer in ihr abgehärmtes, hummervolles Gefiht ſah, deflen 
tiefe Bläffe dur das dunkle Haar noch mehr hervorgeho: 
ben wurde, der mußte e3 gänzlich im Einklange mit dem 
Iraueranzuge finden. Gie legte den Morgenrod, den fie 
eben getragen, in den Koffer, ſchloß dieſen wie die beiden 
Körbe zu, verfiegelte aladann das Schreiben auf dem Tijche 
und machte die Adreffe darauf. Dann that jie ein paar 
Schritte gegen das Schlafzimmer, blieb aber vor der Thüre 
tief aufathmend jtehen, und wie fie ihre beiden Hände auf 
das Herz preßte, rollten ihr langfam Thräne um Thräne 
über bie bleihen Wangen. 

„Mit den Kindern zu fpreden, das ift die härtefte 
Aufgabe,” fagte fie zu ſich felber; „aber Faflung! es muß 
jein. Bielleiht fündige ih in diefem Augenblide, vielleicht 
frevle ih an den Herzen der Kleinen, aber ih kann nicht 
anders — Gott wird mir verzeihen.“ 

In dem Schlafzimmer hatte ſich nicht viel verändert; 
das Mädchen lag noch immer rubig fchlafend mit dem 
Kopie auf dem rechten Arm, der Heine Bube hatte ſich ber: 
umgemwälzt und fein jchwigendes Geſicht in die Kiffen ver: 
borgen, wogegen der Hampelmann noch immer auf dem 
Nüden lag und mit feinen unbeweglichen, weit offenen Au: 
gen jowie dem böhnijchen Lächeln auf den Lippen unver: 
wandt an die Dede jtarrte. 

Die Mutter wedte ihr Töchterhen, indem fie fich über 
deren Bett beugte und einen Kuß auf ihre Stirne drüdte. 
Die Kleine flug die Augen auf, hätte fie aber wahr: 
ſcheinlich gleich wieder zufallen laffen, wenn ihr nicht an 
der Mutter etwas aufgefallen wäre, der ſchwarze Anzug 
und bie niederfiürzenden Thränen, welche gerade jegt reich: 
licher floſſen. Dies fehend, wiſchte das Mädchen ihre 











— 143 — 


Augen mit den Händen, öffnete fie dann weit und feßte 
fi fogleih aufrecht in ihr Bett. 

„Mama, ſprach fie mit einem Ausdrude des Erftau: 
nend, „warum weinſt Du denn eigentlih? Es ift ja noch 
fo früh, daß nod gar nichts geſchehen fein fann, Wir 
haben noch nicht einmal Kaffee getrunfen und die Lene 
fann noch feine Taſſe zerbrocdhen haben.” 

„Meber fo was weine ih aud nicht, Bertha,” erwie— 
derte die Mutter, „jondern ich bin über etwas ganz Anbe: 
res betrübt, und ich will e8 Dir nachher jagen, wenn Du 
angezogen bift. Später, viel ſpäter.“ — Sie hatte nicht 
den Muth, fi weiter zu erllären. 

„Dein Bruder fchläft noch,“ fuhr die Mutter nad 
einer Baufe fort; „ich habe Dich zuerjt gewedt, weil Du 
ein gefcheibtes Mädchen bift, das nicht gleich anfängt zu 
weinen.” Die Frau fagte das mit Beziehung auf ein jehr 
verftändliches Zwintern in den Augen der Kleinen. — 
„Weißt Du, Bertha, der Ferdinand ift noch ein Heiner, 
unverftändiger Bube, den babe ich nicht zuerft weden bür- 
fen, denn er würde augenblidlid anfangen zu jchreien, 
was Du nicht thuft. Nicht wahr, mein Kind?” 

Nein, Mama, ich weine nicht,” entgegnete entjchlofjen 
das Mädchen und wiſchte fi die Augen heftig mit den 
Händen. Dann wieder aufblidend fagte es: „Du bift 
aber auch fo ſchwarz angezogen, Mama, wie ib Di 
nie gefehen habe.“ 

„Das ift ebenfalls, weil ich fehr betrübt bin,“ erwies 
derte die Mutter, 

„Du bift jo ſchwarz angezogen," ſprach das Mädchen 
alttlug, „wie Tante Locher hier im Haufe, als ihr flei- 
nes Kind geftorben war, weißt Du, das Bübdhen, mit 
dem Tu fo gern gefpielt. Dir it doch nichts geitorben, 
denn wir find ja Alle da, ih, Du und der Ferdinand. 











— 14 — 


Gieh, dort liegt der dumme Bub’ mit dem Hampelmann 
neben fib. Ich glaube, er hat Angit, allein zu Bett zu 
gehen. — Du Ferdinand!” rief fie mit lauter Stimme. 

„Lab ihn nod einen Augenblid ſchlafen,“ jagte die 
Mutter. Und damn fuhr fie fort, indem fie ſich gewaltſam 
faßte: „Du bijt mir ein rechtes Mädchen, Bertha, Du jagit, 
wir feien Alle da, und haft doch Jemand vergefien.“ 

Das Kind jchaute fie mit großen Augen an. 

„Denlit Du denn gar nit an Deinen Vater, Bertha?” 
fragte die Frau mit weicher, fchmerzerfüllter Stimme, „an 
Deinen Bater, der Dich doch jo lieb gehabt hat?” 

„Ad ja, an den Vater!“ verjegte das Kind, wobei es feine 
Händchen übereinander legte. „Ja, er hat mich recht lieb ge: 
habt; er malte mir jo nette Bilder und machte jo jchöne 
Schiffe und Schlitten aus Papier. — Das war aber jrüber; 
in ber legten Zeit bat er mich nicht mehr jo lieb gehabt. 
Gr fam ja gar nicht mehr nad ung zu fehen, machte und 
auch feine Bilder und Schlitten mehr.” 

„Dein Bater war krank,“ ſprach die unglüdliche Frau, 
wobei ihre Thränen den weit geöffneten Augen unauf: 
haltſam entfloſſen. „Er war ſehr krank, zum Sterben 
franf!* 

„Und iſt er geſtorben?“ fragte plötzlich das Mädchen, 
„und kommt er gar nicht wieder? — Deßhalb trägit 
Du ein jchwarzes Kleid und weinſt?“ 

Die Frau des Malers hatte nicht die Kraft, eine Ant: 
wort darauf zu geben, Ya oder Nein zu jagen; fie jentte 
ihren Kopf tief herab und bemühte fih, dem Kinde die 
Strümpfe anzuziehen. 

„Ja, Mutter, da weine ih doch, da mußt Du mid 
mit weinen lafien; denn wenn der Vater tobt wäre, jo 
käme er gar nicht wieder, und das wäre arg, jehr arg.“ 
„Dos ift es auch, mein Kind, und wenn Du weinen 
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willſt, jo thu' es nur. Aber wede mir den Knaben nicht 


auf, und wenn er ja aufwacht, jo made Deine Augen zu, 
damit er Deine Thränen nicht fiebt. Später haben wir 
noch Zeit genug zum Weinen,“ jegte fie unter einem tiefen, 
ichmerzlihen Seufzer hinzu. 

Damit hob fie das Mädchen aus dem Bette, trug es 
zum Waſchtiſch und machte auf's Sorgfältigfte feine kleine 
Morgentoilette, währenddem fie alles Mögliche that, um das 
Kind auf andere Gedanken zu bringen. 

„Weißt Du, Bertha,“ fagte fie, „Du bit nun fait er: 
wachſen, und mußt recht verjtändig, lieb und artig fein; 
Du mußt Deinem kleinen Bruder mit einem guten Bei— 
ipiele vorangehen, und deßhalb darfit Du auch nicht wei: 
nen. Wir gehen jegt fort aus diefer Etube, aus dieſem 
Haufe, ja aus der Stadt.“ 

„So, machen wir eine Reife, Mama ?* jragte das Mäbd: 
ben ſchon halb getröftet. 

„sa, mein Kind, wir machen eine Reife.“ 

„Mit der Eifenbahn ?* 

„Wahrſcheinlich mit der Eiſenbahn.“ 

„Und wohin?“ 

„Das weiß ih noch nicht; das muß ich mir erjt über: 
legen. Ueberhaupt habe ich viel zu überlegen und nachzu— 
denken, und deßhalb mußt Tu mich nicht jo viel fragen. 
Aber ſieh,“ fuhr die Mutter ermahnend fort, „jegt willit 
Tu jhon wieder anfangen zu weinen und ich habe Dich 
doch gebeten, das nicht zu thun.“ 

„Du weinjt ja auch, Mama.“ 

„O nein, ich weine nicht mehr,“ entgegnete die Frau 
des Malers, mühſam unter Ihränen lächelnd; „es it nur 
der Eonnenjtrahl, der zum Fenſter herein kommt und der 
mi in die Augen beißt.“ 

Sie machte ſich hierauf wieder eiirig daran, das Heine 
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Mädchen anzuziehen, zu welhem Zmede fie ein dunkles 


Kleidchen zurecht gelegt hatte. Da es nicht ſchwarz war, 
jo knüpfte jie ein kleines Lilatuch darüber und band dem 
Kinde ein Schürzhen von derjelben Farbe vor. 

„So, jegt biſt Du fertig.“ 

„Denn der Vater aber gejtorben iſt,“ jagte das Mäd— 
hen, nachdem e3 eine Zeitlang nachgedacht, „jo kommt er 
aljo niemals wieder. Das iſt doch arg, Mama.“ 

„Ja, es iſt ſehr arg,“ erwiederte dieſe mit leifer 


Stimme „Aber nicht wahr, jest ſprichſt Du auch nicht 


mehr darüber? — Nur jegt nicht, fpäter joviel Du willit. 
Geh’ zu Ferdinand, er will wad werden.” 

Und wirklich machte der Heine Sohn in diefem Augen: 
blide hiezu einige Anitalten. Er wälzte ſich wieder herum, 
jo daß er nun auf den Nüden zu liegen fam und jeine 
erhigte Wange an die kalte Naje des Hampelmanns jtieß, 
was ihn veranlaßte, ſchlaftrunken mit den Augen zu blin- 
zeln. Dann jtredte er fih lang aus, gähnte tüchtig und 
öffnete darauf die Augen, zuerjt jeinen Nachbar mit Ver: 
wunderung anſchauend; dann aber den guten Freund er: 
kennend, begrüßte er ihn mit einem Lächeln, nahm ihn in 
den Arm, wobei er jagte: „Komm! her, Du dummer Kerl!“ 
und wollte hierauf den unterbrochenen Morgenſchlaf wieder 
fortjegen, als das Heine Mädchen feine Hand nahm und 
zu ihm in weinerlihem Tone ſprach: 

„Ferdinand, Du jollit aufitehen. Der Vater ijt geitor: 
ben und wir müjjen gleich mit der Eifenbahn fortfahren.“ 

Glücklicher Weiſe übte dies jchredlihe Wort feine jo 
gewaltige Wirlung auf den jchläfrigen Knaben; auch eilte 
die Mutter berbei, um durch ihre Gegenwart und eine ver: 
nünftige Rede das abzujhwächen, was das Mädchen un: 
bedachtſam gejprodyen. Etwas aber mußte dod in das Ohr 
des Kleinen gedrungen fein, denn er öffnete rajch jeine 
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Augen wieder, und als er die Mutter in ſchwarzer Klei⸗ 


dung vor jeinem Bette ftehen jah, auch Thränenjpuren auf 


ihren Wangen, das Letztere auch bei der Schweiter, die ſich 
in diefem Augenblide durchaus feine Mühe gab, ihr Wei: 
nen zu verbergen, jo verzog er jogleih jein Geſicht und 
ſchluchzte laut auf, ohne eigentlich noch recht zu willen, um 
was es ſich handle. 

Die Mutter jhidte Bertha in's Nebenzimmer, nachdem 
fie fih während des Anziehend des kleinen Buben alle 
Mühe gegeben hatte, feine Gedanken zu zeritreuen und dieſe 
auf etwas Anderes, namentlih auf das Vergnügen der 
bevorjtehenden Reife und obendrein mit der Eijenbahn, zu 
lenten, wobei eine Hauptbedingung war, daß der Hampel: 
mann gleichfalls mitgehen dürfe; und jo verjtand fi denn 
Ferdinand dazu, nicht mehr zu jchluchzen, vorausgejett, 
dab die Schweiter dad aud nicht mehr thue, denn im 
andern ‚alle müfje er ebenfalls mitweinen. 

Mit Mühe und Noth wurde unter diefen Hin» und 
Herreden und Verſprechungen der Kleine angezogen, eben: 
jalld mit einem Lila⸗Halstuch verſehen, und dann in das 
Mohnzimmer geibidt. Die Frau nahm von den Bettchen 
die Nachtkleider der Kinder, ftedte fie in einen Reiſeſack 
und ging dann hinauf, die Magd zu weden. 

Als dieje herunterlam und die ſchwarzen und dunteln 
Anzüge der Mutter und Kinder jah, blieb jie begreiflicher 
Weiſe erjtaunt an der Thüre fteben, und es hätte nicht 
viel gefehlt, jo wäre die rau des Malers, die doch jelbit 
des Trojtes jo jehr bedurfte, zum dritten Male genöthigt 
gewejen, aud bier welchen zu jpenden. 

Es war ihr jchmerzlic, in das Geficht des Dienjtmäd: 
hend zu bliden, an fie die legten Worte zu richten, wenn 
fie bedachte, daß dieſe e8 jein werde, welde jo zu jagen 
eine legte Bermittlung zwifchen ihr und ihrem Manne ber: 
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ſtelle, — eine Vermittlung, wie das erklärende, nicht be: 
rubigende Wort eines Augenzeugen, der beim Dabinjceiden 
einer Perſon zugegen war. Sie merkte an dem thränen: 
feuchten Blid, mit weldyem fie das Mädchen anjab, wie ſich 
ihr ganzes Fühlen in ihre Augen drängte; fie empfand 
wohl, wie ihre Hand zitterte, al& fie diefelbe ausjtredte, um 
fie zum legtenmal der Dienerin zu reihen. So viel «8 
ihr möglid war, bezwang fie aber ihren Schmerz, und als 
jie ſichnach dem Fenſter gewendet, um dort irgend etwas 
Sleihgültiges aufzuheben, trat fie wieder vor das Dienit: 
mädchen hin und ſagte ihr: 

„Wir haben während ber Naht einen Brief erhalten, 
der ung gemeldet, daß ein naher Verwandter meines Man- 
nes gejtorben it. Der Herr ijt darauf ſchon vor einer 
Stunde ausgegangen, und ich mill jegt mit den Kindern 
auf die Gifenbahn, wo er uns erwartet. Wir fahren als: 
dann um ſechs Uhr dort ab; richte Deine Zimmer in 
Ordnung, mad’ die Betten, thu’ überhaupt Alles gerade 
jo, als wenn ih da wäre; das nöthige Haushaltungsgeld 
für einige Tage habe ih Dir geſtern ſchon gegeben.“ 

Die alte Magd nidte ftumm mit dem Kopfe, doch 
warf fie dabei einen jo jeltjamen Blid auf die Frau des 
Haufes, daß diefe kaum im Stande war, denjelben aus: 
zubalten. 

„Da drinnen find die Kinder,“ ſagte Letztere mit einem 
Zone jo gleichgültig, wie er ihr nur möglih war. „Tu 
lannſt ihnen für die paar Tage Adieu jagen, aber mad’ 
fie mir nicht weich, denn wenn Tu anfängjt zu weinen, fo 
machen jie eö gerade jo.“ 

Drinnen im Wohnzimmer unterfuchte das Heine Mäd— 
ben mit altlluger Miene die Schlöſſer an Körben und 
Koffer, um zu ſehen ob fie auch feit feien; Ferdinand ſaß 
auf dem legteren, den er als Pferd behandelte, mit den Ab: 
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jägen jtieß und mit einer Heinen Peitſche ſchlug. Als die 
Magd bereintrat, rief er ihr zu: „Lene, wir verreijen, 
aber ich hoffe, dab wir vorher Kaffee befommen.“ 

„Den nehmen wir auf der Gifenbahn,“ ermwiederte die 
Mutter, welche der Magd bejorgt gefolgt war, denn fie 


fürdhtete jih vor der Plauderhaitigfeit des Meinen Mäd: 


chens. — „So,“ fuhr fie nah einer kurzen Pauſe fort, 
„ießt gebt der Lene eine Hand und einen Kuß und jagt 
ihr Adieu. Sie geht dann jogleih und wird mir einen 
Wagen holen.“ 

Die alte Magd, die ſchon mehrere Jahre im Haufe 
war, die Vieles bier mit angejehen und Manches von gu: 
ten Freunden und gejhäftigen Nachbarn gehört haben 
mochte, jchüttelte leiht mit dem Kopf und hatte ihre ganz 
eigenthümlihen Gedanken. Aber jie liebte ihre Frau und 
batte jo viele Beweije von deren verjtändigem Weſen, ihrer 
Nedlichleit, jowie davon, daß Alles, was fie that oder an: 
gab, einen vernünftigen Grund hatte, daß fie auch bei die: 
jem PBerfahren dajjelbe vorausjegte und ſich einfah an: 
ſchidte zu gehorchen. Dabei konnte e3 aber die Lene nicht 
ändern, daß e3 in ihrem Auge zu funteln begann, als ſie 
nun die Kinder küßte und von ihnen auf's Herzlidite Ab: 
ſchied nahm. 

Die Mutter hatte ji mweggewandt und blidte zum 
Fenſter hinaus, 

Es war nur ein Glüd, daß der Heine Bube in diejem 
Augenblid jagte: 

„Ih werde Dir was Schönes mitbringen, Lene; aber 
dem Hampelmann mußt Du aud eine Hand und einen 
Kuß geben, der geht auch mit.“ 

Das war doch etwas, worüber man, wenn auch mit 
widerjtrebendem Herzen, lächeln tonnte. Und Lene war jo 
gutmüthig, das zu thun. 
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„Alfo einen Wagen foll ich holen?” fagte fie darauf 
mit halb erjtidter Stimme zu der Frau des Malers, 

„Ja, und beeile Di ein wenig, ich möchte font zu 
waãt lommen. Auch iſt es mir am liebſten, wenn Du einen 
verſchloſſenen Wagen bringſt.“ 

Lene eilte davon und auf der Treppe dachte ſie allerlei 
hin und her, dies und das; es war ihr, als ſage ihr eine 
innere Stimme: „Hol' keinen Wagen, Lene, — hol’ feinen 
Magen. Laufe was Du kannſt auf's Atelier Deines Herrn 
und fage ihm Allee. Da wird er fein, wie ſchon oft um 
diefe Zeit. Lauf fchnell! lauf jchnell! es ift beiler jo.’ — 
Und wie fie ſich auf der Straße befand, war ſie ſchon im 
Begriff, den Weg zum Atelier einzuichlagen, da dadıte fie 
wieder: „Nein, ich thue e8 doch nicht; die Frau bat mir 
immer nur Gutes und Berftändiges befohlen und es hat 
mich nie gereut, wenn ich ihr gefolgt. Auch diesmal will 
ih es fo mahen. Das Einzige, was ih mir erlauben kann, 
it, ſo geſchwind es meine alten Beine gejtatten, einen Um: 
weg zu machen bei dem Mtelier vorbei, und wenn ich 
ihn da zufällig fehe, da ift es mir nicht verboten, ihm 
Alles zu jagen. D möchte er nur dies eine Mal daher 
fommen!* 

Mit diefem Wunſch rannte fie davon, und zwar jo 
ſchnell, daß ihr die ihr Begegnenden erjtaunt nachſahen. 
So viel fie fih aber auch umſchaute, jo erblidte fie nichts 
von ihrem Herrn. An dem Fenſter des Zimmers, wo er 
zu arbeiten pflegte, waren die Vorhänge herabgelaffen. — 
„Am Ende habe ich doch diesmal unreht vermuthet,” dachte 
die Magd, „und er ift wirklich ſchon voraus auf die Eijen- 
bahn gegangen. Der liebe Herrgott möge es gnädig ge: 
ftatten, daß es nicht anders ift. Amen!” — Damit ging 
fie dem Plage zu, wo die Miethwagen jtanden. 

Die Frau des Malers hatte unterdefien aus dem 
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Schreibtiſch eine Heine Börſe genommen, die fie mit einem 
trüben Lächeln zu ſich jtedte. — „Als ich die Golditüde 
bier nah und nah hinein that,“ ſprach fie zu ſich jelber, 
„dachte ich nicht, welchen Gebrauch ich einſtens davon machen 
müßte. — O mein Gott, wie verjchieden ift die Wirklich: 
feit von unjern Phantaſieen!“ 

Darauf juchte fie einige Briefe und fonjtige Papiere 
zujammen, doch während fie das that, konnte man eine 
größere Unruhe als vorher an ihr bemerfen. Häufig eilte 
fie an's Fenſter des Schlafzimmers und blidte hinaus auf 
die Straße, um alsdann zurüdtehrend eiliger in ihren Pa: 
pieren zu fuchen. 

„Bis jegt it heute Morgen Alles nah meinen Wün: 
ihen gegangen,“ ſagte fie leiſe vor fih bin; „es wäre 
entjeglib, wenn er nun nah Haufe käme, — Aber ich kann 
rubig fein,“ jegte fie bitter lachend hinzu, „er fommt nicht; 
wie könnte er es auch über ſich gewinnen, aus den glän: 
enden Kreifen, wo er gefeiert ijt, mo man ihm jchmeichelt, 
bieder in diefe Alltäglichleit zu fommen, in diefe haus: 
badene Wirthſchaft, wo er mich fieht mit meinem einfachen 
Anzuge, wo er die Kinder lachen und plaudern, vielleicht 
auch einmal weinen hört. — Und doch,“ fuhr jie heftiger 
fort, „ilt eS feine rau, find es jeine Kinder!“ 

Sie lauſchte abermals, denn es war ihr, als vernehme 
fie befannte Tritte auf der Straße. Doch fchüttelte fie 
gleib darauf mit dem Kopfe, wobei fie aber ihre Zähne 
feft auf einander biß. — „D er fommt nit! — —“ Sie 
fuhr mir der Hand fo heftig über das Gelicht, daß es war, 
als wolle jie ein entjegliches Bild verjagen, das vor ihrem 
innern Auge erſchien. — „Ih kann ruhig fein, nad folder 
Nacht kommt er nie nah Haufe. Was foll cr aud bier 


die finjtere Miene feiner Frau ertragen? vielleicht ihre Bor: 


würje hören? fich fo häßlich in feinen Erinnerungen ftören 
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lafien? — Den Erinnerungen an ein harmonijches Zujam: 
menleben mit ihm ähnlich fühlenden Weſen.“ 

Die Frau lachte fhredlih und laut, dann jchaute fie 
einen Augenblid ſtarr vor ſich bin, nidte mit dem Kopfe 
und jprad mit einer zitternden Stimme, die aber mit jedem 
Morte weicher wurde: „Gegen Mittag wird er kommen, 
um nad den Kindern zu jehen, wenn ich — bie fie ihm 
unter Schmerzen geboren — nit da bin. — Darum wird 
er ich kaum befümmern;. aber die Kinder, nah den Kin: 
dern wird er verlangen. — — Und wird fie nicht finden !* 
rief fie mit Hejtigfeit, „wird fie nicht finden! — Auch mid 
nicht! aud die Kinder nit! — Niemand! — Niemand! 
nie — nie mehr, in alle Ewigleit!“ 

Die legten Worte jchrie fie, von gewaltigem Schmerze 
gefaßt, jo laut hinaus, dab das Heine Mädchen erſchrocken 
unter der Thüre des Wohnzimmers erſchien. Raſch faßte 
fih die unglüdlibe Frau, trat in das anſtoßende Gemach 
und jehaute dort noch einmal um fich ber, jegt mit trode: 
nen, beißen Bliden. Da bing ihr Bild und unter dem: 
jelben das einige, Hein auf Eljenbein gemalt. Faft willen: 
los trat fie näher, hob die Hände zu ihrem Porträt empor 
und rief ſich noch einmal mit ganzer Kraft der Seele jene 
glüdjelige Zeit zurüd, in der es unter feiner Hand ent: 
jtanden. Dann fielen ihre Blide auf die ehemals jo ge: 
liebten Züge; fie ſchien einen Augenblid mit fich jelbjt zu 
fämpfen; dann warf fie baltig ihr Taſchentuch über das 
Miniaturbildchen, nahm es jo verdedt von der Wand, wo: 
bei fie fagte: „Ich bin das den Kindern jchuldig.“ 

Drunten rollte ein Wagen an das Haus. Lene eilte 
die Treppen hinan, trug die Körbe und den Koffer hinab 
und machte dabei die verzweifeltiten Anjtrengungen, ihre 
Thränen zurüdzuhalten. Dies gelang ihr auch jo lange, 
bis ſich Alles im Wagen befand, bis fie Jedem nod ein: 


— — — — — — 








— — —— mu 





mal die Hand gedrüdt, bis der Wagen davon fuhr. Dann 
‚ brad die alte Magd in ein convulfivishes Weinen und 
Schluchzen aus, und da fie fi vor den Leuten auf der 
Straße ſchämte, jo jprang fie in's Haus hinein, ſchlug die 
Thüre hinter ſich zu, eilte hinauf in’3 Zimmer, ſank zwi: 
ſchen den noch warmen Bettchen der lieben, lieben Kinder 
auf einen Stuhl nieder und weinte in richtiger Ahnung 
lange und bitterlidh. 
Es war um die fünfte Stunde. 
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Und es ift ein Glüd, daß 
dem jo ift, denn wenn wir 
ſchon von Jugend auf alle 
Leiden, die uns treffen, fo feft 
in und aufnehmen wollten, 
wie wir es jpäter wohl zu 
machen pflegen, jo wäre unfer 
ganzes Leben von früheſter 
Jugend an bis zum Tode 
eine Kette von Schmerz und Trübfal. Co hatten denn 


aud die Kinder im Wagen, als laum das Haus, wo fie 
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geſſen, warum die Mutter ſchwarz gekleidet war und weß— 
halb fie ſelbſt noch vor Kurzem bitterlich geweint. 

Die Mutter dagegen ſaß, ein Bild des Jammers, in 
eine Ecke gedrückt und ſtarrte mit thränenloſen Blicken die— 
ſelben Straßen und Häuſer mit ganz anderen, ſchmerzlichen 
Gefühlen an. — Mit einem Male fuhr ſie in die Höhe, 
| ihaute eine Eefunde ftarr vor ſich hin und wari ſich als- 
| dann, die Kinder mit Heitigfeit an ſich ziehenb, jo weit 
| es ihr möglich war, in das Innere des Magens zurüch 

| Ya, er war e8, ber dort vorüber ging; an der Ede 
| blieb er einen Augenblid ftehen, ſcheinbar unſchlüſſig, fellte 





| er die Schritte feiner Wohnung oder dem Atelier zuwen— 
| ben. Sie zitterte, daß er das Erftere thun werde, — aber 

nein, nur einen kurzen Moment jann ernab, dann wandte 
| er fib nad der Straße, wo fein Atelier lag. 

Obgleich fie etwas jrei aufathmete, war doc diefer An: 

| blid das Fürchterlicite, was ihr am heutigen Morgen be: 
gegnen fonnte. Glüdliher Weije batten ihn die Kinder 
nicht bemerkt; fie waren mohl erfchroden über die heftige 
Bewegung ihrer Mutter, doch da fie nur fürcteten, bie 
Heife werde dur irgend etwas Unvorbergeichenes unter: 
broden, jo beruhigten fie fih bald wieder, ala fie jaben, 
dab ber Wagen feinen Weg ungehindert fortjegte. 

Bald war der Bahnhof erreicht ; geihäftige Hände hoben 
die jchwarzgefleidete, dichtwerichleierte Frau jowie die Kinder 
aus dem Wagen und nahmen das Gepäd mit der Frage 
in Empfang, wohin es befördert werden ſolle? Das war 
aber eine Frage, an melde die Frau bei dem Drängen, aus 
dem Haufe fortzulommen, noch nicht gedacht hatte und bie 
fie auch jept nicht fo fchnell zu beantworten wußte. Sie 
bat, Körbe und Koffer in die Packkammer zu bringen, ſie 

jelbjt wolle in den Wartefaal gehen, wo fie von Jemand 
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aufgejucht werden würde, In Wahrheit wollte fie dort 
naddenten, wohin fie ihre Schritte lenken ſolle. Ber: 
wandte hatte fie feine im ganzen Lande; fie war bie ein: 
zige Tochter eines Beamten, der fih einer langdauernden 
Krankheit halber mehrere Jahre in der milden Luft Roms 
aufgehalten hatte. Tort war fie mit ihrem Manne be: 
fannt geworden, hatte ihn noch bei Lebzeiten ihres Baters 
geheirathet und war nad dem Tode defjelben nad Deuticd: 
land zurüdgelehrt. Bon ihrem Heinen Vermögen war das 
meifte bei dem theuren italienifhen Leben gebraucht wor: 
den, und was nod übrig blieb, hatte fie in den eriten 
Jahren ihrer Ehe, bevor jih ihr Mann Namen und Geld 
erworben, zugejegt. ine Heine Summe, die fie, wie wir 
vorhin geſehen, zu fich geitedt, hatte fie ſich mühevoll er: 
jpart, und fie mußte nun daran denken, den Pebenäunter: 
balt für fih und die Kinder zu erwerben. Doch machte ihr 
das die geringften Sorgen, und fie war fejt überzeugt, 
wenn bie tiefen Wunden ihres Herzens aufhören würden, 
ihre ganze Denk: und Thatkraft in Anſpruch zu nehmen, 
wenn eine Heilung derjelben begönne — und fie hoffte bei 
dem großen Unrecht, das ihr zugefügt worden, darauf — 
jo würde fie bald im Stande fein, dur ihre Sprad: und 
andern Kenntnifie jich eine unabhängige Exiſtenz zu ver: 
ſchaffen. 

Es war noch früh am Tage und wenig Fremde in dem 
großen Warteſaal. Ein Kellner, mit der Serviette auf dem 
Arm, ſchlenderte von dem Buffet, an welchem eine ſtarke, 
etwas verſchlafen ausſehende Dame in halbem Negligée 
ſaß — ſie hatte nämlich aufgewickelte Haare und eine 
Kopfbededung, die ein Zwitterding war von Tag: und 
Nachthaube — nah den verjchiedenen Fremden, die fich 
bier und da pojtirt hatten, um jie durch jeinen Anblid zu 
irgend einer Erfriſchung zu veranlafjen. Diejer Anblid des 
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ichmierigen Kellner8 wäre aber höchſtens geeignet gewejen, 
einen innigen Wunſch nah friſchem Wafler und Seife zu 
erregen. Ferdinand, der es jedoh, Dank feiner Jugend, 
nit jo genau nahm, verlangte dringend nad jeinem 
Kaffee, der nun auch für ihn und feine Schweiter beigebracht 
wurde. 

Madame Stifter hatte ihren Plap in einem Mintel 
hinter der Thüre gewählt, jo daß jie nur Wenige, die den 
Wartefaal betraten, wenn man fie nit etwa aufgejudht 
haben würde, bemertt hätten. Ueberhaupt find ja die Bafla: 
giere der Eifenbahn nicht mehr jo geneigt, mit ihren Mit: 
reifenden belannt zu werden. Haben fie doch aud feine 
Zeit dazu, und nehmen fi öfters jelbjt alle Gelegenheit; 
die, welche eine lange Tour machen, denken begreiflicher 
Weiſe nur an ihre Bequemlichkeit, juchen ſich wo möglich 
ein leeres Coupe und rejerviren die Plätze gegenüber, jo 
lange das gehen will, durch Anhäufen von Nadtjäden, 
Mänteln und dergleihen; müſſen fie endlich diefe Sige den 


neu Angelommenen einräumen, fo geſchieht dies mißmuthig, 


man iſt verdrießlich, man hält es für unnöthig, mit dem 
eingebrungenen vis-A-vis eine freundliche Unterhaltung an: 
zulnüpfen. Leute dagegen, welche nur die Aleinigfeit von 
zehn oder zwanzig Meilen mit uns dur die Welt dahin 
ſauſen, eriltiren eigentlih gar nicht, man ficht fie ohne 
alles Intereſſe einfteigen und wieder verſchwinden. 

Wie ganz anders war das früher! Da betrat man 
in aller Gemüthsruhe die alten, raudigen Bojtpaflagier: 
fiuben gewöhnlid eine gute Stunde vor Abfahrt des Gil: 
wagens, man jtürjte nicht nur jo von der Kaffe, wo man 
mit Mühe fein Billet errungen, an den Wartefaal, ohne 
rechts oder links zu jchauen, an die gewifle Glasthüre, die 
der davor pojtirte Beamte verſchloſſen bält, bis die eilige, 
durſtige Pocomotive nad Waſſer feufzt, bis die Glode eilig 
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ertönt, bis die Conducteure eilig die Wagenthüren öffnen, 

und bis nun der ebenerwähnte Beamte eilig die Flügel— | 
thüren aufreißt, um den eiligen Baflagier hinaus zu laſſen, | 
| der keuchend vor Eile feinen Blag in einem Coupe erobert, 
eilig jeine ſieben Sachen irgendwo unterbringt, wo ihm 
died eben möglich ift, und wenn er nicht daran verhindert | 
wird von einem andern eiligen Pafjagier, der verdrießlich 
it, weil er in der Eile ein Sechöfreuzerjtüd verlor, als er 
am Buffet der Nejtauration eilig ein Butterbrod bezahlte, 
bis die unterdeffen geträntte und gejpeiste Yocomotive eilig 
und rudweiſe den Gonvoi hinter ſich dreinzieht, eilig zum 
Bahnhofe hinaus, an Telegraphenftangen vorbei, eilig über 

Brüden hinweg, eilig hinaus in die weite, weite Welt. 
Ja, jelige Erinnerung dagegen, die ernite, bejcheidene 
Paſſagierſtube mit ihrem matronenbaften Anjtrib, grau 
mit grauen Verzierungen, mit dem alten, abgerutjchten und 
fettig glänzenden Lederſopha, den ditto Stühlen, mit dem 
finjteren Beſchwerdebuch und feinem Tintenfaß, in weldhem 
die Feder gewöhnlich eingetrodnet war, wenn bu ſie brauchen 
wollteſt, mit der großen Poſtkarte der ganzen Monarchie 
| an der Wand, rechts von derjelben das Portrait des Lan: | 
| 
| 
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desfürjten, lints das des Generaloberpoitmeijters. — Glüd: 
felige, jtille, vergänglide Zeit! Wie war es jo rubig in 
diejen Räumen! Höchſtens vernahm man das Rollen eines 
Wagens oder den luſtig jchmetternden Klang eines Poſt— 
horns. Und erit die Paſſagiere! Wie freute man jich, 
deren Belanntihaft nad und nad zu maden, zu erfahren, 
wer Nummer Eins und wer Nummer Zwei habe, wer an 
unfere Seite zu figen fomme, wer uns gegenüber. D na: 
mentlich diefe Gegenüber waren damald — jehr damals! 
von großem Intereſſe für und. So ein Gegenüber konnte 
und die ganze Reiſe verfüßen, die Stunden nur jo dahin: ' 


fliegen machen. Wir denten oft und gern an unjere ver: | 
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des geſammten deutſchen Vaterlandes. 

Aber auch mit unſern Nachbarn wußten wir uns zu 
befreunden, und wenn wir erſt die Stadt, von der wir 
ausfuhren, einmal hinter uns hatten, wenn der auf dem 
Pflaſter raſſelnde ſchwere Eilwagen nun auf einmal mit ſo 
leichtem, behaglichem Dröhnen auf der weichen Chauſſee 
dahinfuhr; wenn der Conducteur draußen anfing, ſeine 
Briefſchaften zu ordnen und das für's nächſte Dorj be— 
ſtimmte Palet herauslangte, um es dem wartenden Bauern: 
buben in blauer Blouſe recht gewandt in die aufgehaltene 
weiße Nachtmütze zu werfen, wobei der Bauernburſche ge: 
wöhnlich ein leichtes, blödſinniges Lächeln auf jeinen dum— 
men Zügen ſehen ließ —; wenn alsdann der Poſtillon im 
Sattel auf: und abhüpfend feinen Hut lüftete und ſich am 
Kopie tragte, während er denjelben rüdwärts wendete und 
dem Conducteur von den gejtrigen vierjpännigen Ertrapojten 
erzählte, die unjinnig viel Trinkgeld gegeben und worin zum 
mindeiten ein Prinz geweſen ſei; — wenn wir, im Innern 
des Wagens, natürlih nie ohne Erlaubniß der Damen, 
unjere Pfeifen und Cigarren angezündet, jo fingen wir an, 
Neifezwed und Reijeziel gemüthlich gegenjeitig auszutauſchen. 
In Aurzem wurden wir gute freunde, Nummer Zwei gab 
und von feiner Braunſchweiger Wurjt, wir theilten diejer 
freundlichen Nummer von unjern Brezeln mit, Nummero 
Drei jpendete Aepfel und dergleihen, und Nummero Bier 
half mit einer gewaltigen Branntweinflajhe aus. 

Es war vom allerbeiten 
Ulrichſteiner Franzbranntwein, 
Den ſetzt' er vor den Gäſten. 

Und fo rollten wir dahin, geduldig, gemüthlich, behag— 
lich, — Und doch, wie flogen nad unjern damaligen Be: 
griffen die Häufer bei uns vorüber, wenn der Schwager, 
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um fich fehen zu laffen, durch das Dorf, wo feine Liebite 
mwohnte, im gefammelten Trab der Pferde fuhr, in einem 
Irabe, der fait Galopp war, wie unfer Nachbar, der zum 
Fenſter hinausſchaute, uns bejorgt verſicherte. Wie ver: 
ging uns oftmals Hören und Sehen, wenn eö jo anbal: 
tend bergab ging, unter fnirfhendem Radſchuh dem Thurme 
im tiefen Thal entgegen, der zuerjt Hein und fernabliegend 
zufehends immer höher wuchs, — die Station, wo und 
der kluge Conducteur, ald wir nad dem Ausſteigen in's 
Wirthshaus wollten, bei Seite nahm und jagte: „Wenn 
Sie jebt da die Berge hinauf ein Bischen gehen wollen, jo 
führt bier rechts der Fußweg; da kommen Sie eine halbe 
Stunde vor dem Poftwagen auf die Höhe. Droben aber 
jteht ein Wirthshaus mit einem Bier — mit einem Bier“ 
— dabei ſchnalzte er wohlgefällig mit der Zunge. — Alſo 
frifh den Fußweg hinauf! Der Gonducteur bat feinen 
Zwed erreicht; wir laffen ihn nicht auf der Station war: 
ten, der erleichterte Eilwagen fährt rajch den Berg hinauf, 
und droben müſſen wir ihn für den guten Rath dod un: 
bedingt zu einem Glaſe Bier einladen. 

Diefen Shoppen aber bat er aud durch feinen Rath 
verdient; wenn der Weg auch ein wenig fteil iſt und wir 
zumeilen eine Baummurzel zu Hiülfe nehmen müſſen, um 
aufwärts zu kommen, aud etwas ſchwer Athem holen und 
warm werden, jo langen wir doch auf der Höhe an, ehe 
der Eilwagen nod die Hälfte des Wegs zurüdgelegt hat. 
Das Wirthshaus iſt Hein und ländlih, es fteht am Ab: 
bange des Berges, hat vor jih einen ſchattigen Play mit 
grob gezimmerten Bänfen und Tiſchen, auf welde alsbald 
die jhäumenden Gläfer gejegt werden. Welch’ famojer küh— 
ler Trunt! Da heißt es austrinten und einjchenten. Und 
dazu die Ausfiht, die wir rings umber haben! Magni— 
fique, auf Ehre! Wie die Berge jih langjam abjtufen bis 
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zu einer weiten Ebene, durch melde wir einen Fluß wie 
einen filbernen Faden dahin ziehen jehen! Bor uns im 
Thale find jorgfältig angelegte Felder, Getreideitüde, Kraut— 
äder,, fleine Wäldchen, einzelne Bujchpartieen, und weiter: 
hin verihwindet alles das in einen unbeitimmten Duft. 
Dort aber will Einer mit jehr gutem Auge mebrere Thürme 
und eine große Stadt entdeden. „OD ja,“ jagt die Wir: 
thin, „man fieht die Hauptitadt von hier.“ Dieſe Gemwiß: 
beit macht uns ein unbejcreiblibes Vergnügen, und wir 
behalten fie als eine Notiz für unjer Tagebuch. 2 

Trunten auf der Chauffee, die fih in einer großen 
Schlangenlinie den Berg hinauf windet, ericheint der Gil: 
wagen und ſieht aus wie ein Kinderſpielzeug. Die Schellen 
der Verde hören wir ganz leife klingeln, die Thiere jelbit 
jehen wir in einem leihten Trabe topfnidend daher tom: 
men und an der näciten Ede wieder verichwinden. Bald 
ertönt das vorhin gehörte Klingeln jomwie das Raſſeln des 
Wagens näher und näher, und jegt erjcheint auch der Con: 
ducteur, der nun jehr durftig ebenjalla das vortreffliche Bier 
verjudt. Er ift bier fehr befannt, er nennt den Haus: 
hund bei Namen, er fneift das Dienſtmädchen in die Baden, 
und nachdem er dies alles bejorgt, treibt er zum Aufbrud. 

Dann geht es wieder abwärts, aber unterdeſſen it es 
beiß geworden, wir Alle in dem Gilwagen legen unjere 
Häupter in die Eden und entichlafen jammt und jonders. 

Aehnliche Phantafieen und Bilder zogen auch an bem 
Geiſte der rau des Malers vorbei. Auch ſie hatte die 
glüdlidhiten Reifen ihres Lebens im traulihen Gilwagen 
gemadt; fie war auf diefe Art durd das herrliche Italien 
gezogen ; fie war an einem heißen Tage mit Ferdinand nad) 
der Refidenz gelommen, nachdem jie, gerade wie vorhin be: 
ſchrieben, um die Mittagsftunde auf einen Berge im Schat: 
ten hochſtämmiger Buchen gerajtet, er ihr die fernen Thäler 
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gezeigt und dabei geſagt: „Dort werden wir wohnen — 
und glücklich ſein“. 

Wenn ſie daran dachte, ſo war es ihr faſt lieb, daß 
ſie die Stadt mit ihren Kindern nicht wieder in einem Eil— | 
wagen verlafjen mußte; es hätte fie zu bitter an jene Zeit 
erinnert, am Ende wäre fie gar auf ihrem Wege wieder 
auf eine Höhe gelommen, von wo fie rüdwärts blidend | 
die Stabt noch einmal gejehen hätte, die Stadt, wo er | 
ihr verſprochen, daß fie glüdlich jein jolle. — — — | 

Viel angenehmer war ihr dagegen das kalte, man könnte | 
fait jagen berzloje Treiben in dem Wartejaal der Eifenbahn, 
wo Ciner beim Andern theilnabmlos vorüber treibt, faum 
jeinen Mitreifenden flüchtig betradhtend, fih nur um fid 
ſelbſt und fein Gepäd befümmernd, in einer ewigen Un: 
rube vorwärts drängend, nur fein Jh im Auge, jelbit 
einen genauen Freund nur flüchtig grüßend, ohne Rüdjicht 
auf alle Andern, die mit ibm nah dem gleihen Ziele 
ſtreben. 
| Wir haben ſchon vorhin bemerkt, daß Madame Stifter 
ſich abfichtlih neben die Thüre des Wartejaals geſetzt 
| hatte, jo dab jie im wahren Sinne des Wortes von Nie: 
] 


mand beachtet wurde. Der jchmierige Kellner hatte ihr 

den Kaffee gebracht, hatte dann das empfangene Goldjtüd 

bei der verichlafenen Dame des Comptoirs wecjeln laſſen, 
| die ſich hierauf veranlaßt gejehen, einen flüchtigen Blid auf 
| die Frau in Trauerkleidern zu werfen; — das war alle 
| Aufmerkiamteit, die man ihr widmete, und von dem Augen: 
blide an, wo der Kellner die leeren Taſſen mit den Löffeln 
| wieder holte, belümmerte fih Niemand mehr um fie, 
| Um den tleinen Buben zu unterhalten, nahm Bertha 
den Hampelmann vor ſich und Hleidete ihn aus, um ihn gleich 
| darauf wieder anzuziehen. Madame Stifter hatte ein Zei: 
tungsblatt in die Hand genommen und las aufmerkjam 
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die Anzeigen durch — ſie war ja jetzt in dem Falle, ſich 
um Anerbietungen, die ihr paſſen könnten, zu bekümmern. 
Da war wohl Manches, was fie interejfirt hätte; da wur— 
den vortbeilbafte Stellen der verſchiedenſten Art auäge: 
jchrieben, von denen fie die meijten hätte ausfüllen können, 
doch waren fait alle an irgend eine Bedingung geknüpft, 
welche zu erfüllen fie nicht im Stande war, oder mit Vor: 
ausjegungen verbunden, die bei ihr nicht zutrafen. Bald 
wurde eine ledige Dame für eine Stelle gewünjcht, oder 
eine Wittwe ohne Kinder, oder auch vielleicht hie und da 
einmal eine Frau in reiferem Alter, 

Endlich aber traf fie auf eine Anzeige, die ber eigen: 
thümlichen Faſſung wegen ihre Aufmerkjamteit erregte und 
welche aljo lautete: 

„Man jucht — wenn wir jagen: man ſucht, jo iſt dieſer 
Man der Bater eines legitimen Kindes von circa acht Jahren, 
eines gut erzogenen Mädchens, — man fucht aljo für bie 
jes Mädchen eine Gouvernante, welche Spraden und Hand: 
arbeiten verjteht; welche nicht unter achtundzwanzig Jahren 
alt jein darf und am liebjten eine Wittwe jein follte. Da: 
bei wäre es fait gleichgültig, ob diefe Wittwe eins oder am 
Ende auch zwei Kinder hätte, nur müßte fie ih mit guten 
Zeugniffen ausweifen fünnen und fich darauf gefaßt machen, 
am Orte ihrer Beitimmung zurüdgejogen wie in einem 
Klojter zu leben. Alle Gegenbedingungen jind auf's län: 
zendjte geitellt und wollen ſich hierauf Reflektirende und ſich 
Gignende unter A. B. 4 an die Erpedition diejes Blattes 
wenden.” 

Ein freundlicher Leer, der in der Langeweile des War: 
tens dieſes Zeitungsblatt gejtern ebenfalls durchgejehen 
baben mochte, hatte mit Bleiſtift dahinter gefegt: „Das ift 
ein Narr, der eine ſolche Anzeige jchreibt“. 

Co eigenthümlich nun aud der Ton derjelben war, jo 
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wußte doch Madame Stifter nicht, was ſie gerade an ihr 
anſprach, wahrſcheinlich die Forderung, die vielleicht eine 
Andere zurüdihredte, am Orte der Beltimmung wie in 
einem Klofter leben zu müflen, jowie au, daß jelbft eine 
Wittwe mit ein oder zwei Kindern nicht verfhmäht würde. 
Eie ließ die Hand mit dem Zeitungsblatte in ihren Schooß 
finfen und verjant in tiefes Nacfinnen, wobei fie den 
Schritt, den fie heute Morgen gethan, nochmals von allen 
Seiten beleuchtete. Sie bereute ihn nicht, fie würde in 
diefem Augenblide wieder jo gehandelt haben; nur fonnte | 
fie fih nicht verheblen, daß jie damit gänzlich losgeriffen 
von ihren bisherigen Verhältniſſen, losgerifien von allen | 
ihren Freunden, mit ihren Kindern ganz allein in der Melt | 
ftehe. Denn jollte diefer Schritt, den fie gethan, nicht vor 
den Augen ihres Mannes läcerlib erſcheinen — und fie | 
zitterte, wenn fie bieran dachte — jo mußte fie ih To zu | 
verbergen wiſſen, daß er, ſelbſt mit Hülfe der Behörden, | 
die er anzurufen nicht unterlafien würde, unmöglich cine 
Epur von ihr finden konnte. Dazu bedurfte fie cines 
Alyles, wo fie mit ihren Kindern zurüdgezogen wie in 
einem Kloiter leben fonnte — das verſprach gerade jene Zei: 
tungs: Anzeige; das bedingte aber entweder eine Flucht in | 
ferne Yänder oder einen mächtigen Schuß; und war ber, 
welder unter A. B. 4 zu erfragen war, aud wohl im 
Stande, ihr einen ſolchen Schug zu gewährn? — Sie 
jchüttelte unglaubig, hoffnungslos den Kopf, den fie darauf 
tief herabfinten ließ. 

Da hörte fie mit einem Male dicht vor fi eine nicht 
unangenehme Stimme, welche zu ihr jprad: | 

„Madame wirden mir verzeihen, aber Sie follten fich 
etwas mehr der Ausgangsthüre nähern, damit Sie und 
die Kleinen da einen guten Plag erhalten. Der Zug gebt 
ein Viertel vor Schs und ijt meiſtens ſtark bejegt.* | 
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Madame Stifter blickte erſtaunt in die Höhe und ſah 
einen ſchon älteren Herrn vor ſich ſtehen, ſehr anſtändig 
gekleidet, mit einem etwas röthlichen Geſichte, dem die 
blaßblauen Brillen ein beinahe ſeltſames Anſehen gaben, 
mit jtarr hinaufgefämmten Haaren, deren Friſur oben ncd 
Art eined Hahnenkammes zugeſchärft war. Diejer Herr 
hatte Hut und Stod in der rechten Hand, während er die 
linfe unter dem Schooße feines Rockes verborgen hielt, 

„E83 fommen bier auf dem Gepädbureau zumeilen jehr 
itarte Confufionen vor,“ fuhr er mit einer wichtigen Micne 
fort; „namentlich Damen, die bier nicht jo bewandert find, 
finden oft zu ihrem Schreden, daf von ihren Sachen zurüd: 
bleiben oder anderswohin dirigirt werden. Ich würde 
Ihnen aljo rathen, Madame — Sie verzeihen mir — den 
betreffenden Schein mit der Anzahl Ihrer Stüde genau ;u 
controliren. — Sie reifen nah GC. ?* 

„Ih glaube das nicht, mein Herr,“ gab Madame 
Stifter einigermaßen verlegen zur Antwort. 

„Au! Madame, Sie glauben das um halb ſechs Uhr 
noch nicht, während der Zug um drei Viertel geht?“ ent: 
gegnete der Herr mit der blaßblauen Brille in einem Tone 
der Ueberraſchung, der fajt wie der der Entrüjtung Hang. 

Die Frau des Malers, melde nicht anders denlen 
fonnte, al& der vor ihr jtehente Herr jei ein Bahnbeamter, 
der es unmöglich dulden könne, daß jie ſich hier aufbalte, 
wenn fie den nächſten Zug nicht benüge, jprach ziemlich 
verwirrt von Jemand, den fie erwarten müjle und daß fie 
mit dem nächſten Zuge gehen werde. 

„Mit dem nädjten Zuge? — Ab! Madame,“ verjegte 
der Herr mit einem mitleidigen Lächeln, „der nächſte Zug 
iſt ein Güterzug mit Verjonenbeförderung in dritter Claſſe, 
eine außerordentlich langjame Gelegenheit, an Hauderer und 
pojtantidiluvianiihe Zeiten erinnernd.“ 
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„Ih bedaure das unendlih,“ gab Madame Stifter 
Ihüchtern zur Antwort, „aber ich darf, ih kann doch nicht 
| wohl —“ 

„Jemand vergeblich hieherlommen lafien! D id ver: 
| ftehe das volllommen,“ erwiederte der Herr mit einem jehr 
| zuvorlommenden Weſen. „Wenn es Sie aber drängt, um 
| drei Viertel auf Sechs abjureifen und Sie vielleiht der 
bis dahin nicht gekommenen Perſon ein Lebenszeihen bin: 
terlaffen wollen, jo ftehe ich gern zu Befehl, es für Sie 
| 
| 
| 
| 





befördern zu laſſen.“ 

„Berzeihen Sie, mein Herr,” fragte ſchüchtern die rau, 
indem fie das Zeitungsblatt in ihrer Hand leicht erbob, 
„Sie find wahribeinlih Beamter der Bahn, und in biefem 


Falle würde ih mir erlauben, Sie zu fragen“ — — Sie 
jagte das nur, um dem Geipräd eine andere Wendung zu 
geben. 


Der Herr mit der blaßblauen Brille war einen Heinen 
Schritt zurüdgetreten und unterbrah fie mit einem fait 
ſchmerzlichen Lächeln: 
| „Bitte recht jehr, Madame; ich habe nicht das Glüd, 
Eijenbahnbeamter zu fein. Dieje Herren find kenntlib an 
| einem Uniformrod mit dunklem Kragen, woran ſich ein ge: 
| flügeltes Rad befindet, dabei von ziemlicher Eile und etwas 
barſchem Weſen.“ 
„So bitte ich alſo tauſendmal um Verzeihung,“ ſagte 
die Frau des Malers mit einer Verbeugung, welche wohl 

| anzeigte, daß fie die Unterredung für beendigt anjehe. 
| Nicht jo der menſchenfreundliche Kohler — der geneigte 
Lejer wird unjern Freund hoffentlib erfannt haben. Er 
| jab auf dem Territorium, auf dem er einiges Recht zu 
| haben glaubte, eine ſchwarzgekleidete Dame mit zwei Heinen 
Kindern, er ſah diefe Dame unfiher, unſchlüſſig — das 
entging feinen, durd die blaßblauen Brillen geſchärften 
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Augen nicht — auf Jemand mwartend, vielleicht hülfebe: 
dürftig; er hielt es für Ritterpflicht, ihr diefe Hülfe, jo viel 
in jeinen Kräften ftand, angedeihen zu laſſen, um jo mehr, 
ald die Dame ja vorhin fih erlaubt haben würde, ihn 
etwas zu fragen, wenn er Gijenbahnbeamter gemejen 
wäre, 

Deshalb hielt Herr Kohler es für das Zmedmäßigite, 
den Heinen Knaben mit der linken Hand, die er unter dem 
Rode hervorzog, auf den Kopf zu pätſcheln und ſich auf: 
rihtig an dem komischen Ausjehen des Hampelmanns zu 
erfreuen. Dann wandte er jih wieder an die Fremde und 
jagte mit jehr zuvortommendem Wefen: 

„Madame wollten mic vorhin etwas fragen, und ich 
bitte dies nicht zu unterlaifen, da ich mir ein außerorbent: 
liches Vergnügen daraus machen werde, Ihnen jede Frage, 
joweit mir das möglich üft, zu beantworten.” 

„Es war nichts Wichtiges, mein Herr,“ gab Madame 
Stifter zur Antwort, indem fie die Zeitung abermals er: 
bob. „Ih wollte nur fragen, in welcher Straße fid) die 
Expedition diefes Blattes befindet.” 

„Ah! des Allgemeinen Anzeigerd. — Ritterjtraße Nr, 16, 
Ich bin dort bekannt; darf ich vielleicht, ohne unbejcheiden 
zu jein, mir erlauben,“ — Herr Kohler, indem er den Rand 
des Hutes gegen jeinen Bauch hielt, unterbrach ſich ſelbſt, 
wie eine freundliche Antwort demüthig erwartend. 

Madame Stiſter lächelte fajt verlegen, als fie ent: 
gegnete: 

„Es iſt nur eine Grille von mir; ich lad da eine An: 
zeige, die mich interefjirt.“ 

„Dürfte ih ganz ergebenjt bitten ?” 

Die Frau des Malers reichte dem Herm Kohler das 


Zeitungsblatt, indem fie auf die Annonce hinwies, worauf 


der jreundliche Herr eine Sefunde lang noch freundlicher 
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ausſah, dann aber mit einem Male feine Stirne finiter zu: 
Jammenzog. 

„Es ift das, wie ſich nicht läugnen läßt,“ jagte er mit 
großer Entichiedenheit, „eine jehr ſchöne und würdevolle 
Anzeige, eine Anzeige, deren Styl man einer verjtändigen 
Feder zujchreiben muß, und die e3 nicht verdient, daß fie 
von unberufenen Händen mit jchnöden Randbemerkungen 
verungziert wird.” 

„Sie meinen die Worte in Bleiftift? Allerdings, mein 
Herr, ich finde das jehr unpajlend.“ 

„Aus Allerunpafiendite,“ jprad Herr Kobler; „aber 
dieje Randbemerkung,“ jegte er binzu, indem das frühere 
freundliche Yächeln wieder fein röthliches Geficht verklärte, 
„darf durchaus nicht zwiichen Ihre Frage und meine Ant: 
wort treten. Wenn es Sie intereflirt, etwas Näheres über 
dieje Anzeige zu erfahren, jo brauden wir uns deßhalb 
durchaus nicht auf die Erpedition des Blattes zu bemühen. 
Ich jelbit bin im Stande, Ihnen etwas darüber mitzu: 
theilen.“ 

Wir müflen bier unjerer Geſchichte ein wenig vorgrei: 
fen und dem geneigten Lejer jagen, daß Herr Kohler, aller: 
dings im Auftrage, der Verfafjer diefer wohlitylifirten An: 
zeige war, weßhalb man es begreiflih finden wird, daß ihn 
die unbefugte Randbemerfung mit gerechter Indignation 
erfüllte. 

Madame Stifter blidte eritaunt in die Höhe, und da 
jie an eine höchſte Hand glaubte, die unjer Schidjal lenke, 
jo jchien ihr das Leſen diefer Anzeige und darauf das Zu: 
jammentreffen mit diefem Herrn nicht zufällig. 

„Soviel ib Ihnen mittheilen kann und darf,“ fuhr 
Herr Kohler nach einer Heinen Pauſe jort, „verhält ji 
Alles jo, wie es bier gefchrieben ijt. Ein reicher und vor: 
nehmer , etwas älterer Herr juct eine Erzieherin für jeine 
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Tochter, und am liebiten wäre ihm eine Wittwe — ver: 
zeihen Sie, wenn ich eine vielleicht noch nicht geheilte Wunde 
Ihres Herzens berühre — eine Wittwe aljo, jogar wenn 
diejelbe von zwei jo allerliebften Kindern mie dieſe da be: 
gleitet wäre.“ 

Herr Kohler machte bei den legten Worten eine ele: 
gante Berbeugung, die von einer jo ausdrudsvollen Hand: 
bewegung gegen Bertha und ‚Ferdinand begleitet war, daß 
man jogar hätte glauben können, das Juden feines Heinen 
Fingers gelte noch obendrein dem jehr liebenswürdigen 
Hampelmann. 

„Und wenn man den Verjub machen würde, ſich um 
diefe Stelle zu bewerben?“ fragte mit einer ängſtlichen 
Haft die Frau des Malers. Tod faßte fie ſich geſchwind 
wieder und jegte hinzu: „Das heift, wenn Jemand — 
Sie verjtehen mich wohl, mein Herr?“ 

„Ich verjtehe Alles,“ gab Herr Kohler mit einem fei: 
nen Lächeln zur Antwort. Er rejumirte fih in jeinen Ge: 
danten den ganzen Stand der Angelegenheit, die er denn 
aud, wenn gleich nicht volllommen, doch ziemlib annähernd 
traf. Eine junge Wittwe, welche die Stadt verlafjen wollte, 
um jich anderswo ein anjtändiges Unterfommen zu jucen, 
fühlt jich ergriffen von jeiner wunderbar jtylifirten Anzeige, 
und eine innere Stimme befiehlt ihr, darauf zu reflektiren. 
Da ericheint ihr ein Schußgeijt mit blafblauer Brille in 
Gejtalt des Herrn Kohler. Und daß er in diefem Augen: 
blide erjchienen, darüber fühlte der ehemalige Matler ein 
außerordentlihes Vergnügen und Wohlbehagen. Er hatte 
ſchon viele junge Damen, aub hübſche Wittwen gejeben 
und gejproden, aber noch feine fennen gelernt, bei deren 
Anblid er jib jo — wie jollen wir jagen? — merkwür— 
dig betroffen fühlte, wie in dem Augenblide, wo er Ma: 
dame zum erjten Male angejehen. — Es jei ihm gerade 











geweſen, erzählte er jpäter, wie wenn ihm Jemand mit der 
flaben Hand auf jein Herz gepaticht hätte, jo daß er bei: 
nabe ordentlich zujammengefnidt wäre. Dann babe er ein 
wuſeliges Wohlbehagen empfunden, und wenn er die ſchö— 
nen Augen der Wittib betrachtet, jowie ihre Trauerkleider, 
fo jei es ihm gerade zu Muth gewejen, als flimmere es 
ihm höchſt fonderbar vor dem Geſichte. 

Mocte nun die Frau des Malers von dieſem lim: 
mern oder überhaupt etwas von Nührung im Blide des 
Herrn Kohler bemerkt haben, — genug, jie ſaßte fich ein 
Herz und jagte: 

„Unfer Zujammentreffen bier, mein Herr, und die Un: 
terredung, die wir geführt, ilt jo eigenthümlicher Art, daß 
ih mir ein Gewiſſen daraus machen würde, diefelbe abzu: 
brechen, ohne Ihnen zu jagen, daß ich jelbit wirklich nicht 
abgeneigt wäre, eine Stelle unter den Bedingungen anzu: 
nehmen, wie fie bier in diefer Anzeige bezeichnet find.“ 

Herr Kohler brachte beide Hände mit Hut und Stod 
auf dem Rüden zufammen, neigte jeinen Kopf etwas auf 
die Seite und verjegte mit freundlibem Schmunzeln: 

„Sch bin überzeugt, meine werthe Frau, daß Sie fait 
alle geforderten Bedingungen zu erfüllen im Stande find, 
vielleicht alle — bis auf eine. Es wird, wie Sie ſich er: 
innern werden, von der Erzieherin eine Zurüdgezogenheit 
verlangt, wie fie jonjt nur bei einem Höfterliben Leben 
zu finden ijt.“ 

„Das ift es ja gerade,” fiel ihm Madame Stifter 
haſtig in's Wort, „was mic hauptſächlich anlodt, bieje 
Stelle anzunehmen. In meinen Berhältniffen gewährt es 
einen Troit, ih von dem Treiben der Welt zurüdziehen zu 
fönnen. — Dürfte ih Sie aljo bitten, mein Herr, mir 
freundlichit zu jagen, auf welche Art ich die nähere noth: 
wendige Auskunft erhalten fann.* 
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Herr Kohler nidte bedächtig und jehr wichtig mehrmals 
mit dem Kopfe, ebe er erwiederte: 

„Sie find zufällig an den rechten Mann gefommen. 
Einer meiner Freunde, der Herr Commerzienratb Duvallet 
— vielleiht haben Sie jeinen Namen jchon gehört? — 

Madame Sifter verneinte mit einiger Berlegenheit. 

„Ein harmanter Mann,“ fuhr der ehemalige Makler 
fort, „redlih und bieder in jeder Hinficht. Er ift es, welcher 
von jenem vornehmen Herm beauftragt „wurde, ihm für 
eine pafiende Erzieherin feiner Tochter zu jorgen. Sie jehen 
demnab, Madame dab Herr Duvallet diefe ganze Ange: 
legenheit in feiner Hand hält, und da ih nun ein genauer 
Bekannter von ihm bin, — id kann wohl fagen, Jemand, 
auf den er etwas hält, jo werben Sie e8 vielleicht annehms 
bar finden, wenn ib Sie um die Crlaubniß bitte, Sie 
meinem freunde, dem Commerzienrathe Duvallet, präjentiren 
zu dürfen.“ 

Madame Stifter dachte einen Augenblid nah, und da 
ihr das Zufammentreffen mit diefem Herrn immer wunder: 
barer, wie von ihrem guten Engel eingeleitet, vortam, fo 
jagte fie nah einem kurzen Stillihweigen: 

„Sch nehme Yhren freundlichen Vorſchlag dankbar an, 
mein Herr, und wenn Sie mir die Stunde beitimmen 
wollen, wo ih dem Herrn Gommerzienrath meine Auf: 
wartung machen fann, mir auch die Wohnung deſſelben 
angeben, jo werde ich nicht ermangeln, mich dajelbit ein: 
zuitellen.“ 

„O was die Stunde anbelangt, Mabame, fo ift jede 
gleih. Es ift ein Gefchäft und das kann man nie zu früh 
beginnen.“ 

Er wandte ſich rafb, um auf die Uhr im Wartefaale 
zu bliden, und als er das gethan, fagte er eilig mit einer 
flüctigen Verbeugung: 


u 
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„Sie werden mich einen Augenblick entſchuldigen, Ma— 
dame, ich bin in der Sekunde wieder da.“ 

Damit eilte er gegen die Ausgangsthüre, und ſeine 
Schritte wurden wahrhaft geflügelt, als jet die Glocke, das 
dritte und legte Zeichen zur Abfahrt des Zuges gebend, 
gellend erflang. 

Herr Kohler kam fait zu ſpät; er hatte faum nod jo 
viel Zeit, dem Ober-Conducteur flüchtig mit der Hand zu 
winten und einen jcharfen Blid den Convoi hinauf und 
binab zu werfen, um zu jehen, dab da Alles in Ordnung 
fei. Der Majchinift jtand hinter der Locomotive, der Heizer 
beugte fih über den Rand des Tender, die Thüren der 
verjchiedenen Wagen waren gehörig verjchloffen, und ala 
bejonderes Kennzeichen des heutigen Tages bemerkte Herr 
Kohler hinten zwei Wagen angehängt, mit herricaftlichen 
Reijeequipagen bejept. 

„Fertig! — fort!“ 

Herr Kohler machte ein höfliches Rundcompliment: — 
jeid umſchlungen Millionen, einen Kuß der ganzen Welt! 
— Die Locomotive jtieß einen gellenden Pfiff aus, und 
fing darauf, als babe fie ſich zu jehr angeitrengt, heftig zu 
leuchen an, wobei fie erjt langjam, dann immer geſchwinder 
auf den vor ihr jeheinbar bis in's Unendliche dahinlaufen: 
den Schienen fortrollte, 

Während Herr Kohler in den Wartefaal zurüdtehrte, 
dachte er über die Präjentation der jchönen Wittwe nad) 
und bielt es für das Beite, derjelben keine jpätere Stunde 
zu beftimmen, jondern fie gleich zu Herrn Duvallet zu füb: 
ren. Er mußte, dab diejer Geſchäſtsmann jelbft zu einer 
jo frühen Stunde, wie die gegenwärtige, gewöhnlich jchon 
und allein auf jeinem Gomptoir war, und daß er es liebte, 
Privatgeſchäfte um dieje Zeit abzumakhen. Auch bedachte 
der Makler bändereibend, wenn es denn doch um dieſe 
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Zeit nod etwas früh fei, um feinen Schügling dem Herrn 
Duvallet vorzuftellen, jo könne er benjelben ja in einem 
pafienden Miethbwagen auf einem fehr weiten Ummege um 
die Stadt herum führen und jo bei recht langſamem, an: 
genehmem Fahren ein gutes Theil Zeit binbringen. Er 
machte der Fremden diefen Vorſchlag, und obgleid fie An: 
fangs einwandte, es fei wohl nicht gunz thunlich, um dieje 
Zeit Jemand zu beläftigen, jo ſchienen ihr dod die Gründe, 
die Herr Kohler vorbradte, triftig genug, um fich feiner 
Leitung anzuvertrauen. Der Hauptgrund, weßhalb fie fich 
beftimmen ließ, war, daß fie ein längeres Verweilen bier 
auf dem Bahnhofe nicht für räthlich hielt. Sie fürchtete 
von Jemand erkannt zu werben, und nahm aud aus eben 
diejen Gründen, und um nicht durch die Stadt fahren zu 
müffen, den Borfchlag des freundlichen Herrn an, auf einem 
Ummege zum Haufe des Herrn Commerzienrathbs zu ge: 
langen. 

„An Gottes Namen denn!” jagte fie nad einigem Be: 
finnen, „ib will Ihnen dankbar für die Freundlichkeit fein, 
mich dem Herm Gommerzienrathe vorzuitellen.* 

„So darf ih denn wohl um Ihren Namen bitten ?* 
iprab Herr Kohler mit angenehmem Lächeln. 

„Frau Nicolai, die — Wittwe eines Mufiters,* gab 
Madame Stifter nah einem kurzen Zögern zur Antwort. 

„Nicolai — Mufiter? Mir nicht bekannt,“ verjegte 
der ehemalige Makler, wobei er feine Augen binter der 
blaßblauen Brille zur Dede erhob. — „Ib kenne jonit jehr 
viele Leute, — thut aber durbaus nichts. Nicolai — ein 
jehr angenehm Elingender Name. — Gewiß nicht von hier.“ 

„Rein, nicht von bier.“ 

„Das date ich mir gleich, thut aber durchaus nichts 
— im Gegentheil. Wenn es Ihnen demnah gefällig iſt, 
jo treten wir unjere Wanderung an. — Indem ich mir 
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nun erlaube, mich felbft vorzuitellen, habe ich bie Ehre zu 
jagen, daß ich Kohler heiße, ziemlich belannt in biefiger 
Stadt bin, und ich darf wohl jagen, geſchätzt von ange: 
nehmen Familien.” 

Madame Stifter machte eine PVerbeugung und ſagte 
dann mit einem begreiflihen Schreden, wenn jie bedachte, 
fie müſſe vielleicht in ihren eigenthümlichen Verhältniſſen 
mit einem fremden Manne und den beiden Kindern zu 
diefer Stunde durch die Straßen der Stadt wandeln: 

„Mit den Kindern wird es etwas bejchwerlich jein, zu 
Fuß zu geben.“ 

„Ah! wo denten Sie hin!“ rief erftaunt der freund: 
lihe Herr mit den blaßblauen Brillen. „Wir haben einen 
zjiemli weiten Weg, und wenn das auch nicht wäre, jo 
würde ich mir es doch nicht nehmen laflen, Ihnen einen 
Magen anzubieten. hr Gepäd werden wir wohl bier 
laffen können ?* 

„Gewiß, Herr Kohler.“ - 

Die beiden Heinen Kinder, die von dem Sinne der Un: 
terredung ihrer Mutter mit dem fremden Herrn nicht viel 
verjtehen mochten, jchienen nicht eher Neigung oder Intereſſe 
zu haben, ſich in das Geſpräch zu miſchen, als bis fie nun 
jaben, dat Mama im Begriffe war, den Bahnhof wieder 
zu verlafjen, ohne mit ihnen eine Reiſe gemacht zu haben, 

Bertha jah einigermaßen erjtaunt aus, und Ferdinand 
verzog das Geſicht zu einer jeltjamen Grimaſſe, die der 
Vorbote jenes trofodillartigen Weinens it, wodurd Die 
barmloje Jugend nicht jelten ihre Zwede zu erreichen pflegt. 
Der würdige Hampelmann dagegen blieb fib aud in die: 
jer Yage des Lebens volllommen gleih und jein Geficht be: 
wahrte jenes ausdrudsvolle Lächeln, weldyes ebenjowohl 
Zeuge eines zufriedenen Gemüthes jein konnte, als Ver: 
achtung ausdrüden gegen mangelhafte Zujtände einer ver: 
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kehrten Welt, in die er ohne jein Verſchulden gerathen 
war, 

Obgleich Herr Kobler mit Kindern nicht viel Umgang 
gehabt hatte, jo bemerkte er doch an dem unverlennbaren 
Zuden um die Mundmwintel des Kleinen Buben, daß bier 
wohl ein verjühnendes Mittel angewandt werden müſſe, 
weßhalb er fih von der verjchlafenen Comptoirdame, die 
aber etwas mehr aufgewacht zu jein jchien, denn fie forſchte 
nad der jchwarzgefleideten Fremden, — eine Frage, die 
aber von Herrn Kohler dur ein einfahes Achſelzucken 
beantwortet wurde, — eine große Düte voll Bonbons ge: 
ben ließ, die er den Kindern einhändigte und ihnen, als 
er den Grund ihrer Klagen vernommen, die Verfiherung 
gab, die Reife werde in kürzejter Frijt und dann mit einem 
Aufwande von Vergnügen fortgefeßt werden; auch würden 
fie jegt noch eine gute Strede um die Stadt herum fahren, 
was bei einem jo pradtvollen Morgen kein geringes Amu: 
jement fei. Er gab fein Wort darauf, reihte Madame 
Nicolai galant den Arm und trieb die Kinder vor fich ber, 
indem er ihnen leicht auf den Kopf pätjchelte. 

Als nun gleih darauf alle Fünf in dem Miethiwagen 
waren, die jchmwarzgefleidvete Dame und Herr Kobler auf 
dem Nüdfige, Bertha, Ferdinand und der Hampelmann 
auf dem Vorderig, und ala der ehemalige Mafler diejes 
Familienbild lächelnd überſchaute, wobei er viel länger als 
im Verhältnis war auf den Zügen der jchönen Frau ver: 
weilte, da kam ihm zum erjten Male der Gedanke, es würde 
jih do nicht unangenehm machen, wenn er jo mit jeinem 
Eigenthum von oder zur Gifenbahn fahren könnte. Es 
wurde ihm ganz warm bei diefem früher noch nie ange: 
regten Gedanken an eine einjtige Madame Kohler; ja er 
fühlte jogar beim Betrachten der beiden hübſchen Kinder 


“ feinen Bujen von einem allerdings ſehr unmotivirten Stolze 
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geſchwellt. Dieſer Stolz aber war einmal vorhanden und 
ließ ihn freundlich herausfordernde Blide auf die Begegnen: 
den werfen; er hätte nur gewünſcht, daß es feine reigende 
Nachbarin ebenjo machen möge, welde jedoch feft in ihre 
Gde gebrüdt verharrte. 

„Jedem Menſchen ſchlägt gewiß eine Stunde, wo jeine 
Anſichten einen förmlihen Umſchwung erleiden,“ date Herr 
Kohler; „warum ſoll nicht auch mir diefe Stunde einmal 
ſchlagen? Ginen Umſchwung fühle ich bereits jtart ſich in 
mir regen. Es iſt eigenthümlib — bei diefem Gedanten 
lächelte er ftill in ji hinein, — dab id bis jept immer 
eine Averfion vor Wittwen gehabt. Konnte ic fie doch 
nie von der Idee des Sceltens und Keifens trennen, hatte 
immer die Marotte, man müfle ihnen auf unangenehme 
Art die Spuren des eriten Chejtandes anmerfen. Und 
wie Unrecht hatte ih! Eine Wittwe bat aud ihre Vor: 
züge; fie quält uns nicht mehr mit einer läftigen Unerfah— 
renheit, jie tritt jo fertig ein in's Peben. Und wenn fie, 
wie die bolde Erſcheinung an meiner Seite, gleich zwei 
allerliebjte Kinder mitbringt, jo bat man ohne Mühe und 
Noth ein Hausweien, das ſich jehen lafjen kann. — Sa, 
ja, meine Stunde bat geichlagen,“ ſchloß Herr Kohler feine 
Betrahtungen mit einem gelinden Seufjer, wobei er feine 
Augen unter fühem Ausdrude gegen Madame Nicolai ver: 
drehte. — Und es war in diefem Augenblide, als wolle 
die Eifenbahnuhr feine Gedanten betätigen, denn als ber 
Miethwagen zum Hofe hinaus fuhr, ſchlug es die j echste 
Stunde. 
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ie Frau Stadtrathin Schei: 
del führte eine ſehr geord: 
nete Wirthſchaſt; fie war, 
was man im gewöhnlichen 
Yeben eine rechte Hausfrau 
nennt. In ihren vier Pfäh— 
len batte fie eine vollfom: 
mene Autokratie eingeführt, 
in der ihr Mann, der Herr 
Stadtratb, nicht einmal ala 
fanft beratbende Behörde 
zugelafien wurde. a ihre 
einzige Tochter, welde dem 


Alter nah ſchon einige Einficht in die Haushaltung verdient 
hätte, — jie gab ſich ſelbſt für ſechsundzwanzig Jahre, doc 
12 


Hadiänder, Tag und Nadıt. 
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behaupteten hundige Freunde, daß vor diefer Zeit Friederike 
ſchon ein kleines Mädchen von mwenigitens vier Jahren 
gewejen jei — hielt fie vom Betrieb des Hausweſens 
fern, indem jie behauptete, es fei für ein junges Mädchen 
erſprießlicher, aufmerkſam mit anzuſehen, wie es feine er: 
fahrene Mutter made, als ſchon in fo zartem Alter jelbit: 
jtändig in Küche und Keller herumpfuſchen zu wollen. 
Was überhaupt die Selbjtftändigfeit anbelangt, jo 
wurde Alles, was von diejer guten Eigenſchaft im ftadt: 
räthliben Haufe zu finden war, von Madame Scheidel 


gänzlich aufgebraucht, welde, wie wir ſchon vorhin anden: 


teten, eine vollitändig unumſchränkte Regierungsgemwalt in 
ihrem Haufe begründet hatte. Wenn auch Herr Scheidel 
ſchwache Verſuche gemacht zu Brebung der Knechtſchaft 
Bande, jo hatte ihm das doch nicht gelingen können, denn 
er, damals ein objcurer Schreibereigehülfe, batte in das 
Haus binein geheirathet; er hatte die Wittwe Federbach 
zuerjt zur fimplen Madame Scheidel und erjt lange nad: 
ber zur Stadträthin gemadt. Die Tochter Friederife war 
ein Zeuge eriter Ehe und die Stadträtbin betrachtete fie in 
Gegenwart ihres Mannes häufig mit einem tiefen Seufzer; 
nicht ala ob fie fich in Betreff des Daſeins dieſer Jung: 
frau irgend einen Vorwurf zu machen gehabt hätte, jondern 
weil das Kind die Mutter an eine beilere und jedenfalls 
glüdlichere Zeit erinnerte, 

Madame Echeidel war eine Freundin aller Weber: 
rafhungen; fie liebte es, ihren Mann auf feinem Wege 
zur Kanzlei zu überrafchen oder um die Stunde, wenn er 
von dort erlöst wurde; auc in dem Wirthshaufe, wo er 
zuweilen feinen Schoppen zu trinten pflegte und wo fie ihn 
plöglib dur den Kellner berausrufen ließ. Sie über: 
rajchte ihre Magd im heimlichen Zwiegeipräb mit Nach— 
bars Pene, oder des Morgens in ihrer Kammer, wenn die 
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benachbarte Kirchenuhr eben aushub, Fünf zu ſchlagen. Die 
Einzige, welche ſich nicht überraſchen ließ, war ihre Tochter 
Friederile; denn ganz im Vertrauen müſſen wir ſagen, daß 
dieſe vom Temperamente ihrer Mutter ſo viel geerbt hatte, 
um ziemlich ſelbſtſtändig zu thun und zu laſſen, was ihr 
gut dünkte, woher es denn auch kam, daß Mama ſie, ſo 
viel als nur immer moͤglich, von den Haushaltungsgeſchäf— 
ten fern bielt. 

Der zmwanzigjährige Eduard dagegen, der Sohn ihrer 
zweiten Che, war, ala jeinem Vater allzuähnlich, häufigen 
Ueberraſchungen ausgejegt. Auch feine Schritte überwachte 
fie jo viel als thunlich; fie las die ankommenden Briefe, 
indem fie diejelben entweder jehr kunſtreich auseinander bog, 
oder indem fie ſolche unter dem Vorwande öffnete, fie habe 
gemeint, die Adrefje ſei an fie gerichtet geweſen. Sie liebte 
es, Nod und Weite ihres Sprößlings Nachts, wenn er 
jhlief, von dem Stuhle an jeinem Bette zu holen, um — 
— etwa fehlende Anöpfe anzunäben. Daß fie dabei auch 
zufälliger Weife ſämmtliche Taſchen vifitirte, war ihr nicht 
jo übel zu nehmen. 

Diefe Ueberrafchungen dehnte fie auch auf die Morgen 
aus, wo der Stadfratd am vorhergehenden Abend etwas 
länger in feiner Gejellihaft geblieben war, und zwar da: 
durch, daß fie den Kaffee, der ſonſt im Frühjahr und 
Sommer um jieben Uhr jervirt wurde, ſchon vor halb 
Sieben auftragen ließ, und dabei mit den Taffen und 
Löffeln ein ſolch' überrajchendes Getlapper anitellte, dal 
der Stadtrath wirklih auf's Höchite überrajht aus feinem 


Schlafe aufichredte. 


Auch heute thronte die Stadträthin ſchon um die eben 
bezeichnete jehr frühe Stunde an ihrem Kaffeetifche, ftridte 
an einem jehr großen baummollenen Strumpfe und ſprach 
dazwiſchen mit jehr lauter Stimme gegen die offen jtebende 
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Thüre des Nebenzimmers. Bon dort hörte man Waffer: 
geplätſcher untermifcht mit einem gelinden Stöhnen. 

„Du magit uns jagen was Du willit,“ ſprach Madame 
Seidel, „io finde ib es nun ein: für allemal unpaffend, 
dab der Gommerzienrath alte verheiratbete Männer zu 
Gargon : Soireen einladet. — Wa — a — 8? fuhr fie 
nad einer Pauſe noch lauter fort, als fie ein Baar Worte, 
in brummigem Tone geiprocden, zwiihen dem Waflerge: 
plätjcher zu vernehmen geglaubt hatte. „Was jagit Du? 
Es fei feine Garcon : Soirce gewejen? — In der Ihat 
nicht? — — Ab! das müßte ih mir ausbitten! Alſo 
waren vielleicht andere Damen da, und Du bilt, da Deine 
rebhtmäßige Frau nicht eingeladen, nicht aljogleih nad 
Haufe zurüdgetehrt? — D ein jolbes Betragen jähe Dir 
ſchon ähnlich; eine jolde Vernachläſſigung müßte ich mir ſchon 
gefallen lafjen, wie Vieles, was ich in der Art jchon erlebt.“ 

Daß der Stadtrath bierauf etwas zur Antwort -gab, 
müſſen wir unbedingt annehmen, die Worte aber, die er 


pruftend und follernd berausitieß, waren nur für Madame, 


die an dergleiben gewöhnt ſchien, verjtändlic. 

„Aljo war es dod eine Garçon-Geſellſchaft?“ fubr ſie 
nad einem joldben, für uns unveritändlichen Murmeln fort. 
„Run, dann wirit Du mir erlauben, das von Madame 
Duvallet ziemlich taftlos zu finden. Denn fie war natür: 
lih doc dabei, und aud Fräulein Alice — — 

„W — a — as? Du begreifit nicht, wie ich über 
eine Sache jpreden mag, die alljährlih einmal vortommt, 
und weil ich die Eigenbeit des Commerzienraths tenne, — 
Nun, was gehen mich jeine Eigenheiten an? — id will 
auch meinethalben zugeben, es könne einmal vorfommen, 
daß ein verheiratbeter Mann Garçon-Soiréen gibt — dann 
aber frage ib Dich — und darauf wirt Du mir feine 
Antwort geben fünnen — warum ladet er Deinen Sohn 
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nicht auch mit ein? — — So, weil e3 ein junger Menſch 
ift! — Aber war der Barring niht da? — Allerdings, 
fagit Du. Ja, der paßt freilich befler in eure Gefellicaft ; 
der kann jchon einen Puff aushalten, und von dem habt 
ihr nicht zu befürdten, dab er zu Hauſe wieder erzählt, 
was er dort von euren faubern ugenderinnerungen ge: 
hört. — — Habaha! Die kann Jeder hören, meint 
Du! — ſchöne Gejhichten, die da ausgetramt werden, das 
muß ich jagen! Dein Kopf war recht voll von dergleichen, 
denn wenn ih auch that, ala ob ich jchliefe, jo babe ich 
doch gehört, wie Du vor Di hinſangeſt: 
Kir, wir wollen zu ibr — ja ibr binichiden — 

— Das bätteft Du nicht gefungen?” 

Der geneigte Lejer, welcher zufällig das Lied kennt, auf 
welches die würdige Madame Sceidel anipielte, oder ſich 
deflelben aus dem erjten Gapitel ber erinnert, muß es be: 
greiflich finden, daß die gerechte Entrüjtung den Stadtrath 
in jeher mangelhafter Toilette aus dem Schlafzimmer trieb. 
Er war eben im Begriff gewejen, feine Halsbinde umzu— 
Imüpfen, und erſchien nun, diefelbe in einer Hand jchmwin: 
gend, während er mit der anderen ein Paar fr ge: 
waſchene Batermörder bielt. 

„Ih muß Dir bemerken,” jprad er in fehr beſtimmtem 
Tone, „daß Du, wenn Du etwas jagen willit, Dich be: 
müben jolltejt, den Leuten nicht Worte und Lieder im 
Munde zu verdrehen. Es wird fein vernünftiger Menſch 
beim Nachhauſegehen fingen: 

Wir, wir wollen zu ibr, ja ihr binjchiden. 
Ich kenne auch ein ſolches Lied gar nicht.“ 

„Du hättejt aljo gar nicht gefungen ?” 

„Das will ih nicht leugnen, aber wenn ich etwas ge: 
jungen babe, jo war es das befannte Yied: 

Wir, wir wollen zum Zi — Ra — Zimmermann ſchicken, 
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und nur Du, nah Deiner befannten Manier Alles zu 
verdrehen und mit Mibtrauen anzuhören, haſt wieder et— 
was ganz Anderes veritanden.“ 

Damit wandte er ſich auf dem Abjag um und fchritt in 
das Schlafzimmer zurüd, in gerehtem Zorn Batermörder 
| und Halsbinde ſchwingend. 
| Madame Scheidel Happerte in ihrer Kafleetafle lauter 
| als gerade nothwendig geweſen wäre; dabei zudte jie mit 
| den Achſeln und brummte vor fib hin: „Wenn Du aud 

wirflih: ‚zum Zi — 3a — Zimmermann‘ gejungen haft, jo 
| wette ich doch hundert gegen eins, das ijt nur eine ver: 
blümte Redensart, bei der ihr ganz andere Dinge dentt. 
| Das muß mir ein fauberer Zimmermann fein, nah dem 
| 
| 


man Zi — Za — binihidt. Man jollte euch bejchiden, 
ihr alten —“ | 

„Statt Dir den Kopf über Saden zu zerbreden,“ 
ichallte die Stimme des Stadtraths aus dem Nebenzimmer 
heraus, „die Dich, gelinde gejagt, eigentlich gar nichts an: 

Ä geben, jollteft Du Dir lieber denjelben bei einander halten, 
| damit Tu meine Wäſche auch gehörig nachſiehſt. Habe ich 
| da wieder einen Kragen erwiſcht,“ fuhr er ingrimmig fort, 
| „deilen einer Bendel nur noch an einem Faden hängt und 
| defien obere Kante wie eine Säge ausfieht.“ 

Bei diefen Worten ihres Gemahls ſah Madame Schei: 
del gar nicht verdrießlih aus; vielmehr zudte es freund: 
lih über ihre Züge, als fie nun zur Antwort gab: 

„Habe ib Dir diejen Kragen vielleiht hingelegt? — 
Gewiß nicht. Dann wäre er untabelhaft geweſen. — Aber 
Du treibit in legter Zeit eine folde Verſchwendung mit 
Hemden und Krägen, dab das eine brave Hausfrau in 
Geduld nicht mehr anfehen fann. Halt Tu nicht gejtern 
noch einen friihen Kragen umgebunden ?* 

„Allerdings !* rief Herr Scheidel mit dem Muthe ber 
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Verzweiflung, „weil ich in eine Spiree ging, wo es mir 
jehr wohl gefallen. Und heute ziehe ich einen an, weil ich 
Stadtrathsſitzung habe.“ 

„Sp, Du haft Stadtrathäfigung ?” rief Madame Schei- 
del mit lautem Lachen. „it das auch wohl einen friſchen 
Kragen wertb? Ich glaube nicht. — Du lieber Gott! 
Stadtrathsſitzung. Wenn ich der nur einmal anwohnen 
könnte, ih würde euch Allen jagen, wo ihr her wäret, — 
Apropos, wegen der Stadtrathsfigung,“ fuhr fie nad einer 
Baufe fort, — man ſah nun in der That eine gewille 
Gereiztheit in ihren Zügen, — „werdet ihr endlich einmal 
Zeit zu der Entſcheidung befommen, ob e3 meinem Bruber 
erlaubt wird, mit feinem Stall in die Straße vorzurüden? 
Tu weißt, wie er mich quält, mit Dir davon zu ſprechen, 
und wie ih ihm jedesmal zur Antwort gebe, er könne 
fih in Geduld fallen, denn da es meine Familie anginge, 
jo würdet Tu fehr wenig Luſt haben, Did darum zu 
befümmern.“ ‘ 

„Die Sache liegt vor und wird feiner Zeit zur Ent: 
jbeidung kommen,“ hörte man den Stadtrath mit großer 
Ruhe jagen. „Allerdings bin ich nicht wohl im Stande, 
das Geſuch meines Herm Schmwagers zu bevorworten, und 
fürdte ih nur —“ 

„Was fürchtet Du?“ unterbrach ihn rajch jeine rau. 
„Ih fürdte gar nichts; ich weiß ganz beitimmt, dab ihm 
jein Geſuch abgejhlagen wird. Und wenn ihr damit nur 
einmal vorwärts machen molltet. Du lieber Gott! man 
fann nicht von euch verlangen, daß ihr es treffen ſollt, 
für das Wohl der Stadt zu rathen, aber Füße wollt’ id) 
euch maden, wenn ih was zu fagen hätte; darauf fönnt 
ihr euch verlaſſen. Scleppt ſich der arme Jakob jchon 
ein halbes Jahr auf dem Rathhauſe hin und her; jest hat 
er Hoffnung feinen Stall vorrüden zu dürfen, da feine 








Hauptitraße dort hinten projectirt ift — auf einmal ift Alles 
wieder anders, da fällt Einem der hochweiſen Stadträthe 
ein, daß Einer aus der Sippſchaft dort einen Garten lie: 
gen bat. Nun joll’s plöglic wieder Hauptitraße werden, 
damit Grund und Boden dort im Preiſe fteige. — Doc 
ih will mich nicht über Sachen ereifern, die doc kein 
Menih ändern kann; aber man jollte jedes Mädchen war: 
nen, einen Stadtrath zu heirathen.“ 

Herr Scheidel gab hierauf nichts zur Antwort; nur 
hörte man ihn zumeilen einen Stuhl rüden, aud war es, 
als jtoße er einen tiefen Seufzer aus. 

„Apropos!“ fuhr jeine unermüdliche Gattin fort, „man 
jagt ja, bei der jhönen, warınen Witterung, die draußen 
berricht, joll das Brod wieder aufſchlagen. Jetzt weißt Du, 
ich befümmere mid nie um eure Angelegenheiten, aber ich 
gäbe doch etwas darum, zu erfahren, welde Gründe ihr 
habt, das Brod aufſchlagen zu laſſen. Steht nicht draußen 
Alles jo ſchön, daß es fogar das Herz eines Kornwucherers 
erweidhen follte? — Fa, eines ſolchen wohl, aber nicht 
eines Stadtrathes, der zugleih Bädermeifter und Getreide: 
jpetulant it. — Ich jollte nur einmal etwas zu jagen 
haben!” 

„Das wäre erjchrediih für die Stadt,” ſagte Herr 
Sceidel, der nun, völlig angelleidet, in das Zimmer trat 
und an's Fenſter ging, ehe er ſich an dem Kaffeetiich nie: 
derließ. 

„Ein wunderbarer Morgen!” ſprach er binausblidend. 
„Wie die Sonne jo warm und wohlthuend über Berg und 
Thal ſcheint!“ Er ſchloß jeine Hände ein paarmal krampfhaft 
auf und zu, dann wandte er jich entjchloffen um; er ſchien et: 
was Außerordentliches im Sinne zu haben, ſchludte hierauf 
einige Male bejtig und ſagte dann zu jeiner Gattin mit 
einem jehr freundlihen Tone: 


Lues 
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Madame Scheidel zudte mit den Achſeln, nahm eine | 
trübjelige Miene an und gab zur Antwort: 

„Was kann man da von gutem Sclafe jagen, wenn 
man gegen drei Uhr Morgens fo heftig aufgeichredt wird.“ 

„Segen drei Uhr Morgens ?* 

„Nun ja, frage nur nicht jo erftaunt. Haft Du nicht 
im Schlafzimmer einen Yärm gemacht, ald fäme ein halbes 
Dugend Kojalen zur Cinquartirung ?“ 

„Welchen Lärmen ein halb Dutzend Kojaten, die zur 
Eingquartirung fommen, anjujtellen pflegen, bin ich nicht 
im Stande zu jagen. Was mid aber betrifft, jo weiß 
ich, dab es nicht drei Uhr fondern ein Viertel nad Eins 
war, als ib nah Haufe fam. Und um von dem Lärmen 
zu ſprechen, deſſen Du erwähnt, jo jtieß ich allerdings heftig 
gegen einen Stuhl; mein rechtes Schienbein weiß noch da: 





| 
| —— 
„Wie haſt Du eigentlich geſchlafen, mein Kind?“ 


von zu erzählen. — Cs war gerade, als habe ſich dieſer 
Stuhl nicht ganz ohne Abfiht mitten in meinem Wege 
befunden.“ 


| 

| 
„Am Ende willit Du wohl gar jagen,“ fuhr Madame | 
auf, „man habe Dir abſichtlich Stühle in den Weg ge | 
ftelt! Das muß ich mir doch alles Ernjtes ausbitten!“ | 
| „Lab das gut jein,“ erwiederte der Stadtrath, indem | 

| er mit der Hand abwehrte. „Wozu dieje ewigen, unange: 
nehmen Grörterungen! Der Morgen ift wirklich zu ſchön | 
| dazu, — ferner höre ich Deine Tochter fommen, und möchte | 
auch mein Viächen Kaffee in Rube trinten.“ | 
| „Nun, wenn Du dieje große Taſſe voll ein Bischen | 
nennt, jo it es freilich am beiten, man jchweigt jtille,” ver: | 

| jegte Madame Scheidel, der es nur um das legte Wort zu 
| thun war. | 

Dies blieb ihr auch, denn der Stadtrath verhalf ſich 

zu jeiner gewöhnlihen Portion Zuder und fing darauf 
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an, denjelben mit dem Löffelben herumzurühren. Auch 
öffnete fih in diefem Augenblid die Thür, und die Tochter 
der Stabträthin, Friederike, trat herein. 

Diejelbe trug einen weißen, etwas koketten Morgen: 
anzug, der mit dem gewöhnlichen Kattunfleide ihrer Mutter, 
und wir können nicht verfchweigen, auch mit ihrem eigenen 
Geſichte, einen ziemlihen Contraft bildete. Am Arme hatte 
die junge Dame ein zierlih geflodhtenes Körbchen, worin 
die Ultenjilien zu einer Weißjtiderei jowie neue Miniatur: 
Ausgaben deutjcher Dichter zu jehen waren, reich gebunden, 
mit Stahlitih und Goldjchnitt, der Stolz der Verlagshand: 
lung und des glüdliben Poeten. Fräulein Friederike trug 
feine Haube; fie haßte eine ſolche ala Attribut des verhei— 
ratheten Standes und pflegte mit einem Seufzer, welcher der 
füßen Jugendzeit galt, zu jagen: „Wenn mich das 
Verhaͤngniß einmal fortreißt aus dem Mädchenkreiſe und 
ib mich dem kalten Eheitand opfern muß, dann will ich 
auch mein Haupt verhüllen und mein Haar fürder nicht 
mehr jehen laſſen.“ — 

63 ift feine Berläumdung von uns, wenn wir Friede: 
rite Federbach dieſe Worte in den Mund legen. Sie liebte 
e3, jo zu ſprechen, und in ihren Briefen waren jogar zwi: 
ſchen ein Paar Zeilen Proſa jedesmal zwei poetiſche Eitate 
von mehreren Strophen eingellemmt, und meiltens Berje, 
die von verfehlter Jugend, von verjcherztem Glüd, von 
Luft in Leiden, drohendem Verhängniß und dergleichen 
mehr ſprachen. 

Mas nun ein derartiges drohendes Verhängnik anbe: 
langt, jo war es allerdings in legter Zeit dem Fräulein 
Friederile Feberbah nahe getreten, und zwar in der Ge: 
ftalt eines in reiferem Alter jtehenden, übrigens wohl: 
erhaltenen Mannes, der harte Lehrjahre durchgemacht hatte, 
im Handeläftande etwas verknöchert war und jept, nad 
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Berluft feiner Haare und feiner obgleich mäßig verlebten 
Jugend, nur mit Hülfe des Vermögens ber ftadträthlichen 
Tochter jeinem eigenen Herd eine größere Ausdehnung zu 
geben hoffte. 

Wenn der große Schiller jagt, dab e3 nur da einen 
guten Klang gebe, wo ſich das Spröde mit dem Meichen 
verbindet, jo mußte das oben erwähnte Baar vortrefflich zu: 
jammenpaffen. Denn größere Verjchiedenheit des Charak— 
terö als zwiſchen den Beiden war nicht leicht zu finden; 
fie, wie fie jelbit jagte, ein tief poetiihes Gemüth, immer 
abgejchredt, von der rauben falten Außenwelt fich verlegt 
zurüdziehend in ein inneres, wunderbares Gefühläleben, 
nur im duftigen Hauche der Phantafie mit der äußeren, 
groben und gemeinen Welt zujammenhängend; er dagegen 
eine nüchterne, hausbadene Natur mit vom Strudel des 
Lebens nicht abgejchliffenen, jondern abgebrocdenen Kanten 
und Eden, und fo ſehr aller Boefie und Kenntniß deutjcher 
Dichter bar, daß er Einiges von Göthe und Schiller nur 
aus einer Makulatur: Ausgabe kannte, die er ih mühſam 
als Spezereiladenlehrling aus ganz unſcheinbaren Bruch— 
jtüden angelegt, und dab er dagegen von dem geringern 
Federvieh — jo unehrerbietig drüdte er ſich über den deut: 
ſchen Schrüftitellerjtand aus — gar feine Ahnung hatte, 

Zuerit hatte Friederile im allem Ernſt gejchaubdert, 
ald Herr Weller bei der Mutter um ihre Hand ange: 
halten. — Sie war in ein Gelächter der Verzweiflung 
ausgebrochen und wäre wohl gar in Ohnmacht gefallen, 
wenn der Stadtrat und die Stadträthin in dieſem ent: 
ſcheidenden Augenblide nicht zufällig auf dem etwas ſchma— 
len Sopha gejeflen hätten. Dann aber raffte fie ſich auf, 
flog mit einer Heinen Verzweiflung im Bujen auf ihr 
Zimmer — zu einer großen fühlte fie feinen Plag — und 
rief in jtummem Schmerze gen Himmel« 
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Da ſteh' id ſchon auf deiner finſtern Brücke, 

Furchtbare Ewigkeit. 

Empfange meinen Vollmachtbrief zum Glüde! 

Ich bring’ ibn umerbroden dir zurüde, 

Ah weiß nichts von Glüdijeligkeit. 
Dann wurde fie elegiih und erinnerte ſich einer Zeit vor 
verjchiedenen Jahren, wo in einem Stübchen ihr gegemüber 
ein junger, hübjcher Hauslehrer gewohnt, der beziehungs: 
weiſe oder nicht beziehungsmeife Abends zur Guitarre ge: 
jungen: 





| 
Und ftürzte die Welt zufammen, 
Aus ihren Trümmern bräden doch 
Hervor meiner Liebe Flammen. 

Noch lange nachher, ald der Hauslehrer längjt ver: 
ſchwunden war und Gott weiß wo in Jtalien oder Frank⸗ 
reih conditionirte und dort wahrſcheinlich ebenjo wie bier 
fühlte, daß feiner Liebe Flammen für irgend einen Gegen: 
jtand jelbft unter den Trümmern der Welt bervorbreden 
würden, bildete fie fi ein, ihn geliebt zu haben, und von 
ihm wieder geliebt worden zu fein. 

Mit diefem Gefühl machte die Nefignation der zarten 
Klage des Mädchens Plag. Sie jtügte den Kopf auf die 
Hand, zerzauste etwas Weniges ihre breiten Bandeaur und 
jeufzte, das Auge vom Weinen getrübet: 

Das Herz iſt geftorben, die Welt ift leer, 

Und weiter gibt fie dem Wunſche nichts mehr. 

Du Heilige rufe dein Kind zurüd, | 

Ach habe genoſſen Das irdiſche Glüd, 

Ih babe gelebt und geliebet! 
Nachdem ihr hierauf die gemwejene Madame Federbach | 
| in einem paffenden Augenblid, wenn gleich ruhig doch ſehr | 
| unpoetifch, gejagt, fie jei eine koloſſale Gans, deren Zeit 
vorüber jei, wo fie nur zu wählen babe, und der Herr 
Weller werde von Jedermann für eine äußerſt actungs: 
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werthe Perjönlichteit gehalten, da hatte fie den furdtbaren 
Entihluß gefaßt, fib ihrem Schidiale zu ergeben und war 
Heldin genug, dies dem glüdlihen Bräutigam felbft anzu: 


zeigen, hatte aber eine Bedingung an die Erlangung ihrer 


Hand gefnüpft, im Sinne der Ritterfräulein einer früheren 
biderben Zeit, wenn fie zu ihrem Erwählten jpradhen: Ich 
will die Deine jein, doch bringe mir vorher die Köpfe von 
ein halb Dugend Riefen und die Schwänze einiger furdt: 
baren Drachen, welde die Gegend umber unjicher macen. 

Thatſache ift, dab Herr Weller nah Anhörung dieſer 
Bedingung jehr eritaunt war und fi kopfſchüttelnd hinweg 
begab. Friederike hatte von ihm verlangt, er folle irgend 
eine That begehen, dab man von ihm jpreche, die ihm einen 
Namen made. 

Lange hatte er über dieje Forderung nachgedacht, und 
hatte den Sinn derjelben nicht zu fallen vermocht; jich bei 
einem jeiner älteren ‚sreunde Raths zu erholen, davon hielt 
ihn ein richtiges Gefühl, die Furcht ausgelacht zu werden, 
ab, Endlich aber hatte er bejchlofjen, jich einem jüngeren 
Freunde anzuvertrauen und erwählte hiezu Victor Barring, 
den er im Haufe des Commerzienraths jowie aud bei der 
Familie Echeidel öjters gejeben, der ihm gejegt und ver: 
ftändig genug vorkam und der auch mit den Gebräuchen 
der jegigen Welt wohl befannt war. Tod wußte auch der 
junge Mufiter augenblidlih teinen guten Kath zu geben; 
freilich ſchlug ihm derjelbe vor, jein neu zu errichtendes Hand: 
lungshaus mit einer ganz abjonderlicen Zirma zu jhmüden 
und auf dieje Art Aufſehen zu erregen, oder ſich Mübe zu 
geben, etwas zu erfinden, etwa unfehlbare Hujtenbonbons oder 
eine vortrefflibe, hautreinigende Kräuterfeife, und dies in 
allen Zeitungen bekannt zu machen; ein anderes, vielleicht 
für den gegenwärtigen Fall nicht unpaſſendes Mittel, Auf: 
jehen zu erregen, möchte auch wohl jein, wenn er jeiner 








ganzen vergelte. 
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Grmwählten den halben Korb, den er erhalten, mit einem 


Zu allem dem aber fonnte fih das ruhige Gemüth bes 
Herrn Meller nicht entichließen ; er gründete, hoffend' auf 
die Aenderung ihres Sinnes, jein neues Haus, boffend 
miethete er eine größere Wohnung, hoffend vergrößerte er 
feinen Hausjtand, boffend engagirte er eine Magd, die gut 
fochen konnte, und hoffend erjchien er, jo oft es ihm mög: 
li war, vor der Erforenen jeines Herzens, die aber durch— 
aus nicht geneigt ſchien, von der einmal gejtellten Bedin: 
gung abzulaſſen. 

Friederile trat aljo in das Zimmer, wo die Eltern beim 
Frühſtück jagen. Sie bot Beiden einen guten Morgen, 
ftellte da8 Armkörbchen neben fih und nahm eine fleine 
Taſſe Kaffee, wozu fie eine zierlihe Brezel eintauchte, 

„Wie war es geitern Abend bei Duvallets?“ fragte fie 
darauf den Stadtrath, der ihr zur Antwort gab: es jei 
das gewöhnliche alljährlihe ‚seit gewejen und er müſſe 
ſchon jagen, daß man jich recht gut amufirt habe. 

„Und Alice war natürliber Weiſe auch da?“ fragte 
ſie dann weiter. 

„Allerdings; fie jorgte mit ihrer Mutter für die Gäſte, 
fie ging ab und zu.” 

„Und Herr Barring ?“ 

„Befand fich im Nebenzimmer und jpielte auf jeinem 
Glavier. Er thut das gewöhnlich, wenn die ältern Freunde 
des Commerzienraths zur Gejellihaft da ſind. Ein dar: 
manter junger Mann, das kann id euch verjichern, mit 
einem aufßerordentliben Talente.“ 

Madame Scheidel rührte baftig in ihrer Kaffeetafie um: 
ber, dann fagte fie in etwas wegwerfendem Tone: 

„Worin jeine Haupttalente beftehen, weiß man jo 
ziemlich.“ 
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„Wenn das nicht in der Mufik ift,“ meinte unjchuldig 
der Stadtrath, „Jo weiß ich in der That nicht —“ 

„D dab Du nicht ſiehſt, was dicht vor Dir liegt, wun— 
dert mich gar nicht,“ verjegte feine Gattin, „bit Tu doc 
Stadtrath; die ganze Welt weiß aber, daß diefer gute Herr 
Barring unter der Maske der Unbefangenheit und mit dem 
naiven Sichgebenlaflen eines Künſtlers jeiner Coufine Alice 
die Cour macht. Und er bat Nedt, iſt fie doc die ein: 
zige Tochter des Commerzienraths, der, wie man jagt, 
fabelhaft reich jein foll.“ 

„Man jagt,” miſchte ſich Friederike mit einem leichten 
Adjelzuden in das Gejpräd. 

„Ja freilich, man jagt,* fuhr die Mutter entjchieden 
fort; „aber es iſt auh jo. Nun, Sceibel, haſt Du fein 
Wort für und? Habe ich Recht oder Unrecht?“ 

„Worin, mein Schap ?“ 

„Run, dab fich diefer Barring an Alice madt. — 
Das ift Dir freilih außerordentlich gleichgültig; und doc 
bajt Du einen Sohn, der fi auch ganz gut betten könnte, 
wenn ihm jein eigener Bater ein Bischen Vorjchub leiſten 
wollte,” 

Der Stadtrath blidte nah diejen Worten jeine Frau 
jo zeritreut oder vielmehr ungewiß an, daß man hätte 
denten können, er bejinne jih, melden jeiner unzäbligen 
Söhne Madame Sceidel wohl meinen könne, 

„Was ftarrit Du mich denn jo an?” fragte dieje ver: 
wundert. „Habe ich Dir nicht jchon öfter gejagt, dab man 
Eduard auf den Gedanken binleiten müſſe, verjtändig zu 
werden.“ 

„O ja, daran babe ich ſelbſt oft gedacht," unterbrach 
fie der Stadtrat, „und mir auch viel vergeblihe Mühe 
gegeben.“ 

„Um zu jehen,“ fuhr Madame Scheidel mit einem 
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Blid auf ihre Tochter fort, „ob es nicht möglich fei, ſich 
der jungen Duvallet angenehm zu machen. Alice ift ein 
einfahes Mädchen, häuslich erzogen, da kann er ſich wohl 
bliden laſſen.“ 

„Eduard!“ ſprach der Stadtratb nah einem Heinen 
Belinnen , und man jah an dieſem Morgen zum eritenmal 
ein kleines Lächeln über feine Züge gleiten. Er hatte in 
diefem Artikel geftern Abend zu viel verausgabt. „Eduard !” 
wiederholte er fopfichüttelnd; „ich weiß doch nicht recht, ob 
man diefe Sache ernitlich anſehen lann. ch will über unferen 
Sohn gewiß nihts Schlimmes fagen, aber Du wirft mir 
zugeben, er bat noch zu wenig gefegte Manieren; es ijt noch 
jo etwas — mie foll ib mich ausdrüden? — Schlankel— 
baftes in ibm, auc bat er durchaus nod feine Rofition, 
iit erit Volontair in jeinem Banthaufe und der Gommer: 
zienrath ijt ein ſehr ftrenger Geſchäftsmann.“ 

„Er joll ja nidt den GCommerzienrath heirathen,“ 
ſprach die Stadträthin mit einem finjteren Stirnerunzeln. 

„Aber Alice gleicht in vielen Dingen dem Vater. Habe 
ic fie doch jhon mande Stunde auf dem Comptoir jigen 
und Briefe copiren jehen.“ 

„Mit Schreibärmeln,“ fagte Friederite naferumpjend 
und in jehr geringſchätzendem Tone. 

„Allerdings mit Schreibärmeln,* ermwiederte der Stadt: 
rath mit einiger Entrüjtung, „denn wenn fie die Feder in 
die Hand nimmt, jo blidt jie nicht an die Dede empor, 
um vielleicht einen Neim auf Seligfeit zu finden — mie 
e3 Andere zu machen pflegen.“ — 

Diejes: wie es Andere zu machen pflegen, hätte der 
gute Stadtrath fib jparen können, denn ſchon bei der An: 
jpielung auf einen Reim batte ſich Friederife auf die Lip— 
pen gebiifen und mit einiger SHeftigfeit ihre Taſſe vom 
Tiſch zurüdgejhoben. Wir können nit unterlaflen zu 


nn — — — — — 





— 19 — 


jagen, daß Fräulein Federbach nicht nur ein poetisches Ge— 
müth bejaß, nicht nur Gedichte gemacht hatte, ſondern ſogar 
auch jhon gedrudt worden war. 

„Was Eduard anbelangt,“ fuhr der Herr des Haufes 
in begütigendem Tone fort, „jo jteht fein Alter aud in 
feinem Verhältniß zu dem Alicend. Er ift Zwanzig und 
fie vielleicht Sechzehn. Der Mann jollte in allen Fällen 
zehn Jahre älter fein als die Frau.” 

„Und wo das zufälliger Weife nicht zutrifft,“ fagte die 
Madame Sceidel ſcharf, denn in ihrer Ehe fand beinahe 
das umgekehrte Verhältniß Statt, „jollte fi der Mann min: 
deſtens bemühen, für zehn Jahre älter an Verſtand zu fein.” 

Aus diejen an fih harmlojen Worten hätte fi vielleicht 
ein etwas leidenfchaftliches Zwiegeſpräch entwidelt, wenn ſich 
in diejem Augenblid nit die Thür geöffnet hätte und der 
junge Herr Scheidel eingetreten wäre, etwas langjam in 
- feinen Bewegungen und augenjceinlic ziemlich verdrießlich. 

Es war das einer jener hochaufgeſchoſſenen, mageren, 
hellblonden jungen Leute, bei denen man, wenn man ihre 
Ihlantelhaften Bewegungen fieht, ſich der dee nicht erweh— 
ren fann, es jei in ihrem Körper ein Faden, de» alle Glie— 
der verbinde, noch nicht feft genug angezogen und wackele 

noch Alles ziemlih unjelbjtitändig an ihm herum. Man 
findet diejelbe Erſcheinung bei jungen hochbeinigen Jagd: 
bunden, die mit einem verwunderungsvollen Anglogen gern 
und häufig ein berausforderndes Bellen verbinden, binter 
dem aber durchaus nichts Bejonderes zu finden ift, und dem 
meijtens ein jchüchternes Einziehen des Schwanzes folgt. 

Herr Eduard war modisch, fait elegant gelleidet; er 
trug etwas auffallend carrirte Beinkleider mit breiten anders: 
farbigen Galons, eine Mefte, die durch eine fchwere goldene 
Kette verziert war, und einen leiten dunfeln Rod; um 


den Hals hatte er eine jener neumodischen ſchauderhaften 
Hadlänber, Tag und Nacht. 13 
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Binden, die gerade jo ausjehen, alö habe der Betreffende 
ein Stüd alten, ſchwarzen Schleierd gefunden und diejes 
fih um den Hals gewidelt. 

Gr raudte ſchon zu jo früher Morgenftunde eine Gi: 
garre, und nachdem er eingetreten war, murmelte er etwas 
vor ſich bin, was vielleiht „guten Morgen“ beißen fonnte; 
dann jchlenderte er an den Kaffeetiich, zog mit dem Fuße 
einen Stuhl unter feine Siggelegenbeit und griff darauf 
mit der einen Hand recht tief in die Zuderbüdje hinein, 
während er mit der andern feinen Cigarrenftumpen auf den 
Tiſchrand legte. 

Ohne vorderhand ein Wort zu ſprechen, rührte er fei: 
nen Kaffee um, tauchte eine Brezel ein, welde ihm die 
Mutter hinſchob, und jtarrte dabei mit ziemlich nüchternem 
Blid zum Fenſter hinaus. 

Endlich nad der zweiten Taſſe, und nachdem er wieder 
nad jeiner Cigarre gelangt und jie noch brennend gefun: 
den, Härte ſich ſein Geficht etwas auf und er jagte, ob zu 
fi jelber oder zu den Gegenwärtigen iſt nicht genau an: 
zugeben: 

„Ein jamojes Blatt! Upman Regalia. Tas Einzige, 
was ein gejcheidter Menſch rauhen kann.” Dann wandte 
er jib an feine Mutter und fuhr gähnend und in verdrieh: 
lihem Tone fort: „Ich glaube, man wird jetzt bei euch 
jeden Tag um eine Stunde früher gewedt; man fann ja 
gar nicht mehr ausichlafen. Ihr könnt euch das ſchon ge: 
fallen laffen, denn Du und die Ride —“ 

„Friederile,“ verbeflerte ihn feine Schweiter, indem fie 
ihre auf das Buch geheſteten Augen ein klein wenig gegen 
ihn erhob. 

„Shr geht mit den Hühnern zu Bett,“ fuhr Herr 
Eduard fort, ohne fi im geringiten um die eben gemadhte 
Einrede zu befümmern. „Aber Unjereins —“ 
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„Und wo mar denn Unſereins?“ fragte der Stadtrath 
mit einer Miene, die jtreng ausjehen follte. 

„sch?“ ſprach etwas verwundert der junge Herr Schei- 
del. „Ich war natürlicher Weiſe bei den Kunftreitern, es 
war gejtern die zweite Voritellung. Sie find®ganz famos, 
namentlihb Mademoifelle life und Laura Ramijon. Aus: 
gezeichnet!” 

Friederile huſtete leicht vor fih hin, und die Stadt: 
räthin ſagte in entſchiedenem Tone: z 

„Daß Du, wie andere junge Leute Deines Alters, an 
dergleihen Bergnügungen Theil nimmit, dagegen haben wir 
gewiß nicht? einzuwenden, aber ich halte es denn doc für 
überflüffig, daß Du, der Sohn einer anftändigen Familie, 
Kenntniß davon haft, wie Aunftreiterinnen mit ihren Vor: 
namen heißen.” 

Der Stadtrath hatte feine Augenbrauen etwas herab: 
gedrüdt und nahm von der Mutter das Wort, indem er 
jortfuhr: 

„Auch habe ich gebört, daß Du ſchon in den Nad: 
mittagsjtunden auf dem Kaffeehaus zu ſehen jet. Ach 
weiß nicht, ob das Deinem Principal angenehm jein wird.“ 

„Nun, Kaffee muß er übrigens trinken,“ ſagte Madame 
Scheidel, worauf Herr Eduard einigermaßen indignirt zur 
Antwort gab: 

„Ja, Papa, wenn Du nicht einfiebit, daß ih Nach— 
mittags Kaffee trinfen muß, jo thuſt Tu mir recht leid.” 

„Ueberhaupt,“ nahm die Stadträthin nach einer Pauſe 
das Wort, „habe ih durdaus nichts gegen dergleichen Ber: 
gnügungen einzuwenden, vorausgejeßt, dab Du fie in an: 
ftändiger Geſellſchaft genießeft.“ 

„Das verfteht fih von jelbit, Mama,” ermwiederte der 
junge Herr Scheidel; „ich habe mir von jeher etwas darauf 
eingebildet, nur mit Leuten umzugehen, mit denen man fich 
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tann jehen laflen. Gejtern Abend im Circus war ich 
mit dem alten Weller.“ 

„Mit wen?" fragte Friederile in jpigigem Tone, 

Herr Eduard wollte ſchon das Prädikat wiederholen, 
doc fing er einen Blid feiner Mutter auf, weßhalb er jagte: 

„Nun, mit Herrn Weller, Herrn Chriftian Weller, 
Firma: Chrijtian Weller und Compagnie, meinem zukünf— 
tigen Schwager, wie die Leute jagen, — ein ganz famofer, 
braudbarer alter Burj.” 

Friederike rüdte unmuthig auf ihrem Stuble hin und ber. 

„Wenn Du mit Herrn Weller gehſt,“ ſprach die Mut: 
ter, „jo bat gewiß Niemand etwas dagegen einzumenden, 
denn da können wir verfidert fein, dab Du alle Vergnü— 
gungen in gehörigem Maß genieheit.“ 

„Ib kann nur jagen,“ fuhr der junge Herr fort, ohne 
auf die Worte der Mutter viel Achtung gegeben zu haben, 
„dab ih mich in Weller eigentlih geirrt habe, er bat 
Anlage zur Fidelität, nur muß man ihn erſt einmal aus 
dem Schlamm jeiner verdrießlihen Laune herausgerifien 
haben. — Apropos,” wandte er ſich an feine Stief— 
ſchweſter, „Du mußt gejtern wieder einmal guten Humors 
geweſen fein. a, reiß' nur die Augen auf und ſchau' 
mih an, weißt Du, Schag, ich genire mich vor dem Henter 
nicht, ja nicht einmal vor Dir.“ 

Der Vater Stadtratd war in dad Nebenzimmer ge: 
gangen, um ſich eine Pfeife zuzurichten und anzuzünden, 
Als er nun fo, den kräufelnden Dampf behaglidy vor ji 
hinblajend, wieder in's Zimmer trat, ſchienen ſich die Wol: 
fen auf feiner Stine etwas zerjtreut zu haben und er fragte 
ſchmunzelnd: | 

„So, Weller hat jich bei den Aunftreitern amufirt ?“ 

„Ja, nahdem ich ihn mit großer Mühe losgeeist,* er: 
wiederte Gduard, „denn der arme Kerl ſaß wie feitgefroren 
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an ſeinem Pulte, Abends um ſieben Uhr noch, wo doch 


jedes rechtſchaffene Comptoir geſchloſſen iſt. — Er ſchrieb 
nicht — las auch nicht; er hatte den Hopf in die Fäuſte 
gelegt und drüdte feine Baden jo bob hinauf, daß man 
von feinen ohnehin Heinen Augen gar nichts mehr jah. — 
Er war jchauderhaft verdriehlic,* fuhr Eduard mit einem 
Geitenblid auf jeine Stiefſchweſter fort; „ich will nicht 
fagen: denn er war bier gewejen, jondern nur: er war 
bier geweſen.“ 

„Mama, ib muß Dich bitten,” fagte riederite, ohne 
übrigens von ihrem Buche auizubliden, „daß Du dem da 
diejes nichtsſagende Geſchwätz verbieteft; er hat ſich durd- 
aus nicht in meine Angelegenheiten zu mijchen; ich werde 
ihn gewiß nicht zum Vertrauten maden.“ 

„Aber Herr Weller bat mir jein Vertrauen gejchentt,“ 
verjegte Eduard mit affeltirtem Hochmuth, und madte um 
jo mehr eine komiſche Geberde und theatraliihe Handbe: 
mwegung gegen feine Schweiter, als er bemerkte, wie ſich 
ein leichtes Lächeln verjtohlen über die Züge des Stadt: 
raths dahin ſchlich. „Sa, er machte mich zu jeinem Ver: 
trauten,“ fuhr der junge Mann fort, indem er die rechte 
Hand auf feiner Bruft barg. „Als ich ihm durch's en: 
fter zurief: ‚He! was ijt denn da los?‘ tnurrte er ftatt 
aller Antwort. Es jollte das freilich einen Seufzer vor: 
ſtellen, aber tein Menſch hätte es dafür genommen. — 
Gut denn, ich gehe binein und frage: ‚Weller, was jeblt 
Ahnen in's Teu —“ 

„Lab das Fluchen,“ unterbrab die Stadträthin ihren 
Sohn. 

„Meinetwegen. — Und darauf ging er los, und jagte, 
er fei bier bei uns gewejen, aber die Behandlung lafle er 
fih nun und nimmermehr gefallen.“ 

Friederile erhob ſich langſam von ihrem Stuhle und 
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ſchien den Familientiih verlaffen zu wollen, ohne den Bru: 
der eined Wortes der Ermiederung für würdig zu halten, 
und ohne nur die Blide von ihrem Buche zu verwenden. 

Die Stadträthin dagegen hatte jehr aufmerkſam zuge: 
hört, auch machte fie ein langes Gefiht bei den Worten 
ihres Sohnes, es ärgerte fie am meiften, daß er vor ſei— 
nem Bater jo ſprach. Dann jagte fie zu Friederile gewendet: 

„Du weißt, ich habe immer Deine Partie genommen, 
aber einmal müſſen diefe Tummbeiten aufhören. Du bijt 
bei Gott fein junges Mädchen mehr, das ſich Anjtande: 
halber ein Paar Jahre Bedentzeit ausbitten muß. Auch 
bijt Du geſcheidt genug, um einzufehen, daß die Zeit vor: 
über ijt, wo man jo wähleriſch fein fann. Was haft Du 
an dem Charakter und der Perſon des Herrn Weller aus: 
zujegen ?" 

„Gar nichts,“ erwiederte Friederite jo gleichgültig, als 
ſpräche man von einem Flede im Mond oder einer neu: 
entdedten Inſel. 

„Iſt er Dir ſonſt zumider oder haft Du etwas Auf: 
fallendes, etwas Nachtheiliges über ihn erfahren ?“ 

„O nein,“ verjegte fie in einem Tone, der ſich anhörte, 
als wolle fie jagen: leider nein. 

„Er hat Vermögen; im Verhältniß der Jahre jeid ihr 
nicht jo gar ungeheuer auseinander.” 

Friederite zudte leicht zujammen. 

„sn Allem genommen,“ fuhr die unerbittlihe Mutter fort, 
„ſollteſt Du froh fein, noh einen Mann zu befommen, der 
dem Herrn Weller ähnlich fieht. — Haft Du eine Idee 
davon,” wandte fie ſich an den Stadtrath, „was dieſe 
Dame für Prätenfionen macht? Ich bin doc, weiß Gott! 
viel bejcheidener geweien. Ja, wenn mir Jemand jagen 
fönnte, was fie an diefem armen Weller ausjegt, was jie 
eigentlih von ihm verlangt?“ 
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„Das kann ich jagen,” ſprach der junge Herr Ebuard 
außerordentlich ſchadenfroh. 

„Und ih will das nicht anhören,“ fagte Friederike in 
entſchiedenem Tone, indem fie auffuhr. 

Doch glaubte die Stadträthin in diefem Augenblide 
jeigen zu müflen, wer denn eigentlih Herr im Haufe ſei. 
Mit majeftätiicher Geberde wandte fie fih an ihre Tochter 
und jagte: „Du bleibit!” und darauf befahl fie ihrem 
Sohne Eduard: „Du Ipridjit!” 

Der eigentlibe Herr des Hauſes ließ ſich behaglich 
rauchend nieder, denn es fam gar jo jelten vor, dab, wo 
einmal mit Heftigkeit geſprochen wurde, er nicht das Ob: 
ject gewejen wäre. 

Eduard jprad jo breit und langjam wie möglid; ja, 
er unterließ es nicht, vorher noch eine frifhe Cigarre an: 
juzünden, dann hob er an: 

„Der gute und ſehr brave Herr Weller, Mama, ein 
Mann, vor dem man auf jedem Comptoir die größte Ach— 
tung hat — ich weiß das nicht nur von ung — er würde die 
Zierde jeder Familie fein, jagte mir mit zuſammengeſchla— 
genen Händen, er wilfe.nicht, was Friederite an ihm aus: 
zuſetzen habe, und da fie es ihm mitgetheilt, verjtände er 
ed doch noch nicht recht.“ 

„Alſo bat fie e8 ihm gejagt?“ 

„So etwas der Art,“ verjehte Eduard, nachdem er ein 
Paar Züge aus feiner Cigarre gethan. 

Friederife jchien ordentlih von ihrem Stuhle emporge: 
riffen zu werden; aber ein jtrenger Blid der Mama bannte 
fie wieder an ihren Plap. 

Es war eigentlih lomiſch anzufehen, welche Attitude 
und Eprade der junge Herr Eduard nun annahm, ehe er 
in feinem Berichte fortfuhr. Er drehte den Arm und ftredte 
die fünf Finger der gefpreizten rechten Hand von fich, wie 
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es ſchlechte Schauſpieler zu machen pflegen, wenn ſie einen 
vornehmen Herrn oder einen affectirten Menſchen barzu: 
ftellen haben. Dabei fpigte er den Mund, ließ die Augen: 
lider tief herabfallen und liſpelte mehr als er ſprach, wobei er 
die Schweiter außerordentlich caricirte: „Sü hatte nömlich ge: 
meunt, eunen Gatten zu erhalten, deſſen Löben nücht fo in 
ganz gewöhnlicher Stülle und Langweiligkeut dahin fleußt.” 

„Sprih, wie Dir der Schnabel gewachſen iſt,“ unter: 
brach ihn heftig die Mutter. 

„Es ift auch bequemer," meinte Eduard. „Alfo um 
mid kurz zu faflen: unfere gute Friederife hat an Herrn 
Weller auszuſetzen, daß er nur ein ganz gewöhnlicher Kauf: 
mann ift, der noch durchaus nichts von ſich reden gemadht, 
der au wohl nie dazu kommen wird, irgendwie einen be: 
rühmten Namen zu erlangen. Weißt Du, Mama, ih kann 
nicht jagen, ob ich mich recht ausdrüde, aber meine Be- 
tannten würden mid ſchon verjtehen; der Weller ift zu 
ruhig, wenn Du willjt zu langweilig; er follte mehr ver: 
fluchter Kerl ſein.“ 

„Du mußt ſchöne Bekannte haben,“ ſprach ſtreng die 
Stadträthin. 

„Weller ſchien auch einzuſehen, daß er bis jetzt zu ruhig 
gelebt,“ fuhr Eduard fort, ohne auf die Einwendung der 
Mutter zu antworten, „und er meinte im Jammer ſeines 
Herzens, ja, er habe es jetzt ſatt, nur zu büffeln, ohne 
was davon zu haben, er wolle auch einmal leben wie andere 
Menſchen; und darin beſtärkte ich ihn natürlicher Weiſe. 
Was nüge alles eingezogene Leben? jagte er, es werde 
das doch nicht anerkannt.” 

Die Stadträthin jchaute mit einem Blide des Vorwurfs 
auf ihre Tochter. Doc ſaß diefe nicht jo zerfnirfcht da, als 
man wohl hätte erwarten können; vielmehr leuchtete etwas 
in ihrem Blide wie ein ſchwacher Ausdrud der Zufriedenheit. 
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| „Es ift eigentlich jammervoll zu jehen,“ nahm Eduard 
| affectirt ärgerlich wieder dad Wort, „wie fih der Weller 
| ein ſchönes Vermögen erworben hat und es eigentlich gar 
| nicht genießt. Morgens nimmt er ein erbärmliches Früh— 
| ftüd in einem ganz objcuren Kaffeehauſe; Mittags läßt er 
| ſich für zwölf Kreuzer Eſſen tragen und dann raudt er 
Eigarren, um die Ratten damit zu vergiften — ädhte 
| Stinkadores.“ 
| „Welche Sorte?“ fragte der Stadtrath. 
„Sanalleros Regalia,* gab der leichtfinnige Sohn zur 
| Antwort, dann ſprach er weiter: „Ich babe mich Weller's 
angenommen und wir wollen ihn ſchon auf den rechten 
| Meg bringen. Zuerjt kaufte ich ihm eine immenje Gigarre, 
| Upman, von der ih bier raue —“ 
„Und was fojtet die?" erkundigte fih Herr Scheibel. 
„Ih weiß nicht ganz genau; ich helfe eben dem vor: 
trefflihen Weller rauchen, er bat ein jo gutes Gemüth. 
Dann gingen wir aljo aus feinem dumpfigen Comptoir 
binaus, nahmen in der frischen Luft etwa! Maitrant und 
| famen ziemlich animirt in den Circus. Mama, da hättejt 
| Du ſehen folln, was der alte Weller für Augen madte; 
es hat ihm das jo vorzüglich gefallen” — bei dieſen Wor: 
ten blinzelte er aus feinen Augenwinleln zur Schweiter bin: 
über — „daß er fih ein Abonnement für zwölf Voritel: 
lungen genommen bat. Namentlib die Kunftreiterinnen 
haben einen außerordentlichen Effect auf ihn hervorgebracht; 
er iſt früher nie zu dergleichen bingegangen. Unſereins, 
der das jchon mehr gewöhnt iſt —“ 
„Ih möchte, Du wäreft was Anderes gewöhnt,” unter: 
brach der Stadtrath feinen Sohn, indem er fih mit einem 
| Blid auf jeine Frau ein ſehr würdevolles Anjeben zu geben 
wußte. „Man ficht es nicht gern, wenn junge Leute dort 
A fehr häufig hingehen, namentlich der Kunftreiterinnen wegen.“ 
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„a, es taugt das nicht für jüngere und nicht für ältere 
Leute,” meinte Mabame Sceidel. 

„Es füllt mir aud nicht ein,* erwiederte Eduard, „daß 
ih für meine Perſon diejen Neiterinnen zu lieb in den 
Circus gehe. Du lieber Himmel!” — er zudte mit einem 
Ausdrud außerordentliher Gleichgültigleit im Geficht die 
Achſeln — „ih bejuche die Voritellungen nur, weil uns 
unjer Stallmeifter dazu ermahnt und uns gejagt, es fei 
das eine vortreffliche theoretiibe Schule, um gut reiten zu 
lernen.“ 

„Und da gehit Du auch mohl hinter die Coulifjen ?* 
fragte der bejorgte Vater mit einem eigenthümlidyen Blin: 
zeln der Augen. 

„Es bat dort feine Couliſſen,“ verfegte Eduard ſehr 
unjchuldig. 

„Ra, Du weißt ſchon, was ich meine, wenn ich Gou: 
liffen jage: die Räume hinter dem Circus, wo die Reiter 
und Neiterinnen ſich anziehen und aufjigen.“ 

„Auf dem Terrain ſcheinſt Du ſehr befannt zu jein,* 
meinte die Stadträthin. 

Herr Sceidel ſchmunzelte und ſchien eine Antwort 
geben zu wollen, die eine kleine Scene hätte nad fi füh— 
ven fönnen. Doch bejann er jihb in Anbetracht jeines 
Sohnes eines Beſſeren und fagte: 

„O nein, id weiß alles das nur vom Hörenfagen.” 

„So ging es mir auch bis geitern,“ jagte Eduard, 
„aber der verfluchte Weller“ — dabei warf er abermals 
einen Blid wie vorhin auf jeine Schweiter — „der hatte 
feine Rube, und wollte Alles joviel möglich en detail ſehen.“ 

Friederile wandte fein Auge von ihrem Bude, doch 
hätte man gerade nicht jagen fünnen, daß ihre Mienen Un: 
zujriedenheit oder Spannung ausgedrüdt hätten. 

„Ih ließ mich alfo durd einen Betannten einführen 
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und vorjtellen und producirte dann meinerfeitä den alten 
Weller. Dabei hatte ich geglaubt, es würde mas Rechtes 
zum Laden geben; aber ih kann euch verfihern, er be: 
nahm fih auf's Allervernünftigite.“ 

„Nun, das freut mid,“ ſprach die Stabträthin mit 
Würde, 

„Es ift da eine fleine Stalienerin, Eignora Marietta, 
mit der unterhielt er ſich auj'3 Lebhafteſte in ihrer Landes: 
ſprache; er ſpricht vortrefflih italienisch und dadurch wurde 
er in ber einzigen Zwijchenpaufe jo befannt mit ihr, daß 
wir Andere ordentlih ei— dab wir und ordentli darüber 
verwunderten. Ich kann euch verfibern, der alte Weller 
tbaute auf, daß es eine wahre Freude war.“ 

„Benug, genug davon!” jagte Madame Sceidel. „Ich 
bin fejt überzeugt, dab Du, wie immer, übertreibit. Halte 
ung aber nicht für jo leichtgläubig, um Deiner Erzählung 
zu trauen. — Der arme Weller ijt verdrießlich geitimmt, 
und er hat jeine Urſache dazu,“ fuhr fie mit einem finjtern 
Blid auf ihre Tochter fort; „da ift ihm jo eine Heine Ser: 
jtreuung erwünjdt. Was Du uns aber da vom Vorſtel⸗ 
len, vom Italieniſchreden, von Signora Marietta aufbinden 
willſt, ſo kannſt Du Dir dafür ein anderes Publikum ſuchen.“ 

Herr Eduard zudte lächelnd mit den Achſeln, dann 
ftieß er die Cigarrenaſche am Tijchrande ab und entgegnete: 

„Ih übertreibe nie, ich erzähle nur Facta; ja ich würde 
das Aergſte verfchwiegen haben, aber Mama fordert mich 
heraus. Was ſagſt Du denn dazu, wenn ich dur Augen: 
zeugen beweifen kann, dab der alte Weller nicht nur wie 
ein Rajender applaudirt, jondern daß er fogar einen ſchö— 
nen Blumenjtrauß getauft und ihn der Signora Marietta 
in den Schooß geworfen ?“ 

„Oh!“ machte die Stadträthin und ſchaute bedenklich 
ihren Mann an, 
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Diefer, der ſich für einen Augenblid feiner thörichten 
Jugendzeit oder dem, was er in diefer Alles gethan haben 
wollte, erinnerte — er pflegte in vertrauten Kreifen heute 
noch über intime Belanntihaften mit den verfchiedenartigften 
Künjtlerinnen zu renommiren — der Stadtrath, wollten 
wir jagen, lädyelte pfiffig in ſich hinein, doc nur eine halbe 
Sekunde lang; denn ſowie er das fehr ernfte Auge feiner 
Frau erblidte, verbüjterte fih fen Gefiht augenblidlic 
und er meinte, das fei allerdings ein wenig ſtark. 

riederite, die das eigentlih am meijten hätte berühren 
jollen, la3 mit einer bewundernswerthen Aufmerkjamleit in 
ihrem Buche; fie blidte nicht auf, no um; ja, was ihre 
Mutter am meiſten vermwunderte, fie gab nicht das geringjte 
Zeihen von Unzufriedenheit. Ein genauer Beichauer, der 
es vermoct hätte, ihr in die Augen zu bliden, würde dort 
jogar eine Spur des Gegentheils gelejen haben. Der Stadt: 
rath erhob ſich, jtieß die Ajche feiner Pfeife zufammen und 
begab jich kopfſchüttelnd in's Nebenzimmer, um feinen Rod 
anzuziehen und Hut und Stod zunehmen. Er hatte ald Mit: 
glied der Bau-Commiffion einen Augenſchein vorzunehmen. 

Herr Eduard jtand ebenfalls auf, zog feine Uhr hervor 
und blidte gähnend auf das Zifferblatt. „Es iſt wirllich 
zu arg, Mama,“ ließ er ſich hierauf mit finjter zufammen: 
gezogenen Augenbrauen vernehmen; „da wird man vor 
ſechs Uhr gewedt, wenn man müde wie ein Hund ijt, und 
gar zu gern noch jchlafen möchte.“ 

„Morgenftund bat Gold im Mund,” ermwiederte die 
Mutter, „und wenn man Deinen engliſchen Sprachmeijter 
bört, jo erjährt man, wie mwohlthuend es für Deine Lec: 
tionen wäre, wenn Du Did) Morgens ein wenig mit dem 
Lernen abgeben wollteft. Es iſt nur Schade um all’ das 
viele Geld, was jo hinausgeworfen wird. — Doch id 
will mich jet darüber nicht auslaſſen,“ fuhr fie nad 
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einer Pauſe fort, während welder jie mit ihrem Kaffee: 
köffel die Brodfrumen auf dem Tiſche heftig zerbrüdt 
hatte, — „Was das Andere dagegen betrifft, fo bitte ich 
mir aus, daß Du Deine Hand künftig nicht mehr zu jol: 
hen Geſchichten bieteft, wie die jehr unpaflende, die Du 
vorhin von Herm Weller erzählteft. Du jollteft nicht ver: 
geflen, daß Herr Weller jo gut wie der Bräutigam Deiner 
Schweiter it.” 
„Er jagt aber, jo meit fei er noch lange nicht.“ — 
Die Stadträthin blidte ihre Tochter abermals jcharf an, 
und als dieje ruhig weiter las, bewegte fie ſich unmuthig auf 
ihrem Stuble bin und her. — „Was vermag ich auch über 
Weller,“ fuhr Herr Eduard fort, „der ift fein eigener Herr 
und wird jeine zwölf Abonnementsfarten aud nicht verge: 
bens gekauft haben wollen, Was die Signora Marietta 
anbelangt —“ 
„Davon will ih nichts wiſſen!“ fiel die Stadträthin 
ihrem Sohn entrüftet in die Rede; „es ſollte mir noch 
fehlen, daß in meinem Hauſe über dergleihen — Damen 
geiproden wird,“ 
Nahdem Herr Eduard mit großer Ruhe an jein Kinn 
gegriffen hatte, wo er die eriten Anfänge eines Bartes ver: 
mutbete, trat er an das enter, eine Melodie pfeifend, 
welche in dem munteren Tempo ſehr viel Aehnlichleit hatte 
mit denen, die man im Circus zu hören befommt. 
Madame Scheidel hob die Kaffeefigung auf, indem fie 
ſich ziemlich geräuſchvoll erhob, auf alle Fälle erwartend, 
ihre Tochter werde es ebenſo machen, — wo fie dann dieſen 
günftigen Moment ergriffen hätte, ihr einige pafjende Worte 
zu lanciren. Friederike aber blieb rubig figen und blidte 
nicht einmal in die Höhe, als nun Eduard ihr die Hand 
auf die Schulter legte und ſagte: 


| „Du mußt au einmal mit zu den Aunjtreitern geben; 
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ich möchte das Geſicht von Weller ſehen, wenn er Dich auf 
einmal erblickte, nachdem er der ſchönen Italienerin ſo recht 
mit vielem Geräuſch applaudirt.“ 

Darauf verließ er pfeifend das Zimmer. 

Die Stadträthin ging ein paarmal heftig auf und ab, 
dann trat fie an den Tiſch, an dem ihre Tochter ja, jtemmte 
ihre rechte Hand jehr dicht neben das Bud, in welchem 
die Lestere las, und fagte mit entſchloſſenem Tone: 

„Wenn man zu meiner Zeit einen Bräutigam oder 
Verlobten gehabt hätte, von dem die Stadt erzählt, daß 
er fich bei Kunſtreiterinnen berumtreibt, dab er Blumen 
wirft — und wie ein Narr — wie ein alter Narr,” ſetzte 
fie mit großer Entrüftung hinzu — „applaudirt, jo würde 
das Unjereins nicht wenig alterirt haben. Mir waren aber 
auch dazumalen vernünftige Perjonen und feine Gänje; 
wir wußten e3 zu jchägen, wenn ein Mann bei der Stadt 
uns zu feiner ehrbaren Hausfrau machen wollte Wir hör: 
ten auf unfere Eltern; wir bätten uns nicht unterjtehen 
dürfen, dazumal bei früher Morgenftunde allerlei flumbrige 
Bücher zu lefen. — Haſt Du mid veritanden ?“ 

„D ja, Mama, fehr genau,” jagte Friederike mit dem 
Tone ftiller Nefignation. 

„Wir,“ fuhr Madame Scheidel fort, augenfcheinlich ge: 
reizt durch diejen Ton jtiller Refignation, „lernten dafür 
etwas Tüchtiges; wir gaben auf die Ermahnungen unjerer 
Mütter und betrugen uns darnad ; wir ftanden nicht ftun: 
denlang am Feniter und gafften hinaus und ließen uns 
angaffen; wir — dazumal — wußten ganz genau, wozu 
der liebe Gott an einem Tage, wo er gerade nicht viel zu 
thun hatte, zweierlei Tuch erihaffen; wir aber” — ſprach 
fie mit fteigender Heftigfeit weiter — „lannten feine Reu: 
nionen und Landpartieen; wir fegten nicht alle Balljäle 
rein und waren nicht überall zu finden, wo eine Fidel 
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geftrihen wurde. Wir aber,“ ſchloß fie, indem ſie ſich tief 

aufathmend in die Bruft warf, „wir waren gefuhte Waare 

— mir beiratheten — jo lange e3 Zeit war, wir — 

wir verfcheuchten anftändige Männer nicht von uns durd; 

übertriebene Narrheiten, und wir wurden deßhalb feine 
alten Jungfern.“ 

Friederife hatte alles das mit großer Ruhe, ja faſt mit 
Freundlichkeit angehört bis zu den legten jchredlichen Wor: 
ten. Dieſe aber raubten ihr für Augenblide den Gleich: 

mutb und ließen jie emporjchnellen, als fei neben ihr der 

| Blig eingeſchlagen. Tod faßte fie ſich bald wieder; jie 
| 
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blidte an den Himmel, zudte darauf mit einer rührenden 
Gelaſſenheit die Achſeln und gab zur Antwort: 

„Unfere Gemütber find eben verjchieden, Mama; Du 
haſt feinen Begriff von Poeſie.“ 

„Bott jei Dank, daß ich den nicht habe!” fuhr die Frau 
| leidenihaftlih fort. „Was Poeſie! Ich hätte meiner Mut: 
| ter mit Poefie tommen follen. Die gute Frau hätte gar 

nicht einmal gewußt, was das bedeutet. — — Aber kurz 
und gut,“ jprac fie nach einem längeren Stilljhweigen, 
während fie ſtark und mühjam geathmet hatte, „ich gebe 
Dir noch vier Wochen Zeit“ — damit patichte fie mit 
ihrer breiten Hand auf den Tiſch — „noch vier runde 
Wochen, Tih mit Herrn Weller zu arrangiren, Läht Du 
bi3 dahin von Deinen Narrheiten nicht — gut, jo weiß 
ic jchon, was ich thue. — Und ich thue etwas, was Dir 
nicht gefällt, darauf kann fib die Mamfell Tochter mit 
jammt ihrer Poejie verlaffen.“ 

Nach diefen Worten zog fie heftig an den Bändern ihrer 
Haube und raujchte zur Thür hinaus, wobei fie unter der: 
jelben fait ihre Magd überrannt hätte, die zufälliger 

| Weiſe dort jtand, gewiß nur in der Abfiht, das Kaffee: 


geſchirr zu holen. 
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Friederile hatte ſich wieder ruhig auf ihren Stuhl nie: 
dergelaffen; fie ftüßte den Kopf in die Hand, fie blidte 
dur das Feniter hinauf an die blaue Himmelsdede, und 
da neben einem etwas fummervollen Zuge um ihre Lippen 
ein unverlennbarer Strahl von Zufriedenheit in ihren Augen 
glänzte und vor ihr das Buch aufgeihlagen lag, jo hätte 
man nur noch die Kaffeetafle für einen Todtenkopf anjehen 
dürfen, um das Bild einer büßenden Magdalene zu haben, 
in einer Haltung, wie man dieje häufig abgebildet fieht. 

„Wenn das wahr wäre,“ flüfterte fie nad einer Pauſe 
zu fi felber, „daß er in den Circus gegangen ift, dab er 
nad einer ſchönen Stalienerin geblidt, daß er ihr Blumen 
jugeworfen, jo wäre doc in dem Manne vielleiht noch ein 
unten von Poeſie, der ſich bei richtiger Behandlung ent: 
wideln ließe.” 

Darauf verſank fie in jtille Träumereien. „Wenn er 
täglich dorthin ginge,” dachte fie, „wenn er mit der Sig: 
nora Marietta italienifch ſpräche, wenn er ein kleines Ber: 
hältniß mit ihr anfinge, wenn ihn die Stalienerin erhörte, 
wenn fie aber unter den Aunftreitern ſelbſt einen heimlichen 
Liebhaber hätte, wenn dieſer Liebhaber eiferfüchtig würde, wenn 
ed eine Scene gäbe, einen Heinen Scandal, wenn man in 
der Stabt davon jpräde, von Herrn Weller und der ita: 
lienifchen Kunftreiterin, wenn die Leute fragen würden: 
welcher Weller ift daS? und wenn man darauf antwortete: 
jener Weller, der Friederile Federbach heirathen will — das 
wäre doch etwas!” ſchloß fie tief auffeufzend, „eine leichte 
poetiſche Aufregung, ein Kleiner erregender Anfang zu einem 
wahrſcheinlich ſehr langweiligen und projaifchen Leben,“ 

So flog es durd ihre Phantafieen wohl um die fie: 
bente Morgenjtunde, 
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ie Zimmer, welde Victor 
BER Barring bewohnte, lagen im 
— —8 —oeerſten Stod einer der Haupt: 

Yr itraben der Stadt. Doch hatte 
er die hintere Seite des Hau: 
jes gewählt, wo er fern vom 
Geräuſch der Straße die Stille 
einer Einſamkeit dadurch hatte, 
| | daf die Feniter diefer Woh— 
— nung in einen großen Garten 
gingen, der wenig oder gar 
nicht bejucht wurde. Gerade 
daß diejem Garten nad feiner Richtung bin von dem Eigen: 
thümer bejondere Aufmertjamteit gewidmet wurde, war es, 
was den jungen Mujfiter jo jehr anjprab. Das Ganze da 
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unten, parlähnlih angelegt, bildete eine dichte Wildniß 
aus Gebüfhen und Bäumen, zwijchen deren Zweigen man 
faum im Stande war, mit den Augen die Spuren eines 
Weges zu verfolgen. Waren doc dieſe jelbft nah und 
nad) faft ganz verſchwunden, und das Gras der anjtoßen: 
den Rafenpläge, jomwie rantende Pflanzen und wuchernde 
Moofe hatten ſich brüderlih in dies neue Eigenthum ge: 
theilt und es mit der Zeit ganz überzogen. Nur eine 
lihte Stelle konnte man oben deutlih untericheiden, und 
das war ein größerer freier Pla, den einftens Steinfiguren 
umjtanden hatten, die aber jegt größtentheild herabgeſtürzt 
waren, bier, auf dem Gefichte liegend, zu ſchlummern ſchie— 
nen, dort aber mit den jtarren, weit geöffneten Augen em: 
por blidten, vielleicht über ehemals und jet nachdachten 


und in ihrer Lage alddann gewiß nicht zu Guniten der 


gegenwärtigen Zeit, 

In der Mitte des Plapes befand fih ein ſchöner Spring: 
brunnen, der einen diden Strahl hoch über die Zweige 
der umberliegenden Gebüſche warf; und da fich dieſes 
Waflerwert faft allein noch der Sorge des Befigers zu er: 
freuen ſchien, jo jandte es fort und fort unvermindert feinen 
plätichernden Strahl in die Höhe und diente durch feine 
Abflüſſe dazu, die Ueppigfeit der Wildniß rings umher zu 
erhöhen. 

Mas in diefem weiten und öden Garten außer Pflan: 
zen und wilden Blumen von der freundlihen Natur noch 
bejonders gehegt und gepflegt wurde, das waren unzählige 
Schaaren Singvögel, die hier ein ungeftörtes Ajyl fanden, 
die berrlichiten und rubigiten Plätze zum Bauen ihrer 
Nefter, murmelndes Wafler und Nahrung genug. 


Diefer Garten ftieß an ein altes, palaftähnlides Ge— 


bäude, von dem nur einige Zimmer im erjten Stod be- 
wohnt waren, von wen? das wußte die Nachbarſchaft nicht, 
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befümmerte ſich auch nicht darum. Am Thore ſtehend oder 
auf der Straße ſah man nur zuweilen einen alten mürri— 
ſchen Bedienten, der knurrig war wie ein böſer Hund, denn 
alle Antworten, die er gab, jtieß er heraus mit einem 
Herumfahren des Kopfes, welches jein Verlangen kundzu— 
geben jchien, einen unberufenen Frager lieber zu beißen 
ala ihm Rede zu ftehen, Zumweilen, erzählten die Nachbarn, 
jahre ein dichtverjchlofjener Wagen in den Hof und alddann 
jei Andreas, der alte Bediente, rein wie vom böjen Geijte 
bejeflen und jpringe jhon aus der kleinen Deffnung in 
dem jchweren eifenbejchlagenen Hofthore mit grimmigen Ge: 
berden hervor, wenn Jemand Miene machen molle, fi 
nur auf zwanzig Schritte dem Gebäude zu nähern. — 
Diefer Wagen bleibe dann höchſtens vier Tage im Hauſe 
oder vielmehr im Hofe deflelben und fahre ebenjo ver: 
ſchloſſen und verhängt wieder von dannen, 

Victor, der fih früher einmal nah dem rätbfelhaften 
Bewohner erfundigt, hatte diefe Einzelnheiten erfahren, ohne 
großes Gewiht auf die Erzählung von dem verjchloffenen 
Wagen zu legen. Ginmal aber, als ein Belannter von 
ihm ging, der in der andern Straße wohnte und ihm 
davon gejagt, fchaute er gleich nachher zufälliger Weile 
aus dem offenen enter in den vermwilderten Park hinab, 
und da er feine Blide dur das dichte Grün über den 
freien Platz mit der plätihernden Fontaine hinftreichen ließ, 
war e3 ihm gerade, als bemerte er jenſeits derjelben 
das Stleid einer Dame, wenn gleich ziemlich undeutlich, 
da diefes Kleid von dunkler Farbe war und die Trägerin 
raſch über einen der Kleinen Wege traverlirte, die auf den 
freien Plag mündeten, Bald nachher glaubte er, obgleich 
ziemlih entfernt, das fröhliche Lachen eines Kindes zu 
vernehmen. Bob achtete er ebenfomwenig darauf wie 
früher auf die Erjheinung des alten Bedienten, der zu: 
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weilen in den verwilderten Gängen umherſtrich, eine 
Doppelflinte im Arm trug, mit finſterem Blick nach allen 
Seiten lauſchte und von ein Paar großen Fanghunden 
begleitet war, die auch häufig allein, hie und da wie auf 
etwas lauernd, zu ſehen waren. 

Wenn des Winters unerbittliche Hand auch hier die 
Tauſende und Tauſende von friſchen grünen Blättern 
grimmig überfuhr, ſie roth und gelb werden, dann ver: 
dorren ließ und jie endlib auf den Boden niederichüttelte, 
jo öffnete fibh wohl in dem bis jetzt undurddringlichen 
Parke eine freiere Ausfiht, aber nur bis in die Nähe 
des Haufes, nicht bis zu diefem jelbit; denn dort erblidte 
man große, immmergrüne Tujawände und dichte Tannen: 
pflanzungen, durch welche hindurch an einigen Stellen ein 
kunftreih verjchnörteltes Cijengitter, weldes den Garten 
von dem Wohnhauſe ſchied, fihtbar wurde. Was man 
von dem Gebäude jelbit über die Gipfel der Tannen ber: 
vorragen ſah, war nur eine jeite Mauer und verſchloſſene 
Senjterläden; beim Herannahen der ftrengen Jahreszeit 
ſchien dort drüben Alles in einen tiefen Winterjchlaf zu 
fallen, und die Nachbarn auf der Straßenfeite wußten 
Monate lang nit einmal, ob der alte Andreas noch in 
dem Haufe erijtire oder nicht; felbit die Hunde ließen fich 
alsdann weder fehen noch hören. 

Daß Haus und Garten jeit undenllihen Zeiten der 
Familie Molitor gehöre, wußte Jedermann, audy vermutbete 
man, daß es noch im Belize des gegenwärtigen Hauptes 
der Familie, des Barons Marimilian von Molitor, war; 
denn man hatte nie etwas vom Verkaufe deflelben gehört, 
ebenjowenig aber war der muthmaßliche Befiger ſeit langen, 
langen Jahren bier gejehen worden; man mußte, daß er 
meiftens ein großes Gut, in einem andern Theile des Yan: 
des gelegen, bewohne, und daß er zumeilen nad einer 
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Beſitzung in Frankreich gehe, welche der Familie durch Erb: 
Ihaft zugefallen war. In die Nefidenz fam er nie, und 
jelbjt wenn wichtige Gejchäfte oder eine Zuſammenkunft mit 
andern Mitgliedern der großen Familie dies dringend 
nothwendig madten, fo ließ er fih durch Krankheit ent: 
ihuldigen und durd) einen Bevollmächtigten vertreten. 

Während des Vormittags lag die warme Sonne auf 
dem Parke vor den Fenſtern Victors und auf diefen jelbft, 
wehhalb er vor denjelben Marquiſen hatte anbringen laffen. 
Hier war jein Yieblingsplag, wo er zu arbeiten pflegte; er 
hatte den Flügel jo geitellt, dab, während feine Finger über 
die Tajten glitten, die Blide über das dichte Grün der 
Bäume dahinihmweifen konnten; er liebte es, fein Auge in 
die ſanft wogenden Blättermafien zu verjenfen, während 
ihn die Klänge, die er hervorzauberte, umtönten, und wenn 
er alädann eine Bauje machte, jo jchien es, al3 nehme die 
pradtvolle Natur da unten die Melodie auf und führe fie 
fort im leifen Säufeln der Blätter, im melodiſchen Ge: 
pläticher des Springbrunnens, 

| Dft konnte er dergleichen Baujen lange, lange andauern 
lafien; er konnte den Kopf in die Hand jtügen und in tiefe 
Träumereien verfinten. Dann dadte er an ein fleines 
Gigentbum, das er mohl einjtens befigen möchte, einen 
ſchattigen reizenden Garten vor dem Fenſter feines Arbeit: 
zimmers und weit geöffnete Thüren, die auf eine breite 
Treppe führten, auf denen es hinab ging in den Heinen 
Bart — fein Eigenthum. 

Wenn er fih zurüdbog, ſah er Stellen der Kieswege 
glänzen, beftreut mit duftenden Blüten und bin und 
ber zitternden Sonnenftrahlen. — Horb! auch Geräuſch 
vernahm er, ein Geräufh, das ihn leicht lächeln machte, 
das ihn feltfam erfchauern ließ; nicht das Plätſchern des 
Springbrunnens, nicht das Liſpeln der Zweige, nein es 
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— 
war das leichte Knirſchen eines niedlichen Fußes auf dem 
| Sande. Dann kam es näher, er hörte ein Gewand rau: 
jhen — Camilla. — Wohl dadhte er einen Augenblid an 
| fie; doch verblaßte das Bild der jchönen Frau augenblid: 
| ih; es ſchien zu zerfließen im brennenden Sonnenlichte; 
| in dem frischen, kühlen Schatten, auf der grünen Blätter: 
wand, welche er dur die offene Thür erblidte, war es 
ibm alsdann, ala fähe er ein anderes Bild — Alice, be: 
jtrahlt von einzelnen Lichtpuntten, welche ſich durch das 
| dichte Laub geihlihen, um ihre Wangen, um ihr glänzen: 
| des Auge zu füffen, — Alice, friih und duftig wie die 
| Drangenblüte, die über ihrem Haupte herabnidte, die ihre 
| Hand berührte. 
Unmutbig fuhr er aus diefen Träumen auf und feine 
| Hände ftürmten über die Tajten dahin, daß es in den 
| Saiten rauſchte wie wilde, höhnende Luft, wie ein teufli- 
ſches Laden, wie ingrimmiger Spott. Bor feinem innern 
Auge geitalteten ſich alsdann die engen Räume, in denen 
fie lebte, die jeltfame Umgebung, in der fie fich gern zu be: 
wegen jebien, und wenn er auch dagegen fühlte, wie fein | 
Herz gemwaltjam zu ihr bingezogen wurde, jo wehte es ihn 
doch auch erkältend an aus den profaifchen Weberbleibjeln . 
vergangener Zeiten, unter denen fie ſich ausnahm wie eine 
toftbare Blume in einem altmodiſch verſchnörkelten Porcellan: 
gefähe. 

Ein andermal machte er ſich dergleichen Gedanken zum 
Vorwurf. „Was jchadet’s dir denn?" konnte er fich felbft | 
fagen, „daß fie ſich fo gebuldig in die jeltiamen Launen 
ihres Vaters fügt! Es iſt im Gegentheil ein Beweis ihrer | 
Nachgiebigleit, ein gutes Zeichen für jpätere Zeiten. — Aber 
nein,“ Hang es dann in ihm, „fie hat ſich jo in die Proſa 
bineingelebt, daß ihr eine andere Umgebung nicht mehr ge: 
fallen würde. Schmwellende Teppiche, weiche Fauteuild, den 
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Glanz zahlreicher Wachskerzen würde fie für Verſchwendung 
erklären, für Dinge, die zum Glücke des Lebens durchaus 
nicht nöthig ſind. — Und eigentlich hat ſie Recht,“ träumte 
er weiter und zog die Augenbrauen finſter zuſammen. — 
— „Aber ich bin nun leider für die Einfachheit verdorben; 
mich reizt nun einmal eine üppige Verbrämung des täg— 
lichen Lebens; es jtachelt meine Phantafie, es gibt meinem 
Geifte Nahrung, e3 erfindet die neuen Melodieen, von denen 
die Leute jagen, dab fie ihnen angenehm fein. Wer 
das in mich gelegt hat, mag es verantworten. — Warum 
fühlt fih mein Auge befriedigt, wenn es, jtatt über die 
fablen Wände eines Zimmers mit dürjtigen Gardinen und 
einfahen Möbeln über eine Sammettapete dahin gleitet, 
auf dem Glanze goldener Nahmen, die vortreffliche Gemälde 
umgeben, vermweilt, jih in die weichen, faltigen Seidenitoffe 
eines jchweren Vorhangs verliert, und mit einem behaglichen 
Gefühl auf den ſchwellenden Formen der verfchiedenartigften 
phantaftifhen Fauteuils ruht? it es meine Schuld, daß 
mich das Raufchen eines jeidenen Kleides aufmerkſam macht, 
das Krachen eines Atlapgewandes entzüdt? — Bah!” rief 
er aus, indem er auſſprang, nachdem er eine Zeitlang tief 
nachſinnend die Augen mit der Hand bededt, „das Leben 
ift. kurz, und beſſer die vielfarbigen Wellen deffelben mit 
ein Baar tüchtigen, durſtlöſchenden Zügen zu trinfen, als 
fie langſam, Tropfen für Tropfen, in einem ewigen Schmach— 
ten aufzehren, — ſich verzehrend.“ 

Es war noch jehr früh am Tage. Bictor hatte erſt vor 
Kurzem fein Frühjtüd genommen und jein Bedienter war 
eben daran, das reiche, filberne Kaffeegeſchirr zuſam— 
menzuräumen und megzutragen, ald er feinen Herm 
fragte: 

„Haben Sie auch die Karte gefunden, die ich neben 
Ihre Tafle gelegt? Herr Profefior Stifter war jchon vor 
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anderthalb Stunden da, Sie ſchliefen noch, ich mochte Sie 
nicht weden. Er will jpäter kommen.“ 

Victor nahm die Karte, betrachtete ſie von allen Seiten, 
und da er nichts darauf geſchrieben fand, gab er ſie kopf: 
nidend dem Diener zurüd, der fie in eine Heine Alabajter: 
ſchaale warf, welche zu diefem Zwed auf einem Nebentifche 
ftand. Hierauf nahm der Mufiter eine Cigarre, zündete 
fie an und ſetzte ſich in einen Heinen jehr niederen Lehn— 
jtubl, der neben einem Flügel und einem orientaliſchen Tiſche 
mit ſehr kurzem Fuße und breiter, runder Platte fich befand, 
auf welchem Notenheite und Schreibmaterialien lagen, 
Er nahm eines der erjteren in die Hand, blidte aufmerkfjam 
hinein, las die bier verzeichneten Noten und wandte ſich 
dazwifchen an die Claviatur des Flügels, um einen Accord 
zu greifen oder eine Paſſage zu jpielen. 

Ruhig nieder 

Sinft die Nacht; 

Meine Lieder 

Auf, erwacht! 
declamirte er leife vor fih bin; dann jehüttelte er mit dem 
Kopje und fagte halb mißmuthig: „So gebt dag nun fort, 
durch ſechzehn Strophen, freilib mit wechſelndem Ryth— 
mus, aber der Henler mag das für dieje Cituation com: 
poniren. Ich jchäme mich wahrhaftig, den armen Dichter 
nochmals zu plagen; und doc kann ich nicht anders! Die 
Sade ift jo einfach; es treibt ihn Nachts vor ihr Fenſter, 
dort oben befindet fie ſich nicht mehr, fie iſt entflohen; wahr: 
jcbeinlih mit dem verhaßten Nebenbuhler. Zum Henler 
auch! da kann er dody unmöglich anfangen zu fingen: 

Rubig nieder 

Sinkt die Nacht; 
Da hole der Teufel die elegiſche Stimmung, womit er ihr 
und dem Publikum zu ſagen gedenlt, wie ſehr er ſie ge— 
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liebt, wie furchtbar ihn die vermeintliche Untreue ſchmerzt! | 
— Tiefer gute Dichter glaubt, fie würden ungeheuer rüh— | 
rend an das Herz der Zuhörer dringen, die melancholiſchen 
Klagen verjchmäbhter Liebe.“ 

Gr erhob ſich raſch von feinem Site, trat an den Flü— 
gel und fpielte eine weiche, ſchmelzende Melodie. — „Tas 
wäre ein Thema,“ fuhr er fort, „Nat, Mondſchein, das 
Plätſchern eines Springbrunneng, die verhallenden Klänge 
einer abziehenden Serenade, ihr jo eben von dem glüd: 
lihen Geliebten gebrabt — es paßt mir in alle Ewigkeit 
nicht.” Abermals griff er in die Taſten und eine wilde, 
gewaltig Elingende Weiſe tönte au den Saiten hervor. — 
„Rob einmal — reißt es mid bieher,“ declamirte dann 
Victor in den Rythmus hinein. „Zum legten Mal — 
ben Ort zu ſehen, — mo jie weilte. Ha! dieſe Töne! — 
Er meint die abziehende Serenade — — — — a, ja, jo 
gebt'3+ und ich fann ihm nicht helfen, er muß mir das nod): 
mals abändern. — Ein undankbares Geſchäſft,“ jehte er | 
binzu, indem er fich in feinen Fauteuil warf, „für einen 





Componiſten einen Opernjtoff zu erfinden; über alle Be: 
Schreibung undantbar aber, ihm denfelben zurecht zu maden. 
Notiren wir geſchwind den Gedanken von eben, der läßt 
jih anwenden und prädtig durchführen.“ 

„Du dum — du — dum!* fang er noch einmal. 
| Es wurde jtart an die Thüre geflopft. 
| „Du — dum — reißt es mich hierher. — Herein 
denn!“ 

Die Thüre wurde jchnell geöffnet und Stifter trat 
| in's Zimmer, 
| Victor, der ihm auf feinem Stuble figend den Nüden 
zufehrte, winlte ihm mit der Hand und rief: „gleich! gleich! 
verzeihe mir einen Augenblid,* darauf nahm er das Noten: 
blatt in die Höhe und jchrieb haſtig darauf. 
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Der Maler, welcher durch dieſen Empfang durchaus 
nicht überraſcht ſchien, warf ſeinen Hut auf einen Divan 
an der Thüre, ſtrich ſich mit der Hand das lange Haar 
aus der Stirne und trat, ohne ein Wort zu ſagen, an's 
Fenſter, wo er den Arm hoch gegen die Einrahmung ſtützte 
und ſeinen Kopf darauf lehnte. Vor ſeinen Augen wogte 
das wunderbare, prachtvolle, ſaftige Grün der Gebüſche 
und Bäume, die unter einem leichten Wind ordentlich zu 
athmen ſchienen, die wie in freudiger Bewegung waren un- 
ter dem berrlihen Glanze des jhönen Tages. An fein Ohr 
Ihlugen dagegen wilde Töne, eine jchmerzlihe Klage aus 
drüdend; — es flimmerte ihm vor den Augen, er Hemmte 
jeine Unterlippe fo heftig zwifchen die Zähne, daß fie blutete, 

„So kann's gehen!“ rief erfreut der Mufiter, „ganz 
famos! Willft Du einen Augenblid hören?“ 

„sa, ja,“ gab der Andere zeritreut zur Antwort. 

„Dente Dir die Situation.“ 

Stifter nidte mit dem Kopfe. 

„Sie, die er liebte, iſt jo eben entflohen.“ 

„Mer hat Dir das gejagt?” rief Stifter, wie aus 
einem Traume emporfahrend. „Woher weißt Du das?“ 

„Das iſt doch fehr einfach: werde ih es doc willen, 
da es das ganze Publitum bereits weiß. — Der Chor 
bat eö’ja gelungen im Finale des zweiten Alte.“ 

„Sa jo,* verfegte der Maler, indem er fich über bie 
Augen fuhr, „Du ſprachſt von Deiner Oper?” 

Der junge Mufiter blidte bei dieſen Worten in bie 
Höhe und erſchrak, als er feinem Freunde in das bleidhe 
Geſicht Shaute. Die Haare hingen diefem wild um die Stirn, 
feine Blide waren matt, erlofhen, und auf den Lippen 
zeigten ſich Spuren von Blut; am jeltjamjten aber nahm 
fih alles das zu feinem Anzuge aus; er war wie geitern 
Abend im ſchwarzen Frad, dod war dies Kleidungsitüd 
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heute ftaubig, beſchmutzt, und die weiße Cravatte hing ihm 
aufgelöst, loder um ben Hals, 

„So, fo," wiederholte der Maler, langfam mit dem 
Kopfe nidend, „Du jpradjit alfo von Deiner Oper? Ich 
glaubte, Du wüßteſt es jchon.“ 

„Was ijt Dir gejchehen, Stifter?“ rief Victor, indem 
er näher trat. „Was jollte ich jchon willen?“ 

„D es paßt zur Situation, von der Du mir gerade 
erzählit," ſagte der Maler mit einem jeltfamen Lächeln. 
Und dann ſetzte er mit einer eifigen Kälte hinzu: „Meine 
Frau nämlid —“ 

„Um Gotteswillen! Was ift mit Deiner rau ?*. 

„Sie ift heute Morgen entflohen,“ 

„A — a — ah!” 

„Entflohen — und nicht allein.“ — Seine Stimme 
fing an zu zittern. 

„Sprich nicht jo abgebrochen, Ferdinand! Da hinter 
Dir iſt ein Stuhl, ſeß' Dich, erzähle mir das im Zufam: 
menbange. Ab! ah! das ift ja fürchterlich.“ 

„ya, fie iſt fort,* jagte Stifter, mit dem fichtbaren 
Bemühen jih zu fallen; doc bebten feine Lippen fo, daß 
man feine Zähne zufammenjhlagen hörte. „Fort — und 
nicht allein, nein! nein! — — Meine Kinder!” ſchrie er 
plöglih laut auf, „meine Kinder hat fie mitgenommen ! 
AH! verflucht!“ Er ſchlug in wilden Schmerz bie Hände 
vor das Gefiht und warf fih dann auf ben Sig, den 
Victor eilig hinter ihn geſchoben hatte. 

Diefer blieb neben ihm jtehen, legte ihm die Hand auf 
die Schulter, und fprad jo gut ald möglich tröftend in ihn 
hinein, wie er ſich vielleicht geirrt, wie fie nur auögegan: 
gen jei, und wenn fie wirffih mit den Kindern das 
Haus abfichtlih verlaffen habe, jie wohl nur einen Beſuch 
in ber Nähe mache und in ein Baar Stunden oder doch 
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im Laufe des Tages oder wenigitens morgen zurüdfehren 
werde. 

Stifter hörte das fopfichüttelnd an, ließ hierauf feine 
Hände langjam vom Geficht herabgleiten, legte fie zuſam— 
mengefaltet auf jeine Ainiee, und ed war dem Muſiler 
nicht unangenehm, als er nun bemerkte, wie aus ben roth 
unterlaufenen Augen des Andern jchwere IThränentropfen 
über jeine blaffen Wangen berab rollten. Dabei fing er 
an zu ſprechen, indem er jtarr vor fich bin blidte, als fei 
dort Jemand, an den er jeine Worte richte. — „Das hätte 
fie nicht thun jollen, jo fort zu gehen, um nimmer, nimmer 
wieder zu lehren. — Und dann die Kinder mitzunehmen, 
— meine Kinder, meine armen Kinder! mir zu entfliehen 
— und ih hatte feine Ahnung, daß fie das thun würde!“ 
Er ſchien fih auf etwas zu befinnen. — „O doch,“ fuhr 
er nad einer Pauſe fort, „ich mußte wohl eine Ahnung 
davon haben; hat fie es mir doch vorher gejagt, einmal, 
mehrmal, öfters. Aber ich habe ihr nicht geglaubt. — Wie 
fonnte ich willen, daß fte jo fürdhterlihen Ernjt machen würde ? 
Wie konnte fie jo ſchlecht fein, mich zu verlaffen! Und ic 
— und ib auch!“ Er vergrub fein Gefiht abermals in 
beide Hände, dann rief er ſchmerzlich jtöhnend aus: „O 
fort! fort mit dieſen verfluchten Phantafieen! — Wenn 
nur der Gedanke nicht jo entjeglih wäre, dab ich mein 
Unglüd jelbjt verſchuldet, daß fie Recht hatte zu thun, 
was jie gethan!” 

Gr jprang in die Höhe, er ſchritt einige Mal im Zim— 
mer heftig auf und ab, dann flellte er jih wieder an das 
Fenſter, biß heftig an jeinen Nägeln und jagte aladann: 

„Ich will Dir Alles erzählen. Es iſt freilich nicht viel, 
und das Rejultat weißt Du. — Ich kam alſo nah Haufe 
— Tu fiebit mi fragend an — ah! Du haft Recht! Ich 
erzähle zu unverjtändlih für Di. — Richtig! wir jahen 




















— 21 — 

uns gejtern Naht. Ah!” machte er, wie jhauernd, „dort 
im Garten. D Victor, wenn ib Dir gefolgt wäre! Wenn 
ih nicht gewartet hätte bis um die zweite Nachtſtunde. — 
D diefe Stunde!" Es bligte etwas wie Zorn und Hab 
in feinem Auge auf, jo daß ihn Bictor fragend anichaute. 

„Dieje Stunde, Du weißt, mit welchen Seelenleiden — 
ja mich vor mir jelbit ſchämend — ich fie erwartete, wie 
ih fliehen wollte und nicht fonnte — in diefer Stunde 
jagte fie mir mit ziemlich ruhigen Worten, mit einem fait 
falten Lächeln, fie jei in der That erfreut, mich noch bier 
zu ſehen. Dann reichte fie mir leicht ihre Hand und ehe 
ih — überrajht, erjtaunt, ihr noch ein Wort zu jagen 
vermochte, war fie im Dunkel des Gartens verjchwunden. 

„Ich trieb mich herum Stunden lang, ich hoffte immer 
noch auf ihre Rückkehr, aber jie fam nit. Endlich ging 


ih nah Haufe. Aber da war e3 zu jpät, um den 


Hahn krähen zu hören, zu früh, um zu Bett zu gehen,“ 
jagte er mit gräßlicher Ironie. „Aber,“ ſetzte er düſter 
hinzu, „mit matter Seele, mit entjeglih matter Seele. Ich 
wollte nach meinem Atelier, um mich umzulleiden, ich hatte 
auch jchon eine halbe Strafe dorthin zurüdgelegt, als 
e3 mich auf einmal nab Hauſe 309; jo lebhaft wie nie, 
erihredend lebhajt trat das Bild Therefend und meiner 
Kinder vor meine Seele. Und dod konnte ich meine 
Schritte nicht bejchleunigen; es war mir zu Muthe, wie 
Jemand, der Kirchenbuße thun ſoll und der langjam dahin: 
jchreitet, zwiſchen den gaffenden Käufern bindurd unter 
dem erdrüdenden Eonnenitrahl, Schritt vor Schritt und 
dabei immerjort feine Schuld befennend. — — Und das 
that ich auch, ich glaube, ich habe es ziemlich laut gethan; 
denn ein paarmal war es mir, als ob mir Begegnende 
mich ſeltſam anſchauten. Und wenn ich es auch nicht laut 
vor den Obren der Menſchen getban, jo erfannte ih doch 
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in meinem Innern tief und ſchmerzlich mein Unrecht. — — 
D Victor, bei Gott im Himmel!” rief er jchmerzlih aus, 
„wenn fie mir ruhig entgegen getreten wäre, fie hätte all’ 
dem Entjeglichen, was ich ihr zugefügt, nicht. Worte zu ge: 
ben gebraudt; ich hätte es in einem einzigen ſtummen Blid 
gelejen; aber wenn fie da gewejen wäre, wenn fie mich 
nicht einmal angejhaut hätte, nur da gemwejen mit meinen 
Kindern, ich wäre jeßt ein geretteter Mann. — Aber jo, 
nun fie mich verlaſſen,“ fuhr er mit neu ausbrechender 
Heftigkeit fort, „nun fie davon gegangen, mich allein zurüd: 
gelaflen hat, nun werde ich wohl nicht anders können, als 
dorthin zurüdfehren, wo ich herlam, oder — — — —“ 
Gr ſchaute bei den legten Worten, die er jehr leife ſprach, 
in das offene Auge feines Freundes, der den Blid feit 
auf ihn gerichtet hatte, der darauf an das Fenſter trat, 


feine Eigarre in einem weiten Bogen auf die Bäume jchleur 


derte und dann fi umwendend jagte: 

„Du wirt Dich erinnern, wie ich geitern mit Dir 
ſprach. Ich jagte, wie ih dadte, und würde heute Mor: 
gen dafjelbe wiederholen, wenn es nicht überflüffig und zu 
ipät wäre, Che id aber mit Dir überlegen kann, was 
bier zu thun ift, theile mir ruhig den ganzen Verlauf der 
Sache mit,“ 

„Du weißt ihn bereits,” ermwiederte der Maler, „ohne 
ein Baar an ſich unmwidtige Nebenumjtände, die ih Dir 
auch nicht vorenthalten werde. Ich trat aljo- in's Haug, 
in das jtille, Heine Haus. Wie bereitwillig hätte ich zehn 
Jahre meines Lebens dahin gegeben, wenn idy damit die 
Erinnerung eines Jahres gänzlih hätte auslöfchen können, 
— D wie erfrijchte mich der Schatten der Yaube vor der 
Ihür, wie wohl that mir die einfache Treppe; wie lieb er: 
ſchienen mir die reinlihen Vorhänge, mit denen die Fenſter 
des Schlafjimmers verhüllt waren und hinter denen jie und 
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meine Kinder ruhten. — So wagte ich zu hoffen, ich Thor! 
ich Narr! Ich kam hinauf; in dem kleinen Vorzimmer ſaß 
die alte Magd auf einem Stuhl und weinte. Als ſie mich 
ſah, rief fie aus: ‚DO, es iſt jo, wie ih mir gedadht!! — 
— — — Da mußte ih Alles, Victor, Allee. Und dar: 
auf trat ih äußerlib ruhig in das Schlafzimmer und jah 
das Bett, wo fie gewiß nur wenig Stunden gelegen, und 
die Schlafitelle meiner Kinder, die Bettchen waren beide 
nob warm. — D diefe Wärme that mir weh, entjeglich 
weh! ich hätte laut aufichreien mögen. Dann fand ich im 
Wohnzimmer auf dem Tiſche dies Schreiben an mid.“ 

Er überreihte den Brief jeinem Syreunde, der ihn 
ſchweigend durchlas und indem er ihn acjelzudend zurüd: 
gab, die Frage that: 

„Und was jagte die Magd? Konnte oder wollte fie 
Dir feine Auskunft geben ?“ 

„D ja, fie ſprach mir von einem Bahnhofe, wohin The: 
reſe mit den Kindern gefahren, aber nad welchem? das 
mußte fie nit. Ich warf mid in eine Droſchle, nachdem 
ich leider zu oft aus dem Schlafzimmer in das Wohnzim: 
mer und umgefehrt gegangen war — id konnte mich von 
den warmen Bettchen nicht trennen,“ jegte er büjter hinzu; 
— „dann fuhr ih nad dem Südbahnhofe. — Heine Spur 
von ihnen. Bon dort machte ich den meiten Weg nad 
dem Nordbahnhofe und forjchte lange vergeblich.“ 

„Run und dann?" 

„Die können ſich auch die Leute um die Taufende von 
fremden Menjchen befümmern, die dort ein: und ausgehen? 
— Sie kann es doch geweſen fein.” — Das ſprach er 
gedantenvoll vor jih bin. „Endlid fand ich einen Kellner, 
der mir von einer Dame in Trauer fagte, die mit zwei 
Kindern hinter der Thüre des Warteſaals gejeflen.“ 

„Bon einer Dame in Trauer?” fragte der Mufiker. 











— 


— 224 — 

Der Andere nickte mit dem Kopfe, indem er die Zähne 
zuſammenbiß. „Allerdings in Trauer,“ ſprach er darauf; 
„ſoll ih doch für fie todt ſein; und dab ich in ber 
That geftorben, hat jie den Kindern gejagt. — D id fenne 
dag !* 

„Darnach ſcheint fie freilich ſehr entſchloſſen zu fein,“ 
meinte Victor. — „Reden wir offenherzig, Ferdinand,“ 
fuhr er nah einer Pauſe fort. „Wenn wir die Sade 
genau betrachten —“ 

„So können wir ihr durdaus nicht Unrecht geben,“ 
unterbrach der Maler feinen Freund. „Sa, ja, darin haft 
Du Recht, und das jehe ih au ein. Gebe ich ihr denn 
Unrecht ?* fagte er nad einem augenblidlihen Stillſchwei— 
gen mit zitternder Stimme. „Nur hätte fie in Erinnerung 
an die jhönen Tage, die wir zujammen verlebt, offener, 
ehrliher mit mir verfahren jollen. Sie hätte mir ihren 
jeften Willen fund thun müffen, ihren unwiderruflicen Ent: 
ſchluß, midy mit den Kindern zu verlaffen, wenn? — Gr 
ſprach den Sat nicht aus, weßhalb der Mufifer, nachdem 
er einen Augenblid gewartet, ihm erwiebderte: 

„Und wenn fie Dir das gejagt hätte, Du würdeſt ihr 
nicht geglaubt haben. Es ijt gerade jo, ald wenn uns ir: 
gend ein Unglüdliher um zehn Louisd'or bittet, die ihm 
das Leben retten werden; erhält er jie nicht, jo muß er fi 
erihießen. — Du würdejt fie ihm gegeben haben, wenn 
Du vorher gewußt, daß er in der That Ernſt machte. — 
Nein, nein, Ferdinand, Du haſt mir gejagt, daß fie es an 
ähnlihen Andeutungen nicht fehlen ließ.“ 

„Ja, das ijt wahr,“ verjegte der Maler, dumpf vor 
fich hinbrütend; „aber ich konnte nicht losfommen. Sie 
bielt mich mit Zaubergewalt jet, umd fie hält mich noch.“ 
„Dente an geitern Nacht.“ 

Der Andere ſah ihn mit einem fragenden Blide an, 
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dann zudte er zuſammen, preßte die Lippen aufeinander | 
und entgegnete baftig: 

„Das war eine ihrer Saunen, ihrer allerdings furdht: | 
baren Launen. Aber ijt eö nicht entjeglih, wenn ih Dir 
fagen muß, daß fie, die doch daran Schuld iſt, dab mid) 

Weib und Kind verlaflen, mir trogdem nicht zum Abjcheu 
werden fann — nein, daß fie jept, wo ich Alles verloren, 
fajt tröftlih vor mir fteht wie ein heller, ſchöner Stern in | 
dunkler Nacht ?* | 
Victor machte unwilltürlic eine abwehrende Bewegung | 


mit der Hand. — „Und wenn Dir aud) diejer Stern ver: | 
bleibt und entſchwindet?“ jagte er alsdann mit erniter | 
Stimme. : 


„Wie meinſt Du das?“ fragte der Maler erjchredt. — 
„Doch fol ich mich über eine Sache ängitigen, die mir ge: 
wiß iſt? Jener Stern, dem ich jo viel geopfert, wird mir 
nicht verjchwinden, er wird mid leiten in troitlojer Finiter: 
niß, er wird mich führen nach einer ftillen Bucht, nad 
einem fihern Hafen und ſich dort in eine helle Lebensjonne- 
verwandeln.“ 

Er jprad das haltig, wie um andere Gedanten zu un: 
terdrüden, zu verſcheuchen, die ih ihm gewaltfam auf: 
drängten. 

Victor hatte ihn topfichüttelnd betrachtet, dann jprad er: | 

„Soll ih Dir noch einmal wiederholen: dente an gejtern 
Naht? — Tod Deine Nerven find furchtbar aufgeregt; ſetz' 
Dich nieder, ſuche Did zu beruhigen, dente um des Him— 
melswillen nicht an Dinge, wie die eben ausgefprochenen, 
die noch trojtlojer find als das, was Du mir gerade erzählt,” 

Der Maler jegte fih nieder, und als er hierauf zu 
jeinem Freunde aufihaute, that er das mit einem ehr 
traurigen Blide. „Meinft Du wirklich,“ fragte er, „daß 
jene Ausficht jo troftlos ſei?“ 

Hadländer, Tag und Rakı. 15 
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„Gewiß, auch wenn fie richtig wäre.“ 

„Und warum jollte fie nicht richtig fein ?* 

„Wer fann einem Gefühl Worte geben, da? mächtig in 
uns Sprit und von dem wir überzeugt find, dab es uns 
die Wahrheit jagt?” 

„Und was jagt Dir Dein Gefühl?“ fragte der Maler 
faſt lauernd. 

„Es jagt mir,“ ermwiederte Victor, indem er dem Ans 
dern voll in das Geficht jchaute, „daß Dein Stern in 
finjterer Nacht ein trügerifcher Stern ift, ein Irrlicht, das 
plöglicy erlöjhen wird, wenn es Dich jo verlodt bat, dab 
für Dich feine Rüdtehr mehr möglich tft. — Und das ift 
ja bereits geſchehen,“ fügte et mit leiferer Stimme hinzu. 
„Du haft Dich unbedahtjam der Flamme genähert und 
biſt, Statt fie zu umtreifen, bineingeflattert. Freilich haft 
Du Dir jegt kaum die Flügel verjengt, aber bit Du Hüger 
geworden? Nein, nehme mir nit übel, Ferdinand , jtatt 
Phantafieen nahzubängen, wie Du fie eben ausgejprocen, 
würde ich mit aller Kraft darnach jtreben, mein Verlorenes 
wieder zu erlangen.” — — | 

„Ja, Du haſt Net, Du haſt Recht, o Gott! ich fühle 
wie Du Recht haft; aber während ich darthin lange, ver: 
liere ich bier Alles. — Sieh’ mid an, Victor, Du hättejt 
alle Urſache, mid) für den elendejten, den mijerabeljten aller 
Menſchen zu erklären, mir ſchonungslos in’s Geficht zu 
Schlagen, wenn id im Stande wäre, mid bier jo leicht los: 
zureißen, als Du es wohl jür möglih hältſt. O diejes 
Weib, diejes jchöne, wilde, ſüße Weib hat mich an ſich ge 
zogen mit Zaubermaht! Nenne es wie Du willſt, nenne 
es Unrecht, Sünde, Ehrloſigkeit, Feigheit, ſelbſt bei dem 
Furchtbaren, was mid) betroffen, fann ich nicht von ihr 
lafien, kann ich die Kette nicht brechen, die mid an fie 
feſſelt.“ 


— 
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„So muß fie jelbft diefen Bann löſen,“ jagte der Mus 
fiter ruhig, wobei er auf das leicht bewegte Blättermeer 
vor den Syenftern ſchaute, „und — mir jagt e3 ein richti- 
ges Gefühl, fie wird das wollen.“ 

„Und wie follte fie das wollen ? — Sie hängt an mir, 
wie ih an ihr hänge!“ 

„Zum dritten Male wiederhole ih Dir: dentean geitern 
Naht!” — Bei diefen Worten ſchlug Victor einen leichten 
Accord auf dem Flügel an. „Du bildeft Dir ein,“ fuhr 
er alsdann fort, indem er feine Worte mit eigenthümlichen 
Klängen begleitete, „fie — fie liebe Dich, wie uns ein 
mweiblihes Wejen lieben jol. — Ya, lab mi es au: 
ſprechen, wie Dich Thereje geliebt, — wie Therefe Dih noch 
liebt." — Die Melodie, die er jpielte, Hang unendlich weich 
und verfehlte ihre Wirkung auf den Andern nicht, denn er 
ließ den Kopf langjam herabfinten und verbarg jeine glü— 
bende Stimme in beide Hände. — „Aber diejes Weib,“ 
fuhr Bictor fort, „fühlt nicht jo, die liebt ander3, wohl 
leidenjchaftlic und gewaltſam wie dies raujchende Allegro, 
aber ebenjo unbejtändig, bald und jchnell erlöjchend.“ 

„Nein, nein,” feufzte der Maler, „nur mit ihrem 
Leben.“ 

„Sie hat viele Leben, fie hat ein ſüßes Leben für Dich, 
fie wird ein füßes Leben haben für den, der Dir folgt." — 


„Dictor !* 
„Für den, der Dir heute, morgen, übermorgen folgt, 
was weiß ih?! — — — — Der Mufiter endete jein 


Spiel in mehreren faſt disharmoniſch klingenden Accorden 
und wandte ſich um, als er hörte, wie fein Freund fi) 
raſch und heftig erhob. „Du unterbrichſt mich da in einer 
höchſt gelungenen Bhantafie, in einer Phantafie, die für 
Di eine richtige Prophezeiung war.“ 

„Eine faljche, eine entjeglich falſche.“ 
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„Jene Frau,“ ſagte Victor mit ſehr entſchiedenem Tone, 


„liebt Dich nicht, wie Du Dir einbildeſt. Es bat ihr ge 


ſchmeichelt, einen Künftler von jo gutem Namen, einen 
Mann, dem man bi3 dahin nichts nadhjagen konnte — 
Dich mit Deiner nicht unangenehmen Berjönlichkeit, zu ihren 
Füßen zu jehen, Es bat ihr gejchmeichelt, e3 hat ihr wohl 
getban, Deine Leidenihaft wachen zu jehen. Sie nahm 
Deine ſtürmiſchen Huldigungen bingebend auf, fie ſchien 
Deine Gefühle zu erwiedern, weil diefe enthufiajtiichen phan⸗ 
tafiereihen Gefühle eines jungen, feurigen Künitlers ihr 
pifant, jedenjalld neu waren; fie hatte fib, wie ich weiß, 
in legter Zeit an kältere, wenn glei ariftotratifchere Hin: 
gebungen gewöhnt. — Tu warſt ihr ein neues Feld, und 
wie jie Deine Liebe cultivirt, ſehe ih mit Erichreden an 
dem entjegliben Wahn, von dem Du befangen bijt.“ 

Der Maler war auf feinem Spaziergange durch das 
Zimmer bei diefer Rede feines Freundes plöglich jtehen ge 
blieben, er jtemmte die Hand auf einen Tiſch, neben dem 
er gerade ſtand und jeine Lippen zudten. „Ich veritebe 
Dich wohl, Victor,“ ſprach er, „und was Du da ſagſt, 
babe ih mir ſchon Hin und wieder jelbit vorgehalten, aber 
ih irrte mih wie Du; es iſt eine wahre, eine bingebende 
Liebe, die fie für mich empfindet. — Wenn es ja wirklich 
jo wäre, wie Du vorhin behauptet, wenn ich ein Spiel 
ihrer Saunen gewejen, wenn ic, nur um ihrer Leidenſchaft 
zu dienen, Alles, Alles verloren hätte, wenn fie nicht be 
reit wäre, mir ebenfalls ihre Eriftenz, ihr Alles zu opfern, 
— oh!“ jegte er mit jchredlihem Lachen hinzu, „dann 
hätte ich feinen Augenblid zu verlieren, um mir eine Kugel 
durch den Kopf zu ſchießen.“ 

„Oper,“ fiel ihm Victor falt und ruhig in die Rede, 
„dem Schidjal zu danken, das Dir enblih die Augen 
geöffnet.” 


— — — 
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„Wenn Alles zu ſpät, Alles verloren wäre!“ 

„D ja, jo würde es fein, wenn Du Dir feiger Weije 
eine Kugel durch den Kopf jagen wollteit. — Glaubjt Du,“ 
fragte Victor nah einer Pauſe, „dab ich Dein Freund bin, 
Dein wahrer, aufrichtiger Freund ?* 

Der Maler nidte mit dem Kopfe. 

„Dit Du überzeugt, daß ih Dir mit jeder Aufopfe- 
rung belfen werde ?“ 

„Gewiß, Victor, ib habe Dich jo erkannt.“ 

„Run denn, jo jolge meinem Rath und jei verfichert, 
dab er beiljam für Dich iſt, dab er Dich retten wird. — 
Geh’ zu ihr bin, jo bald Du fannit, jage ihr, was Dir 
widerfahren, dab Du jegt frei jeieft, ihr ganz angehören 
werdeit. Sei leidenihaftlib, wie Du es leider eben bei 
mir warjt, jpricb mit Weberzeugung, und wenn Du ihr 
Dein ganzes Innere dargelegt, jo verlange von ihr — fein 
Opfer, was fie Dir bringen joll, nur die Verfiherung ihrer 
dauernden, unwandelbaren Liebe. Vergiß aber nicht, ihr 
zu jagen, daß Du ihr jegt ganz zu eigen jeiejt. — Dann 
gib weniger auf ihre Worte als auf ihre Mienen Acht. 
Es wird Dir nicht ſchwer fein, mit eiferfüchtigem Argwohn 
— denn der wird ſich bei Dir gleich entzünden — zu füb: 
len, ob der Drud ihrer Hand jo aufridtig und warm ift 
wie geitern, ob fich ihre Lippen Dir jo hingebend nähern 
werden wie jonjt.“ 

„Und dann?“ 

„Kun, und dann magft Du erfahren, was Du willit 
— Du gibft mir Dein Wort, mich jogleih aufzufuchen 
und ehrlidy mit mir zu reden, Du mwirjt dazu geneigt jein, 
denn Du haſt dann eingejehen, wie vortrefflich mein Rath 
war. Willſt Du?” 

Der Maler hatte feinen Gang dur das Zimmer wie: 
der aufgenommen, und wenn er an das Fenſter fam, wäh: 
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rend fein Freund ſprach, blieb er dort einen Augenblid 
tief aufſeufzend jtehen. 

„Rede noch länger jo zu mir,” fagte er nad einer 
Pauſe; „Deine Worte treffen mein Herz, und wenn auch 
ſchmerzlich, wie mit Keulenjchlägen, jo rüttelt doc jeder 
diefer Schläge an einem jtarten Bande, das mid) feit ein- 
gefhnürt hielt. Was Du mir ſagſt, erhellt mein Gehirn, 
und wenn die Glut, die mein Blut durchtobt, mir auch jeßt 
noch wie eine Alles verzehrende Feuersbrunft erjcheint,, jo 
ift es mir doch, als jeien es keine Flammen, was mid er: 
jchredt, fondern ala jähe ih, wandelnd in finfterer Nacht, 
dad Anbrechen einer neuen Morgenröthe, — als jei lang: 
ſam über mid dahin gezogen ein verjengendes Meteor, 
unter dem ich mich wohl gefühlt, jo lange es meine Sinne 
gebannt, deſſen fürdhterlihen Drud ib aber jetzt erſt recht 
empfinde, da es anfängt von mir zu laflen, und da id, 
jeinem glühenden Hauche folgend, lindernde kühle Lüfte zu 
verjpüren glaube. Deßhalb jprich zu mir.” 

Er warf fih in einen Fauteuil und jtüßte den Kopf 
in jeine Hand. 

„Wenn ich vorhin fagte,“ fuhr der Muſiker fort, „Du 
babejt die Flamme nit nur umſpielt, jondern Dich auch 
bineingewagt, jo hatte ih darin volllommen Net, ohne 
Dir auf Deinem Standpunkte übrigens Vorwürfe darüber 
machen zu wollen. Was Di in die gefährliche Welt trieb, 
wo Du Deine Ruhe gelafjen, war die leicht begreifliche Neu— 
gierde, ein Leben kennen zu lernen, das dem Künſtler nicht 
unbefannt bleiben ſoll. Es gibt aber zweierlei Wege, um 
dies ungeftraft doch vielleicht mit einigem Erfolg thun zu 
dürfen: entweder Du wirft Dich, ein rüftiger Schwimmer, 
in jenes glänzende, trügerijhe Meer, ſchwimmſt mit den 
Uebrigen um die Wette, auf's Gerathewohl, wohin es gehen 
mag, wirft vielleiht von einem ftolz vorüberjegelnden jtatt- 
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lichen Schiffe als unbedeutend überfahren oder an Bord 
genommen, wo Du dann wohl in einer behaglichen oder 
unbehaglichen Abhängigkeit, je nach Deiner Gemüthsart, 
auf andere arme Schwimmer herabſchauſt und jo Dein 
Leben damit verbringit, Dich nah jedem Winde zu richten 
ober die Zeichen und Flaggen aufzuziehen, die Dir gerade 
befohlen werden. — Bielleiht auch entdedit Du irgend ein 
verzaubertes Eiland, eine wunderbare Fee, die Did aus 
den Wellen zu ſich emporzieht, Dir die Krone auf's Haupt 
drüdt, Dich zu ihrem Herrn und König macht, was aud 
ſchon geicheben ift, aber höchſt ſelten. Endlih fann es Dir 


gehen, wie es Vielen ergeht: Du ſchwimmſt, jo lange Deine 


Kraft dauert, um endlib, wenn Dih nicht vielleicht ein 


‘ günftiger Wind zurüd an das Ufer führt, das Tu leicht: 


finnig verlaffen, unbeadhtet uhterzugehen. Es wäre mög: 
ih, daß Dich ein foldhes Ende befriedigte, daß Du bethört 
von all’ dem trügeriichen Glanz, der Dich umgibt, die Hoff: 
sung nicht fahren ließeft und jelbit dann noch das Glüd 
zu erbliden glaubteft, das ſich Dir rofig näherte, wenn bie 
Strahlen der untergehenden Sonne Deine bredenden Augen 
blenden.” 

Dieje Worte hatte Victor mit leichten Accorden begleitet, 
doch unterbrach er fich jegt und fagte lächelnd: 

„Meine Phantaſie führt mich zu weit, das beißt, ich 
werde zu weitläufig.” 

„sur mich nicht, gewiß für mich nicht, Victor.“ 

„Gut denn, jo wollen wir aljo den zweiten Weg be: 
leuchten, den man einjchlagen könnte, um Nußen aus jener 
Welt zu ziehen, die fih mit einer ziemlihen Portion von 
Uebermutt, ‚die Gefellihaft‘ zu nennen beliebt. Du betrach— 
tejt fie einfach wie jedes Andere, was Dir zum Vorwurf 
ihrer Studim dienen kann, ala ein Blumenbeet, meinetwe: 


gen auch als ein Feld voll wucheriſchen Unfrautes, zierlich 
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in ſeinen Formen, aber im Ganzen von zweifelhaftem 
Nutzen. Sie dient Dir wie eine Partie herrlichen Baum: 
ſchlags, wie ein verwitterter Stamm, der mit Schmaroger: 
pflanzen umgeben ift, wie die fanfte Glut der fcheidenden 
Sonne, wie der troßige, blutrothe Schein eines Nordlichts. 
Du tangirjt diefe Kreiſe kaum, da Du gemöhnlih beobadı: 
tend bei Seite ftehit; Du füllit Deine Phantaſie, Deine 
Mappen mit Liht und Schatten, mit dem blendenden 
Schein, der dort auf dem gewaltig einberichießenden Wafler 
liegt, mit der trügerifchen, ſchwankenden Dede, welde jenen 
Sumpf überzieht, der ald Rahmen dient einiger wenigen, 
in lodenden Farben prangenden Waſſerroſen. — Das war 
Dein Weg, den hätteft Du einjchlagen jollen. Du nabteit 
aber unbedachtſam dem abſchüſſigen Ufer, obgleih gewarnt, 
Ferdinand, — vergib das nicht — und erft, ald Tu mit: 
ten in der Strömung warft, fiel es Dir ein, daß Du nicht 
frei und unabhängig jeieft, um dem eriten der angegebenen 
Wege zu folgen; da merkteft Du wohl, daß es Dir um 
möglich ſei rüftig mitzuſchwimmen, um etwas zu erringm 
oder unterzugehen, und da wählteſt Du einen Seitenpfad, 
der am verderblichften war, der Dich mit Dir felbit, mit 
Deiner Bergangenheit und Zukunft zerfallen machte. — 
Wie man nit ungeftraft unter Palmen wandelt,“ fuhr 
der Mufiter nah kurzem Stillihmweigen fort, „To kann man 
aud jenes Leben nicht ungeftraft geniehen, ohne ſich ihm 
ganz hinzugeben. Das verfuchteit Du zu thun md Die 
Strafe folgte Dir auf dem Fuße,” 

„Ih verftehe, ich verſtehe.“ 

„Wenn Du aus dem raufcbenden Leben da großen 
Welt in Dein jtilles, friedliches Haus zurüdtehrkit, jo er: 
taltete Deine Phantaſie, voll von glänzenden Bldern, als 
Dein Fuß, der eben noch weiche Teppiche betreten, jetzt auf 


dem Holzboden Deiner Treppe, Deiner Zimmer lang. Nicht 
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blos der Künftler hatte mit in der Gejellfchaft gelebt, auch 
der Menih. Und das warſt Du nit im Stande von 
einander zu trennen; Du verglichſt die einfahen Wände 
Deines Zimmers mit jenen glänzend verhängten Räumen, 
die Du eben verlaſſen; der Schein der Lampe, der Dir 
bis jet jo friedlich geleuchtet, verblaßte gänzlih, wenn Du 
an die ſtrahlenden Lichter dachteſt, die fich dort, wo Du 
herkamſt, in Gläfern, in Brillanten, vor allem in gefähr: 
lihen ſchwarzen Augen widerſpiegelten. Du verglichit die 
treuen Blide Deiner Frau mit jenen verzehrenden, die wir 
tennen ; ihre einfachen, herzlichen Worte mit jenen ſchmeich— 
lerifchen, verführenden Neden, die dem Künftler galten, und 


die der Menſch, eitel wie wir Alle find, anf fich bezog.“ 


„Wahr, ſehr wahr.” 

„Was Dir am längjten friih und jedem Vergleiche 
Stand hielt, dad waren Deine Kinder. D ih kann mir 
das denken, das urjprüngliche Weſen dieſer frifchen, liebens— 
würdigen Naturen iſt ja wie der Thautropfen auf dem 
Blatt einer Rofe, in jeder Stimmung begehrenswerth, ge: 
nügend, erquidend, mit Nichts vergleihbar und deßhalb 
allen Bergleich fiegreich aushaltend.“ 

„Gewiß, gemwiß.“ 

„Aber nur eine Zeitlang erſchien Dir das jo; ich finde 
es, wenn nicht verzeihlich, doch begreiflih. Dann traten 
in Deiner bejangenen Seele jelbjt die lieben, frischen 
Gefihter nah und nah in den Hintergrund vor den fleis 
nen, unangenehmen Zufälligkeiten, welche das tägliche Leben 
nun einmal begleiten, die, ich gebe das zu, der Natur eines 
Künſtlers zumider find und die —“ 

„Iherefe fih nie die Mühe gab, mir fo viel es ihr 
möglih war zu verdeden. — Es ift wahr,” rief der Maler 
jchmerzlih erregt, „ih trug das Unrecht in mein Haus, 
fie aber that nicht, was fie thun jollte, um mich im engen 
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Kreis meiner Wände die andere Welt vergeflen zu machen. 
Du mußt mir zugeben, Victor, dab ich gearbeitet habe, wie 
ein Menfh nur arbeiten fann. Und meine Arbeit wurde 
belohnt, fie und mein Name mir reichlich bezahlt. ch 
fonnte nicht nur forgenlos leben, ja ich hätte für meine 
Berhältnifte jehr anjtändig leben können. Und was das an: 
belangt, jo rang id) vergebens mit dem jtarren Sinne meiner 
Frau. Ich will Dir gejtehen, jenes glänzende Leben, in 
das mich meine Kunft bineintrieb, fagte meiner Phantaſie 
mehr zu. Biſt Du doch im gleihen Falle, und was Du 
von Anfang an thun konnteſt, beſchloß auch ih zu thun: 
in meinem Haufe nämlib ein Stüdchen Umgebung zu 
zaubern, die mich draußen entzüdte; ich wollte bei mir 
jtatt des einfachen Holzbodens, um Deine Worte zu ge: 
brauden, den Teppich wieder finden, den mein Fuß dort 
verließ ; ich wollte die fablen Wände meines Zimmers eben: 
falls rei verhängen mit jenen Sachen, die freilich zum ges 
wöhnlihen Leben unnöthig find, die aber den Sinn eines 
Künftlers erfriſchen. — Auf diefe Art gedachte id anfäng— 
lich mit jener anderen Welt fortzuleben, die mich, ich ge: 
itehe e8, in ihren Formen jo mädtig anzog. — Aber das 
— ein rettender Ausweg, jceiterte an dem — Widerſpruch 
meiner rau, die mich nicht begriff. Sie fonnte oder 
wollte es nicht verftehen, daß eö meinem Auge wohl thun 
müffe, irgend einen gejchmadvollen Seſſel, vielleibt ein 
reihe Möbel in meinem Zimmer zu jehen, an der Wand 
einen Spiegel, eingerahmt mit duntel geidnigtem Eichen: 
holz oder auch eine alte Waffe, auf dem Tiſche jonder: 
bat geformte Krüge, ein Baar alte, hohe Trinfgläjer, bei 
deren Betrachten ich mir jo leicht jeme Zeit vergegenwär: 
tigte, wo diefe Gläfer, angefüllt mit funtelndem Wein, zwi: 
chen bärtigen Männern jtanden, die über das duntle Wamms 
den breiten, feinen Spitentragen binausgelegt hatten, die 
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auf dem Kopf den breitfrämpigen Hut trugen mit lang 
berabhängender jeder, während Schwert und Handſchuhe 
neben der dickbäuchigen Flafche ftanden — oh! — Thereſe 
veritand mich nit, wenn ih ein Stüd ſchweren, alten 
Seidenſtoffes mit nad Haus brachte von irgend einer leuch— 
tenden Farbe und wenn ich dabei nicht beachtet, daß diefer 
Stoff fledig war, — fie begriff nicht, wie man für fo ver: 
legene Waare, wie fie es nannte, fein gutes Geld ausge: 
ben könne; fie vermochte es nicht zu faflen, wenn ich ein 
ſolches Stüd Damaft über einen Stuhl warf, daß es auf 
| den Boden herab rollte, wobei ib mi jo jehr an dem 
| Faltenwurf und dem Spiel der Farben ergögte.“ 

„Ich verftehe das,“ jagte der Mufiter jeinerfeits. 

„Sch verfihere Dich, Victor, nicht einmal in meinem 
Atelier, jo lange id es in meiner Wohnung hatte, konnte 
ih e3 durchſetzen, daß nicht eine jogenannte Ordnung meine 
mir jo nothwendige malerische Unordnung tagtäglid zer: 
ftörte. Dadurch wurde ich verdrießlih, mißmuthig, und 
alle die Keinen Verfhönerungen des Lebens, bie ich aus: 
wärt3 jah und die ih mir au hätte verfchaffen können, 
erfchienen mir um jo begehrenswerther, je mehr ih kämpfen 
mußte fie zu befigen. — Und einen vergeblihen Kampf,“ 
jegte er düfter hinzu. — „Stelle mid dazu an,” fuhr er 
nad einer Pauſe fort, „eine jteile Felſenwand zu erflims 
men, wo id im Stande bin, meine Kraft zu gebrauchen, 
wo mein Muth mit dem Widerſtande wächst, wo ich, mid 
mit Händen und Füßen anklammernd, durd den falten, 
mir widerjtrebenden Stein jörmlih ermuthigt werde, — 
glaube mir, ich werde nicht nachlaſſen und den Gipfel er: 
reihen. Aber lämpfe einen Kampf gegen ein Terrain, wo 
Wort und That feine Federkraft fühlt, die ihr entgegenge 
ftellt wird, wo Alles, was Du ſagſt und thuft, nicht von dem 
Gegner friſch zurüdpralit oder Dir wieder jugeworfen wird, 
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ſondern wie in einer weichen Fläche ſtecken bleibt, wo Du 


— — 


auf einem Sumpfe wandelſt, bei jedem Schritte bis an die 
Knöchel einſinkſt, und dann, wenn Du den Fuß zurüchziehſt 
und glaubſt, wenigſtens einen Eindruck gemacht zu haben, 
gewahr wirſt, wie der momentan nachgebende Boden wieder 
aufſchwillt und die alte langweilige Fläche ſich wieder auf's 
Neue darſtellt. — — Doch verzeihe mir, Victor,“ ſprach 
der Maler, unmuthig die Hand emporhebend, „ich ſpreche 
Worte, deren Sinn Dir vielleicht unverſtändlich iſt, den ich 
aber tief und ſchmerzlich fühle.“ 

„D nicht doch,“ erwiederte der Muſiker; „ich glaube zu 
verjtehen, was Du fagen willſt.“ 

„Ih kehre in mein Haus zurück,“ fuhr der Andere 
nad) einem minutenlangen, gedantenvollen Stillſchweigen 
fort, „erfreut über Worte der Anerkennung, die ih draußen 
erhalten, ich wiederhole fie beglüdt in der Hoffnung, dab 
man fie mit mir empfindet, — D nein, und wenn ih dann 
fehe, wie ich mich geirrt, jo fühle ich mich plöglich abge: 
ftoßen, erfältet, Und wenn es nur unbedingte Theilnahmlofig: 
feit ihrerjeitö gemejen wäre, die mich nicht verftehen konnte 
und wollte, jo hätte ih mid am Ende tröjten müſſen. — 
Aber nein, es war oft wie eine böje Luft, meinen Enthu: 
ſiasmus zu dämpfen und mir achjelzudend zu jagen: ‚Wie 
könnte ich mich auch über das Urtheil von Leuten freuen, die ja 
doch nur fo jprechen, um etwas Angenehmes zu jagen!‘ — 
Zum Teufel! Ach bin nicht der, der über jeden Pinjel: 
jtrich gelobt fein will, aber ohne Anerkennung, ohne ein 
belobendes Wort arbeiten ijt gerade, wie mit verbundenen 
Augen auf einer Landitraße den Karren ziehen. — Doch 
laß mich ſchweigen davon, obgleich ih Tage lang und ge: 
wiß nit ohne Grund fortfahren könnte. Was ich gejagt, 
foll nicht Dazu dienen, das, was ich gethan, zu entichuldigen, 
fondern es foll Dir nur begreiflih maden, in welcher Ge: 
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müthsſtimmung ich mich befand, als ich mich vielleiht da: 
durch in etwas verzeihlih jenen Schlingen nahte, die mic 
num feft umgarnt halten, ala ib mib, um Dein Bild zu 
wiederholen, in jenes Meer jtürzte, das mich — ich fühle 
es wohl — in jeine Tiefen reißen wird.” — — 

— — ZVergiß nicht,” gab Victor, nachdem der Maler 
eine Zeitlang gejchmwiegen, zur Antwort, „daß ih am Ufer 
ftehen werde, ja dab ich mich jelbit in die Wellen begeben 
möchte, um Dir helfend die Hand zu reihen und zu Dei: 
ner Rettung zu thun, was in meinen Kräften jteht.“ 

„Ih danke Dir, Victor; ih wußte wohl, daß mein 
Vertrauen zu Dir mich nicht täufhen werde.“ 

Ter Maler erhob fi von feinem Stuhle und reichte 
dem Freunde die Hand, welche Victor herzlich drüdte, und 
dann ſprach: 

„Vor allen Pingen jchmweige gegen Jedermann über 
das, was ſich in .Deinem Haufe begeben, und forjcht Ye: 
mand nah Therejen und Deinen Kindern, jo haben fie 
eine Keine Reife gemacht und werden bald zurüdtehren. 
Theile den wahren Sachverhalt keinem Menſchen mit; 
eö wäre das für Neugierige ein willlommener Scandal; 
ih muß dies Wort gebrauben, — und jie würden diejen 
Vorgang jo lange breit treten und vergrößern, bis er zu 
einer genügenden Kluft würde, Dich von Deiner Familie 
auf ewig zu trennen.“ 

Stifter hatte, fih gegen das ‘Fenfter gewendet und 
jagte, ohne umzubliden: „Glaubit Du wirtlih und gewiß 
daran, Victor, dab ich fie — wiederfinden werde? D Du 
fennit nicht die Härte ihres Charafters.“ 

„Und hofft Du darauf?” ſprach Victor, ohne bie 
Frage des Freundes zu beantworten. 

„Ja, ich hoffe darauf,“ rief der Maler, indem er ſich 


| ummandte. Man fah jein Auge eigenthümlih funfeln. — 
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„Ob ih darauf hoffe! Und deßhalb will ih Deinem Rathe 
folgen; ih will hin zu ihr, ich will ihr mittheilen, wohin 
mich dieſe unjelige Leidenschaft gebracht; ich will forſchend 
in ihr Auge bliden, ih will den Schlag ihres Herzens füh— 
len, während ich ihr jage, daß ih nun ganz frei jei, daß 
ih ihr angehören wolle bis zum Schluß meiner Tage, daß 
ih ihr folgen werde bis an's Ende der Welt.” 

„So ſprich — ja, jo mußt Du fprechen.” 

„Und ich fange jelbjt an zu fühlen, dab es entjeglich 
wäre, wenn jie fih darauf an meine Bruft werfen würde, 
wenn ich aus dem Prud ihrer Hand, wenn ich aus dem 
Glüuhen ihrer Wangen erjehen müßte, da fie entzüdt von 
dieſer Nachricht ift. — Und doch,“ ſetzte er leife, mie mit 
fih jelber ſprechend hinzu, „iſt fie beraufchend, binreis 
bend, wenn ihre Wangen glühen, wenn ihr Blut fie: 
berbaft durdh die Adern rast. — Ah! weg mit diejen 
entjeglihen Bildern!” Gr fuhr baftig mit der Hand über 
die Stirne, 

Der Mufiter legte dem Freunde jeine Rechte auf die 
Schulter und jagte in jehr beſtimmtem Zone: 

„Ja, Ferdinand, verjage dieje Bilder; jprich offen mit 
ihr, und ihre Wange wird erglühen, jedoch nicht von der 
Luſt, in Deine Arme zu jtürzen. — Aber ehrlich Spiel! 
das verſprichſt Du mir,” 

„Ehrlich Spiel — jo wahr mir Gott helfe!“ 

Es war, ald wollte die Heine Uhr, die auf dem Kamin 
ftand, in diefe Betheurung mit einſtimmen, denn ihr Räder: 
werk jurrte, — fie ſchlug die achte Stunde. 
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er Maler hatte ſich entfernt, 

nachdem er jeine weihe Hals: 

E| binde zurüdgelafjen und fich 

> aus der Garderobe jeines 

Freundes mit einer ſchwar— 

zen verſehen. "Victor jebte 

ſich an jein Inftrument, doc 

wollte es ibm nicht recht 

gelingen, die richtige Stim— 

mung wmiederzufinden. Er 

dachte an das Geſpräch, 

Feumsner was er eben mit dem Freunde 
geführt, und es war jo Manches darin, das auf ihn jelbit 
hätte paſſen können, fo viel Aehnliches mit feinen eigenen Ber: 
bältniffen, wenn er — einjtens doch noch Alice zur Frau befäme, 
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„Pah,“ ſagte er, den Kopf aufwerfend, „wie kann 
ich nur plötzlich wieder auf den Gedanken an Alice kommen! 
Und doch iſt es eigenthümlich, wie oft ich mich auf einem 
ähnlichen ertappe; daß ich aber vollkommen ruhig dabei, ohne 
irgend welche Aufregung bin, ift mir ein Zeichen, daß bei 
dergleihen Phantafieen durchaus feine Gefahr ift. Aber 
wenn ſich eine ſolche Phantafie einmal verwirklichen würde, 
dann bin ich feit überzeugt, es ginge mir in manden Be: 
ziehungen jo, wie diefem armen Ferdinand. — Auch Mlicen, 
fürdte ich, wären dide Teppiche, weihe Fauteuil® und ein 
eleganter Anzug fait ein Greuel. Ob, es iſt das jehr trau: 
rig! — Warum?“ fragte er fich felbit lächelnd, „was geht 
es mih an? — Nun ich dachte nur jo, wenn der Mann, 
welder das Glüd hat, Alice einmal zu befigen, aud in 
folhen Ideen befangen wäre — mir wäre e8 zum Beijpiel 
ein Horreur, wenn ih nad Haufe käme und meine Frau in 
Schreibärmeln — — Schade, dab man niemals vereinigt 


findet ein edles Herz, ein reines Gemüth, vollendete Schön: 


heit, was Alice Alles befigt, und eine elegante Tournure, 
die Kunſt, das Leben durd alle die Heinen Finefjen zu ver: 
fhönern, eine Kunſt, die Camilla in jo hohem Grade 
befigt.“ 

Gr war an das Feniter getreten und blidte auf die 
Blättermaſſen des Partes, die fih dort vor ihm ausbrei— 
teten. — Camilla! — Wenn ihm aud befannt war, daß der 
Garten, den er bier überfhaute, daß das Gebäude, deſſen 
Dad über den Bäumen emporragte, ihrem Mann, dem Ba: 
ron von Molitor gehörte, jo war es ihm doch nie in den 
Sinn gefommen, in feinen Phantaſieen ihre herrliche Ge: 
jtalt hieher zu verjegen; wußte er doch, daß fie nie dieſen 
Plag, weder Garten noch Haus, betreten hatte, dab der 
Baron diejes Befisthum nie geliebt hatte und jelbit feit 
langen Jahren fern davon geblieben war. Die Bermwil: 
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derung des Parkes, die finjtere Anfiht des Vorderhaufes 
erſchienen ibm auch durchaus nicht einladend und ließen 
wohl ertennen, daß der beitändig abwejende Beſitzer ſich 
um Haus und Garten durbaus nicht befümmerte und 
dafjelbe völlig feinem Schickſal überließ. 

Als er jo am Fenſter lehnte und feine Blide über das 
Grün hinweg nah dem freien Play jchweifen ließ, wo die 
Fontaine ihren Waſſerſtrahl luſtig emportrieb, da mußte er 
unwilltürlich aufborchen, denn es war ihm gerade, als höre 
er heute wieder, wie jhon früher ein paar Mal, das laute 
lujtige Lachen eines Kindes. a, ja, es war nicht anders 
möglih, er fonnte jih darin nicht irren, das Lachen der 
frühen jugendlihen Stimme drang zu ar und hell durd 
die brütende Stille, die auf dem weiten Parke lag. — 
Glaubte er doch fait, einzelne Worte zu vernehmen. Es 
war, als jpiele Jemand mit dem Kinde, das dort jo herz: 


lich lachte, nede es, laufe ihm nad, fange es oder werde _ 


von ihm gefangen, denn von Zeit zu Zeit hörte man einen 
lauten Jubelſchrei. 

Jet — dort hinter dem freien Plage, flatterte etwas 
wie ein helles Gewand durd die Büſche; mehr konnte er 
nicht jehen. Es war nur ein kurzer Augenblid, dann er: 
Ichien der Weg dort wieder ebenjo öde wie vorher. Auch 
das Lachen, weldes noch zumeilen hörbar wurde, Klang 
ferner und ferner und verlor ſich endlich ganz gegen das 
Haus zu. 

Dicht unter jeinen Fenftern hörte der junge Mufifer 
jeßt vafeln und es war, als bräde Jemand mitten durch 
die dichten Gebüjche, welche dort die faum mehr ſichtbaren 
Wege einfaßten. — Ab, es waren die beiden folofjalen 
Hunde, die er früher auch gejehen und die nun zum Vor: 
jbein famen, und am Boden jchnuppernd kreuz und quer 


den Garten durchitrihen. Ahnen folgte der alte mürrijche 
Hadländer, Tag und Nacht. 16 
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Bediente mit ſeinem Doppelgewehr auf der Schulter, der, 
aufmerkſam bin und ber ſpähend, über den Weg heran 
fam, und in die Höhe blidend den jungen Mufiter an ſei— 
nem Fenſter bemerkte, 

In diefem Augenblid machte der Alte eine Bewegung, 
als habe er Luft nad feiner Flinte zu greifen, ſchien fich 
aber wieder eines Beflern zu befinnen; er brummte einen 
kräftigen Fluch in den Bart und ließ etwas vernehmen, 
wie von unbefugter Neugier, verftedten Laujchern, denen 
man befjer thäte, ein Stüd Blei in den Hirntaften zu 
jagen. 
Dieſe Bemerkungen des alten Mannes, halb und halb 
gegen das Fenſter emporgerichtet, klangen jo auferordent: 
Iih brutal und herausfordernd, daß fie wohl dadurd einen 
komiſchen Effect bervorbringen mußten. 

Victor konnte fich deßhalb nicht enthalten, beim Anblid 
des verdrießlichen Haremwächters, — denn jo kam ihm der 
Alte in diefem Augenblide vor, — laut aufzulachen, was der 
da drunten aber jo übel zu nehmen ſchien, daß er alles Ernſtes 
jein Gewehr von der Schulter nahm und einen der Hahnen 
fnaden ließ. Jetzt aber lehnte fi der junge Mufiter, jo: 
weit er fonnte, aus dem enter und rief dem Alten ſehr 
rubig zu: „Wenn Ihre ſehr veritändliben Pantomimen 
in der That mir gelten ſollen, ſo warten Sie einen Augen— 
blich, bis ich mir auch Schießbedarf herbeigeholt, und dann 
wollen wir in Gottes Namen ſehen, wer am beſten treffen 
kann. — — Was fällt Ihnen übrigens ein!“ fuhr er nad 
einer Pauſe fort, während weldyer ihn der Alte ftarr an: 
geibaut, — „geht e3 Sie im Geringiten etwas an, oder 
kann e3 Sie geniren, wenn ic, der ih doch wohl das 
Recht habe, zu meinem Fenſter binauszufchauen, von dieſem 
Rechte Gebrauch mahe? — Und was das Spioniren an: 
belangt, jo könnte man Ihr Umherſchleichen, wobei 
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Sie bis an die Zähne bewaffnet find, viel eher jo nennen 
und hätten wir alles Recht, ung darüber zu beflagen, dab 
man vor unjerer Naſe in einer friedlichen Stadt mit gela- 
denem Gewehr herumzieht. — Ich werde mich übrigens ge: 
börigen Orts nad Ihrem Nechte, dies zu thun, erfundigen, 
darauf können Sie fi verlaſſen.“ 

Das Wort „erkundigen“ jchien auf den Wächter von 
Allem dem, was der junge Mann gejprocden, den größten 
Cindrud gemacht zu haben, denn er jchulterte fein Gewehr 
und brummte in den Bart: ;Was erkundigen! Wir laſſen 
nicht3 über uns erkundigen, Zum Erfundigen muß man 
in unjere Nähe fommen, und wir möchten wifjen, wer dazu 
Luft hat.“ 

„Ich wahrhaftig nicht,“ erwiederte launig der junge 
Mann, dem die Unterhaltung mit dem Währwolf anfing 
Spaß zu mahen. Schon der nähere Anblid dejjelben war 
eigenthümlich; als er jo tückiſch hinaufſchielte, ſah man jeine 
Augen kaum unter den langen, dichten, überhängenden 
Brauen, jeine Stim war ſtark gefurdt, und um den 
trogigen Mund fpielte etwas wie Trauer und Schmerz. 

Er ſchien unjhlüffig, ob er eine Antwort geben oder 
die Unterhaltung abbrechen oder aber ob er noch dableiben 
jolle; endlih pfiff er jedoch den Hunden, warf jein Gewehr 
auf die Schulter und fagte, indem er noch einen wilden 
Blid an das Feniter hinauf warf: „Hoffen wir für uns 
Beide, dab wir uns nicht einmal näher und noch unange: 
nehmer begegnen.“ Damit verihwand er in dem Ge: 
büjche. 

Victor blidte ihm fopffchüttelnd nad und beſchäftigte 
jih in feinen Gedanken damit, einen möglichen Zuſammen— 
bang zu finden in dem, was er heute Morgen bier gehört und 
gejeben, dem vermwilderten Garten, dem Lachen der friſchen 


Kinderjtimme und der fait komischen Muth dieſes alten | 
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) Wächters da unten. Es fam ihm fait vor wie ein Mär: 

| ben der alten Zeit, das in unſern aufgellärten Tagen 

jpielt. 

Da fühlte er, dab ihm Jemand leije auf die Schulter 
flopfe, und al& er fih raſch umwandte, jah er Herrn Kohler 
vor ſich jteben. 

| „Berzeihen Sie,” jagte der vortrefflibe Makler, „ich 

habe zweimal angeflopft, aber Sie waren jo vertieft bei 

Ihrem Hinausſchauen, daß Sie mich nicht hörten und ich 

mir ſchon ohne ein freundlihes Herein die Erlaubniß neh: 

| men mußte, Ihre Thüre zu öffnen. — Werden Sie mir 
verzeihen ?“ 
„Ohne alle Frage,“ ermwiederte freundlich der Mufiter ; 
„Seien Sie mir bejtens willkommen! Es ift nur Schade, 
dab Sie nicht einige Augenblide früher famen, Sie hätten 
eines der merkwürdigſten Zwiegeſpräche mit anhören können.“ | 
„Ein Zwiegeſpräch von diefem Fenſter in jenen Garten 
hinab ?* entgegnete Herr Kohler mit einer Miene jo voll 
Verwunderung, dab ihn Victor fragend anjah, „Mit Ye: 
mand, der da unten in dem Parke war?“ | 
„Allerdings mit Jemand, der da unten im Parke war,” 
gab Victor ziemlih eritaunt über das ſeltſame Geficht des | 
Herrn Kobler zur Antwort. 
| 
| 


| Tiefer neigte feinen Kopf bin und ber, beugte fi et: 
was aus dem Feniter hinaus und ſagte, nachdem er eine 
Weile umgebaut: „Ach babe immer geglaubt, e3 weile 

nie Jemand in dem Parke.“ 
„Und da haben Sie rebt, wenn Sie an Jemand den: 
Ä fen, über den es ſich der Mühe verlohnt zu fprechen ; 
jo einfam, wie Sie indeffen glauben, ift der Park auch 
nicht.” 
„Nicht ?* fragte Herr Kohler mit einem außerordentlich | 
eritaunten Geſichte. | 


BEE: 
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„O nein,“ erwiederte der junge Mufifer, der unmill: 
fürlih lächeln mußte über die ſeltſame Miene des ehemali: 
gen Mallers. „Da hat's, wie Sie jehen, wunderſchöne 
Bäume mit einer Menge von Singvögeln, da gibt'3 eine 
pradtvolle Fontaine, da fieht man zuweilen belle Damen: 
kleider.“ — 

„Ab!“ machte der Andere, mehr und mehr eritaunt. 

„Gewiß,“ juhr Victor fort, „da hört man das fröhliche 
Lachen einer Iuftigen Kinderjtimme, da ſieht man mandmal 
einen Wächter mit zwei gewaltigen Hunden, und diejer 
Mächter ijt mit einem Doppelgewehr bewaffnet, womit er 
Leuten droht, die harmlos unter ihrem enter liegen, um 
frifche Luft zu ſchöpfen.“ 

„Ab, der alte Andreas,“ jagte Herr Kohler, 

„Sie feinen ihn zu kennen ?“ 

„Ob, ob, oben bin, nur ein Hein wenig,“ verjegte der 
Makler mit einer gleichgültig fein jollenden Miene, deren 
Unwahrheit dem jungen Mufifer aber nicht entging. „Kin: 
derftimmen hört man im Garten?“ fragte darauf Herr 
Kobler. 

„Wenigitens die Stimme eines Kindes," jagte Victor, 
worauf er in gewöhnlichem Tone fortfuhr: „aber das iſt 
Ahnen jo genau befannt, wie mir jelbjt, lieber Kobler; 
jpielen Sie gegen mich nicht den Verſchloſſenen; Sie wiflen, 
wie ih Sie kenne. Jemand, der jo den ganzen Tag damit 
verbringt, unter Beihülfe eines außerordentlichen Scharf: 
finns in alle möglichen Berhältnifje einzudringen, hat 
doch Kenntniß von diefem vermwilderten Parke mit feinem 
alten Zauberſchloſſe.“ 

„Da wird der Scharfjinn nicht viel nügen,“ gab der 
ehemalige Maler, der ſich geſchmeichelt fühlte und deßhalb 
erweicht wurde, mit wichtiger Miene zur Antwort, „Da 
hinein,” — er itredte die Hand gegen Part und Gebäude 








ben ſolle; jtatt aber überhaupt eine Antwort zu geben, 
ließ er fih in den Seſſel nieder, der noch an den Fenfter 
ftand, z0g jeine Cigarrendoje heraus und ſprach in einem 
wehmütbhigen, fait leivenden Tone: „Sie erlauben dod, 
Herr Barring, daß ich mir eine anzünde ?“ 
| „Berfteht ſich von ſelbſt, wenn Sie nicht lieber vor: 
ziehen, eine von den meinigen zu nehmen.“ 
„Sie find mir zu ſtark,“ erwiederte Herr Kohler, dann 
fegte er mit einem Seufzer hinzu: „namentlich zu ſtark, um 
fie heute Morgen zu rauchen; meine Nerven find ohnedies 
ein wenig aufgeregt.“ Cr fuhr bei diefen Morten mit 
der Hand über feine emporjtehenden borjtigen Haare, als 
jpüre er irgend einen Drud auf dem Gehirn. 
Victor jpielte gleichgültig eine flüchtige Paſſage auf 
feinem Flügel, dann wandte er raſch den Kopf um, blidte 
den ehemaligen Makler ſcharf an und fagte in beftimmten 
Tone: „Sie find leidend, man fieht es Ihnen an; nun, 
wo fehlt es Ahnen ?” 
„Mir,“ fragte der Andere mit einer affectirten Ueber: 
raſchung, „was follte mir fehlen? Ich bin nicht leidend, 
ich bin körperlich ſehr geſund.“ 
Gr hatte das „körperlich“ jo beſonders betont, daß 
Victor nothwendig fragen mußte: „Aber geiltig find Eie 
leidend ? Gejtehen Sie es nur, Ihnen ift Etwas zugeitoßen, 
was Ihre Nerven außerordentlich afficirte.“ 
Statt aller Antwort ließ Herr Kohler den Kopf hängen 
und jtieß einen tiefen Seufzer aus. 
„Sie werden mich genugjam kennen,” ſprach der junge 
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aus, — „dringt nur Jemand, der das Zauberwort kennt, 
durch welches ſich doppelt verriegelte Thüren öffnen.” 
„Und Sie kennen ja das Zauberwort — id weiß es 
beitimmt,“ ſprach Pictor in zuverſichtlichem Tone. 
Der Andere jchien unſchlüſſig, was er zur Antwort ge: 


J 
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Mufiter, „um zu willen, daß es nicht meine Art ift, mic 
in anderer Leute Geheimniß zu drängen. Andererjeit3 aber 
fennen Sie auch meine Freundichaft für Sie und werden 
mir zugeben, da ich Ihnen ſchon manden nicht gerade 
ſchlechten Rath ertheilte.” 

Der gewejene Makler war bajtig aufgeitanden, hatte 
die Hände unter die Rodihöße gelegt und jchritt im Zim— 
mer auf und nieder mit einem finiteren Gefichte, das ge: 
rade dadurd etwas jehr Komiſches erhielt. Endlich blieb 
er mit einem förmlichen Rucke in der Gegend des Flü— 
geld, vor dem Victor ſaß, jtehen, verbarg die rechte Hand 
unter jeinem Rode auf der Brut und ſprach in feierlihem 
Tone: „Ya, Victor, mir ift etwas Abjonderliches heute 
Morgen geiheben. Sie kennen meine Art, über das Frauen: 
zimmer im Allgemeinen zu denfen, Sie willen, wie ich allen 
Feſſeln entging, die mir im Verlauf jo vieler Jahre 
häufig drohten, ich habe Ihnen oft gejagt,“ fuhr er ele- 
giſch fort, „wie ich der Liebe fpottete, wie fie fern von mir 
blieb — endlih —“ 

„Ah! mein lieber Herr Kohler, jo — endlich hat doc 
Ihre Stunde geihlagen, und da Sie das mit einem jo 
betrübten Gejichte jagen, jo muß ich fait annelmen, Ihre 
Neigung jei auf arge Hinderniffe geitoßen.” 

„Das ift es nicht, was mid) betrübt,” meinte Herr 
Kohler, nahdem er feine Cigarre auf's Neue angezündet, 
„wohl aber, daß mic, einen alten Praktikus, das jo plöß: 
lih überfallen konnte. D ic fage Ihnen, Victor, fie jehen, 
fie ſprechen und die Leidenſchaft ſich bei mir feſtſetzen war 
eins.“ 

„Das ſind die gefährlichſten Symptome. Und ſolches 
geſchah ſchon heute Morgen?“ 

„Schon heute Morgen, allerdings,“ ſagte Herr Kohler 
mit einem tiefen Seufzer, „auf der Eifenbahn — nad) ſechs 
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Ubr beim erjten Schnellzug nah D. — O dieje Gijenbahn!“ 
fuhr er zum Himmel aufblidend fort; „ich wußte wohl, daß 
mir da einmal etwas zuſtoßen würde, es hat jo was Ner: 
venaufregendes, jo was Verwirrendes, das ganze Getreibe 
da; wie ander, wenn ih an die ftillen Freuden meines 
barmlojen Poſthofs denke. Doch genug davon; ich kann 
Sie verfihern, Victor, es war gerade wie in der famojen 
Dper. Wie beißt fie doh? Ab! das Nacdtlager von 
Granada. — Ta — a — dum — ta — a — dum — 
ta — a — dba — a — ſang Herr Kohler, „ihr 
Blick mir zugewendet — 

„War Blitz und Schlag zugleich,“ fiel der junge Mu: 
filer ein, indem er auf dem Flügel dazu accompagnirte, 

„sa wohl,“ ſeufzte der Andere, „war Blip und Schlag 
zugleich.” 

„Und darf man fragen,“ nahm Victor das Wort, nad: 
dem er eine Zeitlang auf feinem Inſtrument phantafirt 
hatte, „wer die Grforene iſt? ob Hoffnungen da find, oder 
was Sie anzufangen gedenken ?“ 

„Darüber habe ich mir nody felbit feine Gedanten ge: 
macht,“ entgegnete der ehemalige Makler; „doc, lieber 
Barring, will ih Ihnen nicht verſchweigen, dab es mid 
mädtig gepadt bat; ob die Zeit Rofen oder Tornen 
bringt, wer kann das willen! Vorderhand fühle ich nic 
ihr auf'3 Annigite nachgezogen und vermag nur dann froh 
zu athmen, wenn ich mich jo jehr, als es thunlich ift, in 
ihrer Nähe aufhalten kann.“ 

„Und bier —* fragte Victor, indem er verwundert 
umherſchaute, „bier jind Sie in Ihrer Nähe ?* 

Herr Kohler trat auf den jungen Mann zu, legte die 
Hand auf jeinen Arm und jagte, indem er ihm feſt in das 
Geſicht blidte: „Vertrauen denn um Vertrauen — Offen: 
heit gegen einen guten Rath, den Sie mir für jpäter nicht 
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vorenthalten werden. Victor, Sie ſind ein Mann von 
Welt, ich glaube mich in Ihnen nicht zu täuſchen. — — 
Ja — fie, die ih meine, o Gott noch nicht die Meine! — 
wird in kurzer Zeit bier in unferer Nähe fein, wenn aud 
nur für wenige Augenblide — dort,“ jprady er, indem er 
feinen Freund an das Fenſter zog, mit der Hand auf das 
Haus zeigte, das über den Bäumen bervorragte — „dort 
in jenem alten Gebäude.“ 

„Spafien Sie, Kohler?“ rief Victor überrajbt. „Alſo 
batte ih doch Recht, wenn ih vorbin jagte, ich jei ver: 
fihert, dab Sie Kenntniß hätten von dem verwilderten 
Parke da unten mit feinem Zauberſchloſſe! Reden Sie 
die Wahrheit,“ fuhr er dringender fort, „es intereffirt mich, 
darüber etwas zu erfahren.“ 

Einen Augenblid ſchwieg der Andere, dann ſprach er 
mit affectirt tiefer Stimme, wobei er über die Brillengläfer 
hinweg in die Augen jeincs jungen Freundes blidte: „Es 
iſt ein Geheimniß, Victor.“ 

„A—a—a—h,” ermiederte der Mufiter mit kaltem 
Tone und während er, jeinen Mann kennend, eine jehr fürm: 
lihe Berbeugung madıte, „ein Geheimniß, ein Geheimniß! 
Natürlicber Weile wäre es höchſt indiscret von mir, Die 
Mittheilung eines ſolchen zu verlangen.“ 

Gewiß nicht, Herr Barring, wenn es das meinige 
wäte —“ 

„Laflen wir es gut fein,“ gab Victor zur Antwort, in: 
dem er mit der gleihgültigiten Miene einige Töne auf ſei— 
nem Flügel anjtimmte, „Was geht es mich eigentlih an, 
ob irgend wer oder was hinter jenen alten Mauern ſteckt!“ 

„D ja, es ftedt Manches dahinten“ jagte Herr Kohler, 
der unglüdlic gewefen wäre, wenn er in dieſem Augen: 
blide wirklich bätte jchweigen müſſen; „da ich Sie aber als 
einen verftändigen jungen Dann kenne,“ fügte er mit zu: 
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traulichem Tone bei, „und da Sie doch zur Familie ge: 
hören —“ 

„Zu welder Familie?” fragte der Mufifer, indem er 
fih Mühe gab, fein Erftaunen zu verbergen. 

„Run, zur Familie des Herrn Commerzienraths.“ 

„Was hat mein Onkel mit jenem Haufe zu thun?“ 

„Das ift gerade das Geheimnißvolle, ih handle in jei- 
nem Namen und Auftrag.” 

„Wo?“ 

„Dort!“ 

„Ah!“ machte Victor; „aljo willen Sie au, wer das 
alte Haus bewohnt ?* 

Herr Kohler legte den Finger auf den Mund, mobei 
er vorfichtig nah allen Eden des Zimmers jhaute. „Das 
ift gerade das Geheimniß,“ jagte er, „wer bort wohnt, 
das heißt, wer ſich dort zumweilen aufhält.“ 

„Run denn?“ 

„Der Baron von Molitor," erwiederte Herr Kohler 
mit flüjternder Stimme, 

Victor fuhr zurüd, als habe er etwas Entſetzliches ge: 
bört, doch faßte er fich gleich darauf wieder, preßte bie 
Lippen auf einander und jagte nad einer längeren Pauſe: 
„Ab, richtig, ihm gehört ja Haus und Garten.“ 

„Allerdings, ihm gehört Haus und Garten, dem rei: 
herrn von Molitor, — Sie wiſſen, dem Gemahl jener 
wunderjhönen Dame.“ 

„Ja, id weiß, ich weiß,” gab Victor aus einem tiefen 
Nachdenken heraus zur Antwort. Er war überrafcht, erſchüt— 
tert durch diefe Nachricht; taufend Bilder drängten ſich ihm 
gewaltijam auf und wrohten feinen ruhigen Sinn zu über: 
fluten. Wie ein düjterer Schatten zog die vergangene Nacht 
an ihm vorüber, wobei ihm Camilla wie ein leuchtender Blig 
erſchien, und er gedachte jhauernd des Verſprechens, welches 
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er ihr gegeben. Dabei blidte er hinab auf die Bäume des 
Parts, deren Zweige unter einem leichten Winde hin und 
ber ſchwankten, ihre Häupter gegen ihn zu ſchütteln ſchie— 
nen, und es ertönte in feinem Obre wiederholt jenes Lachen 
der luftigen Kinderjtimme, jener jubelnde Ruf, der ſich 
aber mit einem Male in einen Schrei der Furcht, in einen 
Ruf nah Hülfe zu verwandeln ſchien. Dann erblidte er 
in feinen Träumereien wieder den alten Wächter, mit feinen 
Hunden aus dem Gebüfche tretend, er glaubte zu jehen, 
wie jener das Gewehr nun wirklich auf ihn anlegte, er 
börte die Schüſſe knallen, er fühlte fih von der Kugel ge: 
troffen und jagte, während er feine Rechte langjam über 
Stirn und Augen berabgleiten ließ: „Er hätte Recht, er 
wäre mir zuvorgefommen.“ Mit einem tiefen Athemzuge 
fuhr er empor und ſchaute, wie um fein Hinbrüten zu ent: 
ſchuldigen, mit einem etwas erfünjtelten Lächeln auf Herrn 
Kohler, der zu ihm jprad: 

„Was der Herr Baron für eine Abficht hat, feine kur: 
zen Aufenthalte bier jo gar geheim zu halten, davon hab’ 
ich feine Idee, aber Factum ift, daß ich behaupten möchte, 
außer den Leuten in feinem Haufe wußten bis vor dieſem 
Augenblide nur zwei Menſchen um jeine Anmwefenheit — 
jetzt wifjen e8 drei,“ jegte er in einem fehr wichtigen Tone 
hinzu, „Sie — Herr Duvallet, jowie meine Wenigfeit.“ 

„Und die Baronin?” fragte Victor, wie mit ſich jelbit 
redend. | 

„Hat feine Idee davon,“ entgegnete der Andere; „fie 
am allerwenigften. Glauben Sie mir, bejter Herr Barring, 
ih ſchätze die Baronin, ich verehre fie gründlichit, ich möchte 
ihr gerne jtet3 Angenehmes erweijen; nicht das Angenehmite 
aber für fie wäre, wenn man fie davon in Kenntniß 
jegte, daß der Herr Gemahl ſchon mehrere Tage binterein- 
ander bier gewefen und mit ihm —“ bier jtodte Herr Kohler. 














„Run und mit ihm?“ 

Der ehemalige Makler deutete mit dem Kopfe nach dem 
Parle bin, dann jtredte er die Hand aus, ungejähr drei 
Fuß über dem Boden, ala wolle er jo pantomimifch die 
Größe eines Heinen Weſens anzeigen. 

„AH,“ meinte der junge Mufiter, „die frische Kinder: 
ftimme, die ich gehört !” 

„Aber bei Gott, Victor, ic habe nichts gejagt, vergef- 
jen Sie das ja nit und überhaupt feien Sie um des 
Himmels willen nicht leihtjinnig; lafjen Sie die Baronin 
nit ahnen, dab er ſich zumeilen bier befindet, daß die 
Kleine auch da iſt. Sie fennen noch beſſer als ich diefe 
entjchlojjene Frau, fie wäre im Stande, einen vergeblichen 
Berfuh zu mahen — nun, Sie willen jhon was, und 
das könnte das allergrößte Unglüd geben. — Nicht wahr, 
Sie verſprechen mir auf Ihr Wort, gegen die Baronin von 
diejer Angelegenheit zu Schweigen, überhaupt gegen Jedermann, 
Darauf müfjen Sie mir feierlih Ihr Ehrenwort geben.“ 

„Und wenn ich das nicht thäte und wenn ich es nicht 
thun könnte? wenn ich von dieſer BER Gebraud 
maden müßte?“ 

„Sp verſprechen Sie mir wenigſtens, die nur im 
allerdringenditen Nothfalle zu Bu und weder Ihren Ontel 
noch mid zu nennen.“ 

„Nun gut, das Verſprechen fann und will id Ihnen 
geben, nur im höchſten Notbfalle davon zu reden und unter 
feiner Bedingung die Quelle erfahren zu lafien, aus der 
ih dieſe Nachricht habe. — Sind Sie damit zufrieden ? 
Nur müfjen Sie mir dafür ein Baar Fragen beantworten.“ 

„Zugeltanden; wenn ich kann mit Vergnügen.“ 

„DO Sie können, lieber Kohler! Nicht wahr, Sie waren 
jhon in dem Haufe drüben, zu einer Zeit, wo der Baron 
da war?“ 











Herr Kohler zögerte einen Augenblid mit der Antwort, 
dann aber fagte er: „Ja — freilih, ih war jchon dort.” 

„Und Sie ſprachen den Freiherrn?“ 

„Ih ſprach ihn, aber nur im Auftrag Ihres Ontels.* 

„Welche Art von Geſchäften hat denn mein Ontel mit 
ihm ?* 

„Mancherlei, eigentlih nichts Bejonderes, er nimmt 
Gelder für ihn in Empfang, macht Zahlungen für ihn und 
beforgt ibm aud jonjt Heine Gejchäfte.” 

„Und wenn Sie für Herrn Duvallet dort drüben einen 
Beſuch machen, jo braucht es wohl Formalitäten, — oder 
baben Sie einfah nur nöthig, ſich melden zu laſſen?“ 

„Und welder Formalitäten bedarf es!“ gab ladend 
der ehemalige Makler zur Antwort. „Ib kann Sie ver: 
jihern, eine belagerte Feſtung macht nicht mehr Umjtände, 
einen Barlamentär einzulafien, Zuerjt muß mich der Herr 
Commerzienrath jchriftlich anmelden, daß ich in jeinem Auf: 
trag fomme, dann wird mir eine Zeit beitimmt, wo ich da 
und da, immer weit genug vom Haufe entfernt, mic) ein: 
finden joll. Dort treffe ich einen der alten brummigen Be: 
dienten des reiherrn, der beihaut mich, und wenn er 
fieht, daß ich unzweifelhaft der Kohler bin, — denn jie 
fennen mich,“ fügte er mit Wichtigkeit hinzu, — „jo ge: 
ben wir mit einander nah dem Haufe da, und nur in 
der Begleitung des befannten Bedienten werde ich einge: 
laſſen.“ 

„Und kommt es oft vor, daß Sie Geſchäfte mit dem 
Baron haben ?” 

„Faſt jedes Mal, jo oit er in der Stadt it; Sie kön— 
nen fih denten, lieber Victor, daß der Commerzienrath 
feine Luſt und feine Zeit hat, ſich zu ſolchen fürmlichen 
Audienzen berbeizulafien. Man tennt mich jeit geraumer 
Zeit,” — bei diefen Worten warf er fih in die Bruit, — 


BEN 
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„man iſt mit meiner Umſicht und mit meiner Art, delikate 
Geſchäfte zu traftiren, volltommen zufrieden.“ 

„Aber ſchlägt Ihnen nicht das Herz, Kohler,” ſagte 
der junge Mufiter lächelnd, „wenn nun die ſchöne Baronin 
jo freundlih und liebenswürdig mit Ihnen fpricht, wie 
neulih am Bahnhof, — Sie erzählten mir davon! — und 
wenn Sie Ungeheuer bei ſich ſelbſt jegt jagen müfjen, daß 
Cie im Beſitze eines Geheimnifjes find, deffen Mitwiffen: 
Ihaft die arme Frau glüdlih machen könnte?“ 

„Das könnte fie nicht glüdlich machen!” entgegnete der 
Makler kopfihüttelnd; „im Gegentheil, e8 würde fie zu 
einem neuen vergeblihen Verſuche antreiben, der wieder 
ebenjomwenig gelingen könnte.“ 

„Und zu was für einem Verſuche?“ fragte Victor in 
anjcheinend gleihgültigem Tone. „Bielleiht zu einem Ber: 
ſuche, mit ihrem Manne eine Unterredung zu haben? Darin 
jehe ich nichts jo Schlimmes.“ 

Herr Kohler z0g die Augenbrauen zufammen und pfiff 
leife ein Lied vor fi hin, wobei er den jungen Mann fo 
ſcharf anſchaute, daß diefer fait feinen Blid niedergeſchlagen 
hätte. Dann ſagte er: „Mein lieber Freund, e8 iſt befier, 
wir treiben ein ehrliches Spiel mit einander, Sie find mit 
Frau von Molitor fehr bekannt, außerordentlich bekannt, 
auf's Genauejte liirt, wie ſich die fogenannte Geſellſchaft 
ausdrüdt — wollen Sie mir nun weiß maden, Sie wi: 
jen nicht, dak die gnädige Frau nie einen Verſuch machen 
wird, ihren Herrn Gemahl wieder zu jehen, dagegen aber 
jehr viele Verſuche — ihre Tochter zurüd zu erhalten, 
Wollen Sie mir das vielleiht leugnen?” Nah diefen 
Worten blidte er fait triumpbirend auf den jungen Mu: 
filter, der ihm lachend entgegnete: 

„Sie haben immer Recht, lieber Kohler, Ihrem Scharf: 
finn entgeht nichts; nun denn, um aljo offen mit einander 
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zu ſprechen, ſollte es denn der Baronin nicht möglich ſein, 
ihren Zwed zu erreichen?“ 

„Schwerlich — ja ih möchte jagen, e8 iſt unmöglich.“ 

„Nicht wahr, Sie ſprachen von Verſuchen, die gemacht 
worden find? Wer unternahm denn diefe Verſuche?“ 

„Wahrſcheinlich irgend ein enthufiaftiicher Verehrer der 
jhönen Frau, um ihr gefällig oder dankbar zu fein.“ 

Victor biß fih auf die Lippen. 

„Salt vor Kurzem,“ fuhr der Andere fort, „wurde 
wieder ein ähnlicher vergeblicher Verſuch gemacht, die Kleine 
Baronefje zu entführen. Der Plan war nicht ſchlecht an: 
gelegt, man hatte die Gouvernante des Kindes in's Ber: 
jtändniß gezogen, es joll jih ein hoher Herr dabei interej: 
firt haben; joviel wir indeſſen wiſſen, erwarb er ji einen 
Streifihuß in den Arm und die Gouvernante erhielt ihren 
Abſchied.“ 

„Und wo ging das vor ſich?“ 

„Auf Klippenberg, dem Schloſſe des Freiherrn. — 
Ja,“ ſetzte Herr Kohler mit einem leichten Seufzer hinzu, 
„die Gouvernante erhielt ihren Abſchied und jetzt wird eine 
neue angenommen werden.“ 

„Ah!“ machte Victor, indem er tief aufathmete; „und 
diefe neue Gouvernante,“ jagte er fait zögernd, „haben 
Sie vielleiht dem Freiherrn zu präjentiren ?* 

„So ift es,“ entgegnete der ehemalige Maller, doc) 
machte er dabei ein jeltjam wehmüthiges Gejicht, ſpitzte auf 
fomische Art den Mund, ſchloß feine Augen und öffnete fie 


- wieder, jo daß der Andere nothwendig aufmerkſam werden 


mußte. 

„Diefe Gouvernante,” jagte Herr Kohler mit einem 
abermaligen Seufzer — „die Gouvernante nämlich, die wir 
präjentiren werden, — iſt eben diejenige — warum joll 
ih es nah Allem dem, was wir jhon zujammen gejpro: 





hen, verſchweigen? — iſt diejenige, melde mein Gerz 
geraubt.“ 

„Alle Teufel!” rief Victor, „das trifft ih außerordent: 
lich ſchön.“ | 

„Vorderhand jehe ich nichts außerordentlih Schönes 
darin,” antwortete der Makler in ſehr traurigem Tone, 
„ic fand fie, um fie gleich wieder zu verlieren, denn was 
einmal auf Klippenberg figt, das iſt für die übrige Welt 
jo gut wie verloren. — Bon der Erzieherin,“ deflamirte 
er, „wird eine Zurüdgezogenheit verlangt, wie fie nur 
bei dem Elöjterlichen Leben zu finden it.“ 

Der junge Mufiter hatte jeinen Gajt am Fenſter jtehen 
laſſen und ging naddentend im Zimmer auf und ab. a, 
durh eine jeltjame Verkettung von Umſtänden jchien ſich 
ihm ein Pfad zu zeigen, der ihn bei Erfüllung des Ber: 
ſprechens, das er der Baronin gegeben, leiten konnte. Wenn 
die neue Gouvernante, für welche ſich Herr Kohler jo ange: 
legentlich interejjirte, auch von einigem Intereſſe für diejen 
würdigen Mann bejeelt war, jo war es möglich, bier einen 
Anknüpfungspunkt zu finden, von dem jid etwas erwar: 
ten ließ. — „Und die Gouvernante?” fragte er raſch, in: 
dem er plöglih am Fenſter jtehen blieb, „wann wird fie 
dem Freiherrn vorgeitellt?“ 

„Heute Morgen noch.“ 

„Wer jtellt fie vor?“ 

„Ich,“ jagte Herr Kohler, worauf er leicht mit der 
Hand über jein Gefiht fuhr. 

„Wenn Sie einige Freundſchaft für mid befigen,“ juhr 
Victor beftig fort, „jo werden Sie mir einen großen Ge: 
fallen thun. Beranlafjen Sie meinen Ontel, daß er mid 
ſtatt Ihrer zum Freiherrn von Molitor ſchickt, um demjel: 
ben die neue Erzieherin vorzuftellen. — — Man könnte 
dem Baron ja jagen,” fuhr er dringender fort, als er das 
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Kopfihütteln des Andern bemerkte, „dieje Erzieherin jei 
meine Verwandte, meine Schweiter, was Gie wollen, 
nur —" 

„Wenn ic Sie auf's Beitimmtefte verfihere,“ unter: 
brab ihn Herr Kohler, „daß e3 rein unmöglih it, Ihr 
Verlangen zu erfüllen, jo könnten Sie am Ende glauben, ich 
fei von einer Art von Mißtrauen, von — von Eiferfucht 
bewegt, aber dies ijt nicht der Fall; die Dame, die ich dem 
Freiherrn vorzuitellen die Ehre habe, ift von jo ruhigen, 
ftillem, nachdenklichem Charafter, da —“ 

„SH ihr auf keinen Fall gefährlib werden kann,“ 
late Victor. „Ich dante Ihnen für das Compliment, 
aber wenn es nicht angeht, dab ich fie dem Baron 
vorjtellen darf, jo könnten Sie wir wenigitens dazu behülf: 
li jein, diefe Dame, ehe fie nach Klippenberg in die klö— 
fterlihe Einjamteit geht, meinetwegen in Ihrem Beijein zu 
ſprechen.“ 

„Sehen Sie, lieber Victor, ih bin wirklich ganz un: 
glücklich, Ihnen jagen zu müſſen, daß auch das nicht an: 
gehen wird. Dieſe Dame ijt fürzlih von einem jehmerz- 
lihen Greigniß betroffen worden, ein berber Verluſt bat ihr 
Herz erſchüttert; fie flieht die Menjchen, fie bat fi kaum 
berbeilaffen wollen, mit mir zu gehen — was doch unum: 
gänglich nothwendig war,“ ſetzte er im Gejchäftstone hinzu 
— „denn Sie müffen wifjen,” fuhr er dann wieder ziem: 
ih wehmüthig fort, „fie iſt Wittwe; vor der Hand flieht 
fie, wie gejagt, die Menſchen.“ 

Der junge Mufiter fchüttelte unmuthig mit dem Kopfe, 
dann fagte er: „Ich jehe Schon, mit Ihnen ift heute nichts 
anzufangen, lieber Kobler; dieje erite Liebe, welche Ihr Herz 
bewegt, macht Sie unempfindlich für alle gerechten Forde— 
tungen der Freundſchaft. Nun gut, ich will für jegt nicht 
weiter in Sie dringen, aber verjpredhen Sie mir, wenn 
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Sie mit Ihrer Wittwe in Relationen bleiben, woran ich 
nicht zweifle, dieſelbe für Etwas, um was ich ſie vielleicht 
ſpäter einmal zu bitten hätte, günſtig zu ſtimmen.“ 

„Victor, Victor,“ verſetzte der ehemalige Makler in 
ernftem Tone, wobei er den Zeigefinger der rechten Hand 
bedeutungsvoll in die Höhe hob, „Sie find ein leichtjinni: 
ger junger Menih! Wenn die arme Alice, die Ihnen 
im Grunde ihres Herzens jo wohl will, es wüßte, 
in welde gefährliche Unternehmung Sie Luft haben fich 
zu ftürzen. — Ob, läugnen Sie mir nicht,“ fuhr er in 
tomiſchem Pathos fort, indem er nun beide Hände mit 
ausgeſpreizten Fingern empor bob, „läugnen Sie mir nicht, 
daß Sie bis über die Ohren im Nete der gefährlichen Frau 
ftehen. Das ift eine zweite Maria Stuart, — wahrhaftig 
ich thu' mir auf dieje Idee etwas zu gute; wie jagt doch 
der alte Kerl da — nun wie beißt er?” jegte er hinzu, 
indem er mit den Fingern fchnaljte. 

„Ich weiß wohl, was Sie meinen, lieber Kohler,“ er: 
wiederte der Andere, „aber das fagt kein alter Kerl, es üt 
die Schöne ſchottiſche Königin jelbjt, die ſich herabläßt, den 
Mortimer zu warnen.“ 

„Meinetwegen,”“ "gab der ehemalige Makler zur Ant: 


wort, „aber was fie jagt, paßt ganz vortrefflich hieher, ich, 


babe es zufällig gejtern im Theater noch gehört.“ Dann 
deflamirte er: 


Mir fliegt ein böjes Abnden durd das Herz. 

Ras unternebmt ihr? Wißt ihr's? Schreden euch 
Nicht Babington’e, nicht Tichburn's blutige Häupter, 
Auf Londons Brüde warnend aufgeitedt? 


Nicht wahr, ich weiß meinen Schiller auswendig?“ 
ſchloß er triumpbhirend. 
„Vortrefflich, lieber Freund, aber ich kann Ihnen nur 


— 2359 — 


darauf zur Antwort geben wie Mortimer, daß mich nicht 
Babington’s, nicht Tichburn's blutige Häupter, auf Londons 
Brücke warnend aufgeitedt, jehreden werben, ſelbſt nicht ein 
Streifihuß in den Arm. — Aber Scherz bei Seite, die 
Freundſchaft werden Sie für mid übrig haben, um mir be: 
hülflich zu fein, gelegentlich eine Mitteilung an Ihre ſchöne 
Wittwe gelangen zu lafjen.” 

Herr Kohler war nahdentlih geworden. „Daß fie nad 
Klippenberg kommt,” jprad er zu fich jelber, „ift vorder: 
band wichtig, denn nur auf diefe Art fann ich fie im Auge 
behalten. Daß fie aber ewig dort bleibt, iſt unnötbig, denn 
jo lange fie dort ihr Höfterliches Leben führt, ift fie für bie 
ganze Welt, alfo au für mich verloren. Helfen wir bie: 
jem jungen Menfhen bis zu einer gemwiffen Grenze bei 
| Ausführung feiner verrüdten Ideen, fo wird fie unbedingt 
| ihre Stelle verlieren, und dann wäre Kohler da, und Kohler 
würde ſprechen: warum diefem alten närrifcen Baron die: 
nen, warum ein Höfterliches Leben führen, da ein anderer 
Sie liebender Diener zu Ihren Fühen liegt, der vor Be: 
gierde brennt, Sie zu bedienen, Ihr Eclave zu fein und 

das Leben Ahnen jo angenehm mie möglich zu machen! — 
Bei dem Allem würden wir uns dem jungen Menfchen da | 
auf's Höchfte verpflichten.“ 
„Sie überlegen recht lange,” jagte Victor, „es muß 
onen ſchwer werben einen Entſchluß zu faflen.“ 
| „Schwer wohl, aber Sie jollen doch jehen, wie uneigen: 
nügige Freundicaft zu handeln vermag.“ 


" 
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„So kann ich auf Sie rechnen?“ 
„Wenn Sie einmal auf einem jo gefahrvollen Unter: 
| nehmen beharren — ja — ich will für Sie thun, was in 
meinen Kräften ſteht.“ 
„Und die ſchöne Mittiwe ?* 
Hoffentlih auch,“ ſprach Herr Kohler mit einem leich— 


den 
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ten Seufjer, wobei er ſchwärmeriſch über die blaue Brille 
hinweg an die Zimmerdede blidte. 

„Dit jold’ einer Hülfe,“ ſagte Victor nad einer Baufe, 
„muß das Schwerite gelingen.“ 

Der Andere jchüttelte mit dem Kopfe, 

„ebenfalls,“ juhr der junge Mann fort, „haben Sie 
mich durh Ihr Verſprechen vielleiht von einer Tolltühn: 
beit abgehalten. Was meinen Sie, wenn ib mid an dem 
Fenſter binabgelaffen hätte und fo den Berjuch gemacht, die 
Kleine, die ih im Garten laden gehört, zu entführen ?” 

„Das wäre am Ende für Gie nicht einmal mit einer 
Gefahr verknüpft geweſen, Sie hätten ſich vielleiht nur 
lächerlich gemadıt.“ 

„zeufel auh! noch ſchlimmer.“ 

„Sie wären dem alten Andreas in die Klauen gefal: 
len, oder wabrjdeinlich vorher noch den beiden Hunden, 
die Sie jedenfall tüchtig zerzaust hätten. Dann wären 
Sie vor den Herrn gefchleppt worden, und ber hätte 
Sie als Friedensjtörer und wegen unbefugten Eindringens 
in jein Eigenthum auf die Polizei bringen laſſen.“ 

„Dafür dante ich; einen Streifihuß hätte ih mir noch 
eher gefallen laſſen.“ 

„Um damit vor Ihrer Dame zu erjcheinen und einen 
jüßen Yohn dafür verlangen zu können.“ 

„Was den Yohn anbelangt,“ meinte Bictor, — doc 
ſchwieg er plöglih, ohne den Satz zu vollenden, und ver: 
ſank dafür in tiefes Nachſinnen, woraus er erjt nach einem 
minutenlangen Stillihweigen zu erwachen jchien und dann 
wie zu fich jelber jprah: „Man jollte fi nie für etwas 
zum Voraus belohnen laffen; ein ehrlicher Mann iſt ba: 
durch verfludht gebunden.” 

Der ehemalige Makler hatte jeine Uhr bervorgezogen, 
und nachdem er einen Blid darauf geworfen, jagte er im 
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Tone der Ueberraſchung: „Faſt Neune. Da habe ich ge— 
plaudert und geplaudert und das, was mich eigentlich bie: 
ber geführt, darüber zugleich vergeflen. Ich hätte eine Bitte 
an Sie. Herr Weller, — Sie kennen ihn ja, den ſchon 
etwas ältlichen, freundlichen Herrn und glüdlihen Bräuti— 
gam, — will Sie diejen Morgen befuhen und müßte der 
Zeit nad ſchon da fein. Er hat ein Meines Anliegen und 
möchte gerne Ihren Rath darüber hören, da er großes Ber: 
trauen in Sie feßt.“ 

„Meinetwegen,“ gab Bictor einigermaßen ungeduldig 
zur Antwort. „Was will er eigentlich ?* 

„Das ſoll er Ahnen felbft jagen,“ erwiederte lachend 
ber Andere, „aber,“ ſetzte er hinzu, indem er ſich raſch 
ummandte und an der Thüre bordte, es ijt gerade wie 
im Sprühmwort, wenn man den Molf nennt, jo fommt 
er gerennt. An dem Scharren vor der Thüre und — 
diefem beicheidenen Klopfen ertenn’ ih unfern Mann. 
Ich laſſe Sie allein, lieber Victor, aber was ich Ihnen an: 
vertraut,” — dies ſprach er in einem feierlihen Tone — 

„bleibt unter ung,” 

„Gewiß, beiter Kohler, und ebenſo das Andere, wozu 
ih Ihrer Hülfe und der der jhönen Wittwe bedarf.“ 

Der ehemalige Makler nidte mit dem Kopfe, dann nahm 
er rajch feinen Hut, eilte an die Thüre, und indem er fie 
weit öffnete, jagte er zu jemand, der davor ftand: „Nur 
herein, Herr Weller, Sie find beitend annoncirt und dürfen 
ohne Rüdhalt mit unjerem gemeinjcaftlihen Freund reden.“ 
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& war ein etwas ältlicher, 
aber jehr freundlib und 
behäbig ausjehender, ziem: 
ih wohlbeleibter Mann, 
der nun in das immer 
trat, naddem er vorber 
den Herrn Kohler vorbeige: 
lafien und ibm freundlich 
dantend mit dem Kopfe zu: 
genidt,. Herr Weller war 
mebr als jorgfältig, er war 
fait elegant gekleidet, das 
beißt feine Kleidungsſtücke 
waren nad) neueitem Schnitte 
gemadt, und erreichten eben 
dadurd bei der etwas cor: 
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pulenten Gejtalt ihres Trägers nicht volllommen ihren 
Zwed; jo hätte jeder Unbefangene für die nicht ganz 
geraden und jehr jtämmigen Beine eine weniger enge Hofe 
gewünscht, auch hätte der Nod füglich weiter jein können, 
um eine zu auffallend gelbe Weite mehr zu verdeden. 
Alles das aber, wie auch die jehr jchmale Halsbinde 
und die perlgrauen Handſchuhe, in denen er einen Pa: 
namabhut mit breitem Rande und eine zierlihe, jehr ver: 
dächtig neu ausjehende Reitpeitiche trug, wurde neutralifirt, 
wir meinen, das Komische wurde ihm fajt benommen durch 
das freundlich lächelnde Gefiht des Herrn Weller, von 
welchem ein wahrer Ueberfluß von Gutmüthigleit dem Be: 
Ihauenden entgegen glänzte. Man konnte in der That 
nichts Harmlojeres und Gemwinnenderes jeben, ald den Blid 
diejer Heinen freundlichen Augen, alö den liebenswürdigen 
Zug um den Mund, alö den beitern Glanz von diejer 
etwas jehr verlängerten Stirne. Wenn Herr Weller lächelte, 
jo jtrahlte jein ganzes Geficht; wenn er ſprach, jo mußte 


.man ihn liebgewinnen, wenn er in glüdjeliger Aufregung, 


Andern nüglid zu jein und ihnen dienen zu können, in 
eiligem Laufen ſchwitzte, jo jahen diefe Schweißtropfen aus 
wie lauter Perlen von Behagen und Gutmüthigfeit, 

Herr Weller näherte fih ſchüchtern und fanft lächelnd 
dem Bewohner des Zimmers. Es war das ein Lächeln, 
das ausſah, als wolle er für irgend eine That jich Ber: 
zeihung erbitten. Hier bätte es aber wegen der Abſicht 
jein fönnen, einen Beſuch zu machen, oder wegen der 
Thatſache, dab Herr Weller überhaupt in der Welt jei. 
Denn etwas nur halbwegs annähernd Unangenehmes hatte 
der gute dicke Herr weder Victor noch jonjt irgend Jemand 
auf der weiten Erde überhaupt je zugefügt. 

Deßhalb reichte ihm auch der junge Muſiker wohlwol: 
lend feine Hand, und als er ihn betrachtet, konnte er ſich 





eines jehr heiteren Lächeln? nicht erwehren beim Anblid 
des jo gänzlih veränderten Aeußern des guten Spezerei- 
händler. Trug derſelbe doch jogar forgfältig gemadhte 
Zeugftiefeletten, und hatte er nicht am oberen Enbe feines 
Panamabutes jene gewiffe Falte angebracht, die diefer Art 
von Kopfbelleidung ein fo elegantes, man könnte faft jagen 
verwegened Ausfehen gibt. Bor Allem aber erregte das, 
was Herr Weller in der Hand trug, die ganz bejondere 
Aufmerkfamteit des jungen Mufilers. Herr Weller war 
mit einem faft leihtfinnigen Sape über ſämmtliche Stadien 
der Spazierſtöcke hinweggehüpft und bei der Reitpeitſche 
angelommen, — ein Inſtrument, das er feinem unjchulbi: 
gen Gefihtsausdrud nah gewiß, ohne die tiefen und ge: 
jährlichen Bedeutungen befjelben zu kennen, arglos zwiſchen 
feinen Fingern drehte, wie das unſchuldige Kind ein jchar- 
fes Mefler. 

Victor Barring bot feinem Gaite einen Stuhl an, auf 
melden fich diefer etwas mühſam niederließ; ſowie er aber 
zum Sitzen fam, jchnellte er feine Beine in den unfinnig 
engen Hofen mit einer auferorbentlichen Behendigkeit von 
ih. Er ſchien ihnen durchaus feine Zeit zum Aufplagen 
laflen zu wollen. Dann warf er feinen Panamahut leicht 
und gewandt auf den Boden hin — er hätte jo etwas Uner: 
börtes in früherer Zeit nicht um alle Welt gethan — legte 
die Reitpeitfhe auf den Glavierftuhl, rieb ſich die Hände 
und blidte alsdann mit einem Gefihtdausdrud zum Anbern 
empor, als wollte er jagen: „ich merfe wohl, daß Du ge: 
rabe jo erftaunt bift, mich jo zu ſehen, wie ich jelbit es 
bin, wenn id mich betrachte oder befühle.“ Doch lieh er 
gleih darauf feine Unterlippe etwas berabhängen, neigte 
auch den Kopf ein Elein wenig, und es fuhr ein Schatten 
über jeine Züge. 

„Lieber Herr Weller,“ nahm der Mufiler endlich das 
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Wort, „wenn mich nicht Alles trügt, ſo bin ich berechtigt, 
Ihnen meinen beſten Glückwunſch darzubringen. Sie kom— 
men, mich zu Ihrer Hochzeit einzuladen?“ 

Dieſe Worte vergrößerten ben finſteren Schatten auf 
dem Gefichte des guten, diden Mannes, und feine Augen 
ſchauten faſt traurig, als er nad einem Blide auf ſich ſel— 
ber ſagte: 

„Würde ic denn in diefem Aufzuge vor Jhnen erjchei: 
nen? — in dieſem Aufzuge, der, an andern Leuten voll: 
fommen paflend, bei mir doch nichts iſt als die Livree 
der Verzweiflung!’ — Aller Morgen :Sonnenglanz war 
jest von der jpiegelglatten Stirne des Herren Weller ver: 
ſchwunden, alle heiteren Töne, bie feine Züge umjpielten, 
veränderten ſich plöglic in kaltes Grau, wie die Lichter in 
der Landſchaft, nachdem des Tages Geſtirn verſchwunden. 
Er, der vorhin no in den Farben des Regenbogens ſchil⸗ 
lerte, erſchien jegt trübe und fahl wie ein todtes Chamäleon. 

„Ja, mein befter Herr Barring,“ fuhr er nad einer 
längeren Pauſe fort, „zu Ihnen, den ich als einen treuen 
Freund kenne, al3 Jemand, der es gut mit mir meint und 
der dabei die Welt mit ihren Ränten und Schwänten ge: 
nugjam fennt, fomme ih nun, um nochmals Ihren Rath 
zu erbitten.“ 

„Meinen Rath?“ fragte der Künitler; dann jegte er 
achfelzudend hinzu: „Natürlih in der gewillen Ange: 
legenbheit ?“ 

„Dies Adjelzuden verjtehe ih,” bemerkte Herr Weller, 
„und muß Ihnen trotzdem jur Antwort geben: ja, in ber: 
felben Angelegenheit. Frage ich mich doch oft jelbit,” jagte 
er tief auffeufgend, „warum ich von diefer — Angelegen: 
beit nicht lafien kann. Habe ich mir doch ſchon taujend: 
mal gejagt: es gibt jchönere, angenehmere und liebenswürs 
digere Verjönlichkeiten als fie ift, als Friederile Federbach. 
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— Und doch! — und doch! O jagen Sie's mir, Herr 
Barring, worin liegt e8, dab diefe Graufame, die mich fol- 
tert und quält, mein Herz gefangen hält, mich ſelbſt zu ihren 
Füßen gefeflelt — ein wehrlojer Sclave — — Sie hören,“ 
fuhr er nad) einem augenblidlihen Stillſchweigen fort, „ich 
ſpreche jchon faſt ebenjo unfinnig, wie ich mich im Aeußern 
darjtelle. — O Friederite, wie fann Dein Name Friedens: 
reihe bedeuten! — ber ich bitte Sie, lieber Herr Victor, 
ich bejhwöre Sie, löjen Sie mir diefes Näthjel: Was tettet 
mic an jene Graujame ?” 

Der junge Mufiter hatte die Arme verjchräntt, blidte 


- in den benachbarten Garten hinaus, und wenn jein Ohr 


auch die Worte des Andern gehört hatte, jo hatten jeine 
Gedanken diejelben doch auf einen andern Gegenjtand über: 
tragen. Die Frage aber, die Jener gethan, tönte in jeiner 
Bruft wieder und ließ ihn nacdenten. — „Ja, was it 
es, das uns zu ihr hinzieht, mächtig, unwiderſtehlich, ob: 
gleich ihre Hand uns gebieterifch zurüdweist, obgleich ihr 
Auge uns jajt verächtlich hinwegbligt ? — Eben das — 
eben das iſt es,“ wiederholte er lauter, „was uns anzieht.” 

„Ah! die Grauſamleit jelber,* entgegnete Herr Weller, 
„ja, ih babe es auch gedacht, denn wenn fie einmal lieb 
und freundlich mit mir ift, jo fühle ih wohl, daß mid die 
gewifje gereiste Spannung verläßt und dafür ein angeneh— 
mes MWohlbehagen in mein Herz zieht. — Aber Jhren Rath, 
lieber Herr Barring — geben Cie mir einen guten Rath.“ 

Victor fuhr aus feinen Träumereien auf, ſtrich ſich mit 
der Hand über das Geſicht und rief beinahe launig, nad: 
dem er wieder einen Blid auf die Gejtalt des Andern ge: 
worfen, der mit gefalteten Händen und frampfhajt auäge: 
jtredten Beinen dajaß: „Ja, betrachten wir die Situation 
genau, vor Allem aber, lieber Herr Weller, ſcheint es mir, 
als hätten Sie — auf diefe dee bringt mich die Aende: 
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rung Ihres Aeußern — jhon den Rath von irgend Jemand 
befolgt. Wenn e3 feine Indiscretion von mir ijt, jo laſſen 
Sie mich etwas darüber willen.“ 

„Warum foll ih Ihnen meine Schwähen verbergen!” 
erwiederte der dide Kaufmann nad) einem verlegenen Lächeln. 
„Ja, ich folgte dem Rathe meines zukünftigen Shwa— 
befler ausgedrüdt, dem Rathe ihres Bruders.” 

„Ah! der junge Eduard bat fih Ihrer angenommen!" 

„Finden Sie das nicht ganz paflend ?* fragte Herr 
Meller demütbig. 

„sh will das nicht jagen — aber weiter!“ 

„Er behauptete, die weiblihen Herzen im Allgemeinen 
zu fennen. Daß er das jeiner Schweiter verjtehe, mußte 
ih am Ende jhon glauben. Gr verjicherte mich, alle mehr 
oder minder hätten Yujt an etwas Außergewöhnlichem, 
etwas Excentriſchem, ja jogar die wild verlebte Jugend 
ihres Zulünftigen bringe bei ihnen durchaus feine Abnei: 
gung hervor, — natürlicher Weiſe, wenn ein dergleichen 
Lebenswandel nit fortgejegt wird.” 

„Ah! ich veritebe. Und jo veranlaßte er Sie, ein verfluchter 
Kerl zu werden? — Brauchte er nicht diefen Ausdrud?“ 

„Er brauchte ihn allerdings,“ entgegnete etwas klein: 
laut der Kaufmann, „und er meinte auch, ich hätte Anlagen 
dazu, ein verfluchter Kerl zu werden,“ 

Als Herr Weller bei diefen Worten an fi binabblidte, 
tonnte jih Victor eines leichten Lächelns nicht erwehren. 

„Sb veränderte aljo meine Kleidung; ich begleitete ihn 
in's Wirthshaus, ich rauchte wie eine Locomotive, ich abon: 
nirte midy bei den Nunitreitern —“ 

„Sie fauften ſich eine Reitpeitſche.“ 

„sa, aud zu diefer Thorheit ließ ich mich verleiten, 
Und heute Morgen — in diefem Aufzuge — vor einer 
Stunde — ftellte ih mich Mamfell Federbach vor.“ 
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„Ah!“ machte Victor. „Und Sie wurden nicht freund: 
lich empfangen ?* 

„Bon ihr auch gerade nicht unfreundlih; doch mußte 
ih von ihrer würdigen Mutter, Madame Seibel, einige 
iharfe und ih muß gejtehen, nicht ganz ungerechtfertigte 
Aeußerungen ertragen. Unter uns, Herr Victor, e3 gab 
eine Heine Familienjcene, welche damit endigte, daß die 
Stadträthin, jonjt eine gejcheidte Frau, einige — unpaf: 
ſende Bemerkungen fallen ließ, wie: daß Narrheit anjtedend 
jei; das Schlimmſte, was Einem begegnen könne, fei bie 
Lächerlichkeit, und dergleihen mehr. Sie wandte alle dieſe 
Reden an ihre Tochter, aber — nun, Sie verjtehen mid 
fhon! Man ſchlägt- auf den Sad und den Gjel meint 
man. — Dann lieb fie uns allein.” 

„Darauf bin ich begierig.“ 

„Ih war es auch, das heift, ich bebte ein wenig 
und mein Herz ſchlug ziemlich heftig. — ‚Herr Weller,‘ 
fagte fie alddann — Friederike nämlich — ‚Sie haben 
Alles gehört, was meine Mutter gejagt hat, und ich fann 
Sie verfihern, ich felbit fühle tief, wie fehr fie in ihren 
Bemerkungen Recht bat. Aber‘ — dabei ſchlug fie ihre 
Augen gen Himmel, und fie hat jhöne Augen, Herr Pic: 
tor,“ jeßte er jeufzend hinzu — „was kann ich dafür, daß 
ich nicht bin wie Taufende meiner Mitjchweitern, dab ich 
ein Herz babe, das nad Poeſie ſchmachtet und das ſich 
nimmermehr zufrieden geben fann im unpoetifchen Kreis: 
lauf diejes Lebens.‘ — So ungefähr fagte fie und fuhr 
dann fort: ‚Ich Hatte mir immer gedaht, dab ber — Yüng: 
ling‘ — bier ſchluckte Herr Weller — ‚der mich einftens 
beimzuführen bejtimmt jei, um mich werben würde mit zar: 
ter Liebe, mich verdienen durd eine fühne That. Und 
wenn ih aud ſah‘ — das Alles jagte fie no, ich babe 
mir Mühe gegeben, es zu behalten — ‚wie viel nah und 
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nab von dem duftigen Glanze meiner Jugend entihwand, 
wie der Blütenktranz meiner Tage nur noch langjam zu: 
nahm, ja endlih in feinem Wachsthum till zu ftehen 
drohte, jo habe ich doch noch die Siraft behalten, um feit 
auf dem Wunſche zu beftehen, daß, wer mich einmal beim: 
führt, eine That gethan haben foll, die ihn emporhebt über 
das Niveau. der gewöhnliben Menſchen.““ — Während 
dies Herr Weller erzählte, war e$ außerordentlich komiſch zu 
hören, wie er, vielleiht ohne es zu wollen, den flagenden, 
wehmüthigen Ion feiner Geliebten angenommen hatte, was 
um jo ſchärfer auffiel, da er num wieder in feine ge: 
mwöhnliche Nedeweije fam, als er jagte: 

„Sehen Sie, Herr Bictor, jo ungebeuerlich jpricht die: 
jes ertravagante Frauenzimmer. Ich joll eine That thun!“ 
jegte er mit eiiem traurigen Lachen hinzu, eine That — 
ih! Als wenn ed überhaupt nicht ſchon That genug wäre, 
fie zu heirathen! — — Und ala wenn id nit ſchon für 
fie” — er ſchaute mit jehmerzerfülltem Blid an ſich hinab 
— „mehr gethan hätte, als jich mit der Vernunft eines ge: 
wöhnlihen Menſchen vereinbaren läßt! — Cine That! Was 
will jie für eine That ?* rief er fait zornig aus; „ich verfichere 
Sie, Herr Victor, ib bin ein harmloſes Gefhöpf, aber —“ 

Hier ſtredte er feine Heinen Beine faſt horizontal von 
fih ab, verjchräntte die Arme in einander und ließ den 
Kopf tief herabhängen, wobei jein jo gutmüthiges, klares, 
freundliches Geſicht einen faft unbeimlihen Ausdrud da: 
durch annahm, daß Herr Weller jeine Unterlippe auf eine 
erjchredende Art vorjchob. 

„Eine That!“ rief er nah einer längeren Pauſe 
— „eine That! Hätte ich fie vielleicht umbringen müfjen ? 
— Hätte ih fie — — hätte ich Feuer unter ihr Dad 
werjen jollen? Wäre es eine That geweſen, eine Schadhtel 
Vhosphorzündhölzer unter ihren Kaffee zu rühren? — Sie 
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jehen, Herr Bictor, es fehlt mir an gräßlichen Ideen nicht. 
D ih kann Sie verfichern, ich verließ jenes Haus mit einer 
Muth, wie fie vielleicht der Berierter baben kann, wenn er 
in feiner Berſerlerwuth mit einem andern ihm begegnenden 
Berſerler furchtbar berjerfert.“ 

Herr Weller befand fih augenſcheinlich in außerordent⸗ 
liher Aufregung, da er jich fo entjegliher Ausdrüde be: 
diente. Cr z0g feine Beinen ein paarmal trampfhaft an 
fih, und dann, als er einige vergeblihe Berfuche zum 
Aufitehen gemacht, jchnellte er plöglih von feinem Stuhle 
in die Höhe, verbarg bie linfe Hand unter den Schößen jei: 
nes Rod& und eilte mit großen Schritten im Zimmer auf 
und ab, nachdem er vorher nicht unerheblih über Panama: 
hut und Reitpeitiche geftolpert war. | 

„Berzeihben-Sie, liebwertheiter Herr Bictor,* ſagte er 
nur jo im Borbeirennen mit bochgerötbetem Antlitz, wobei 
er mit der rechten Hand heftig geitifulirte, „Sie jind 
Mufiter, ja Künftler, Sie haben ein fühlendes Herz, Phan: 
tafie, Empfindung; Cie lönnen ſich in meine Lage hinein: 
denten. Na,“ rief er mit erhobener Stimme, „ich liebe 
jenes Frauenzimmer; aus welchem Grunde ich fie liebe, 
das mag der Teufel wiffen, aber ich liebe fie; ich habe um 
fie angehalten, die Welt weiß das; ich habe eine größere 
Mohnung bezogen, habe in derjelben vier Zimmer auf ge: 
meinſchaftliche Koften mit meinem Hausherrn tapezieren 
laffen, babe mir einen Lehrlings : Commis zugelegt, damit 
ih nicht ſchon glei in früher Morgenftunde” — fegte er 
fait verihämt hinzu — „in's Comptoir abgerufen werde; 
von meiner bevorjtehenden Bermählung habe ich geſprochen, 
— id babe das Alles gethan, die Welt hat es erfahren, 
ich habe mich lächerlich gemadt, wenn id; nicht heirathe, 
und nun verlangt man von mir, ich foll nod vor der 
Hochzeit eine That thun. D das tit unerhört!“ 


— — — — ⸗— — * .. — — — — — — — —— — — — — 
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Bei diefen Worten blieb er mit einem förmlichen Rude 
vor dem Muſiler ftehen, legte demſelben die Fingerfpigen 
feiner rechten Hand janft auf die Bruft und fuhr dann 
mit einem wehmüthigen Tone fort: 

„DO Herr Victor, es fehlt mir, wie gejagt, nicht an 
Phantafie, eine That zu erfinden, und niht an Muth, fie 
auszuführen. Ich dachte ſchon daran,“ ſetzte er flüfternd 
hinzu, wobei jeine Augen jeltjam zu rollen begannen, 
„meinen Lehrlings : Sommis, eine dürre, überhaupt jehr 
traurig ausfehende Perfönlichkeit mit fehr wenig Verjtand, 
jo an die vier Wochen lang bei Waffer und Brod in mei: 
nen Keller einzufperren, um eine Art Kafpar Haufer aus 
ihm zu maden. Oder es kam mir au ſchon der nicht 
minder jchredlihe Gedanfe, meinen Eſſig Nro. 4, den die 
geringen Leute kaufen, mit Bitterfalz zu vermifchen. Ken: 
nen Sie die Wirkung von Bitterfalz, Herr Victor? — Nun 
gut! Eine ſolche Handlungsweife hätte mich auf die Polizei 
gebracht, vielleiht vor das Schwurgericht, hätte aber viel: 
leiht zu gleicher Zeit auch die entfeglichen Launen jenes 
unbegreifliben Mädchens“ — er fagte das mit einem 


ihwärmerifhen Seufzer — „befriedigt. Und eine ſolche 


Befriedigung ift es, wornach ich lechze.“ 

Bei dieſer heftigen Rede des Herrn Weller hatte ji 
Victor an feinen Flügel niedergelafien, und nachdem er, 
wenn gleich pianiffimo, die Bäſſe feines Inſtrumentes wie 
grollend hatte ertönen laffen, fuhr er in leichten, zierlichen 
Paſſagen über das Inftrument dahin, wobei er zuerit in 
einzelnen verklingenden Tönen, dann aber in faßlicher Folge 
eine weiche, verjühnende Melodie antlingen ließ, die, wie 
er es ſich auch wohl gedacht, ihre Wirtung auf das gute 

Gemüth feines unglüdlihen Belannten nicht verfehlte. Ein 
tiefer Seufzer rang fih aus deflen Bruſt empor; er faltete 
die Hände auf feinem Bäuchlein zufammen, feine Augen 
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vergruben ſich in die Blätterpracht des nachbarlichen Gar: 
tens, flimmerten dabei ganz eigentbümlih, und er ſagte 
mit weicher Stimme, während der Andere fort und fort 
jpielte: 

„Als ich jo über die Straßen dahin flog, Groll und 
Haß im Herzen, begegnete mir Kohler, unjer Freund Koh: 
ler, auf dem Wege bieher. Ich legte ihm mein Herz offen 
dar, ih Elagte ihm mein Leid, er wußte mir feinen Rath; 
aber er munterte mih auf, mit ihm bieher zu gehen zu 
Ihnen und jagte, wenige Menſchen fennten jo das menjd: 
liche Herz und müßten ſich jo leicht zurecht zu finden in 
allen Berhältniffen des Lebens, wie Sie; auch jeien Sie 
gut und freundlid — und das wußte ich ja jchon von 
mir jelber — und deßhalb fam ich hieher und bin nun da 
und habe Ihnen Alles ehrlih und ofjen gejagt.” 

Victor ſchloß jein Spiel mit einem wie hingehauchten 
Laufe dur mehrere Octaven abwärts, dann blidte er em: 
por und gab lähelnd zur Antwort: 

„Ich danke Ihnen recht jehr für Ihr Vertrauen, mein 
lieber Herr Weller, und während Sie mir erzählten und 
während ich aufmerkjam zubörte, war ib mit Ihrer Ange: 
legenheit beichäftigt, das können Sie mir glauben. Aber 
nehmen Sie mir nicht übel, Sie verlangen eigentlid etwas 
Unmögliches von mir, ich joll Ihnen zu einer That rathen, 
— ſehen wir muinetwegen davon ab, dab ich das ganze 
an Sie geitellte Verlangen wirklich fomijh finde — durd 
die Sie Auffehen erregen, ohne ſich lächerlih zu machen, 
Denn,“ jegte er erniter hinzu, „an ber Alippe der Lächer: 
lichteit müßte unfehlbar Ihr ganzes fünftiges Glück zer: 
ſchellen. Die Zeiten aber, wo wir auf derlei Thaten aus: 
geben konnten, die Zeiten der alten Ritter, wo uns auf 
jedem Kreuzweg, an jeder Straßenede irgend ein Abenteuer 
begegnete, jei es ein Niefe, ſei es eine Windmühle, dieſe 
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glorreichen Zeiten find vorbei, und wenn Fräulein Feder— 
bab die Marotte hat, ihre Hand nur zur Belohnung einer 
That zu geben, die Aufjehen erregt, die Ihnen Gott weiß 
welchen Namen madt, jo ift der einzige vernünftige Rath, 
den ich zu geben vermag, wenn Sie nämlib — und das 
wäre das Allergeſcheidteſte — zu Entjagung diefer Hand 
nicht die Kraft in fih fühlen, in Gottes Namen abzumwar: 
ten, bis Ihnen ein glüdliches Ungefähr etwas in den Weg 
führt, woraus fich irgend eine nennenswerthbe That jormu: 
liren ließe. — Tod was iſt das?“ unterbrad ſich Victor 
ſelbſt und blidte nicht minder erjtaunt auf die Seite, als 
Herr Weller, der ordentlih mit dem Kopf zurüdgefabren 
war, denn dur das noch immer offenjtehende Fenſter war 


- etwas mit ziemlicher Gewalt bereingeflogen, zwiſchen Bei: 


den bindurh, etwas wie ein Stein oder dergleihen, das 
ziemlich heftig auf dem Fußboden ricodyettirte und alsdann 
in der entjerntejten Zimmerede liegen blieb. 

„Was war denn das eigentlich ** wiederholte der junge 
Mufifer, indem er die Augen dorthin richtete. 

„Mir ſchien es ein derber Steinwurf zu fein,“ meinte 


der Andere; „es hätte mich um ein Haar auf meine Najen: 


jpige getroffen,“ 

Kopficbüttelnd jtand Victor von feinem Platze auf und 
holte das Wurfgeſchoß — denn etwas dergleihen war es 
auf alle Fälle — herbei. Bei näherem Betrachten ergab 
es ſich als ein Stein von der Größe einer jtarten Wall: 
nuß, um welden Bapier hberumgemwidelt und mit Bindfaden 
befejtigt war, 

Nahdem der junge Mann diejen abgelöst, entjaltete 
er den Papierjtreifen mit einiger Bewegung, was man ihm 
im Grunde nicht verdenten kann; denn mit Briefen ums 
wundene Steine in's Zimmer gejchleudert haben immer 
etwas Romanhaftes, in gewiſſer Beziehung etwas Alben: 

Hadländer, Tag und Rad. 13 
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teuerliches, und dienten ſchon oft zum Anktnüpfungspunfte 
ganz eigenthümlicher Gefchichten. 

Hier aber mochte nichts der Art vorliegen, denn Victor 
batte nicht jo bald den Zettel entfaltet und gelejen, als 
feine Züge ein Lächeln überflog und er das Blatt kopf: 
jhüttelnd Herrn Weller binreichte. 

„Es hat Sie faſt näher angegangen, als mich,” jagte 
er lahend, indem er auf die Nafe des Andern deutete, 
„wehbalb ich es unbillig finde, Ihnen ein Geheimnik daraus 
zu machen, jelbjt wenn es eines wäre.” 

Herr Weller brachte das Blatt vor feine Augen, und 
nachdem er es überlejen, jagte er achjelzudend: 

„Mein lieber Herr Barring, das fünnten Sie allenfalls 
druden laffen; es würde es doch Niemand verftehen.” Dann 
las er laut: 

‚Wenn man Ahnen auch nicht verbieten fann, zu 
Ihrem Fenſter hinauszuſchauen, jo rathen wir Ihnen doch 
wohlmeinend, ſich in Acht zu nehmen. Wir handeln auf 
Befehl und find geſchützt.“ 

„Es iſt bei alle dem nicht unintereffant,” meinte 
Victor, während er die Arme übereinanderijhlug und ſich 
an das Fenſter lehnte, um in den Garten binabzujchauen. 
Dann wandte er fib an den Andern und ſprach: „Sie 
find ein Ehrenmann, Herr Weller, und halte ich es für 
meine Schuldigkeit, Ihnen kurz zu jagen, was die Worte 
auf dem Papier bedeuten follen, die für Cie und Jeden 
unverjtändlic , für mid aber leicht erflärbar find.” 

Herr Weller machte discreter Weiſe eine abmwehrende 
Handbewegung, doch fuhr der Mufiter mit etwas zuſam— 
mengezogenen Augenbrauen fort, wobei er die rechte Hand 
plöglidy wie drohend gegen die Gebüjche erhob: 

„Nein, nein, ih bin es mir auch faft ſelbſt ſchuldig, 
Ihnen, der Zeuge diefes Steinwurfes war, davon zu jpres 
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chen. Ueberhaupt iſt das Volk da unten zu Allem fähig. 
— Haben Sie,“ fragte er nach einer Pauſe, „je von dem 
Hauſe des Freiherrn von Molitor gehört?“ 

Der Kaufmann beſann ſich eine kleine Weile, dann 
ſagte er: 

„O ja, es iſt, wenn ich nicht irre, jenes alte Haus dort 
in der andern Straße, deſſen Garten an Ihre Wohnung 
jtößt.“ 

Victor nidte mit dem Kopfe. 

„Ein harmantes altes Haus,“ fuhr Herr Weller fort. 
„Sch jage Ihnen, Herr Barring, es find darunter Keller, 
die ihre fünfhundert Stüd Faß beherbergen können. Wahre 
Labyrinthe, dieje Keller, und wegen eben diefer Keller hatte 
ic einmal die Ehre und das Vergnügen einer Unterredung 
mit dem Freiherrn von Molitor. Wenn ich jage: das 
Vergnügen, jo it das nur jo eine Nedensart, denn in 
der Ihat war wenig Vergnügen dabei; der Herr Baron 
waren jehr furz angebunden, fait grob. Wenn es Sie nicht 
langweilt, das zu erfahren, jo —“ 

„Bitte, ſprechen Sie; es interejjirt mid) jogar.“ 

„Run denn,“ juhr der Kaufmann fort, „Dazumal wollte 
mein Ajjocie Spindler und ich ein großes Weingejchäft 
maden. Es war ein vortrefflicher Herbit gewejen, und 
hatten wir enorme Einfäufe im Sinn. Begreiflicher Weije 
aber jahen wir uns vorher nad einem pafjenden Yagerplat 
um, und dazu waren die Keller unter dem Molitor'ichen 
Haufe wie geihaffen. Ich wandte mich aljo durch einen 
guten Belannten — richtig, dur Ihren Ontel Duvallet — 
an den Baron Molitor: er beſorgte damals ſchon Geſchäfte 
für ihn. Kurze Zeit darauf ſagte mir aber Duvallet ganz 
familiär und unter uns, eigentlich gar nicht im Gejchäitsityl: 
‚Sie, Weller, Sie wollen die Keller unter dem Molitor'schen 
Haufe miethen? Laffen Sie das Project jallen, der Baron 
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gibt fie nicht gern her.‘ — Gut! dachte ih im erjten Augen: 
blide und jagte es Spindler, Der aber, mißtrauiſch, wie er 
immer war, gab mir zur Antwort — Sie müſſen verzeihen, 
lieber Herr Victor, aber ald Kaufmann, wo es ſich um 
einen Speculation handelt, traut Keiner jeinem Bruder über 
den Weg —: ‚das wird dem QDuvallet nicht recht jein; 
Du dauerjt mich, wenn Du das nicht einſiehſt. Dem bajt 
Du auf eine Idee verholfen; gib Acht, der miethet die Heller 
jelbjt und legt fie voll Wein. Ein alter jhlauer Fuchs das!’ — 
Ich brauche genau jeine Worte. — Nun gut, Spindler 
überredet mich, nochmal an den Freiherrn zu jchreiben; ich 
thue das und bitte ihn freundlih, die Sache mit uns, 
Mann gegen Mann abmadhen zu wollen. Ach befam denn 
auch bald eine Antwort, etwas kurz abgemeſſen zwar, doch 
erjuchte er mich in derjelben, mich am gleihen Tage um 
die und die Stunde bei ihm einzufinden.“ 

„Run?” fragte Victor neugierig, als Herr Weller einen 
Augenblid ſchwieg. 

„Nun, ih fand mid denn audh ein, zog die Glode 
an dem großen Thor, und dann ging drin ein Riegel: 
geklirr und Stettengerafjel los, als komme man in ein 
Staatögefängniß, au öffnete mir ein Kerl, finfter und 
bärbeißig anzuſchauen wie ein Kerkermeiſter, aber jo, 
wie man fich derart Leute im Mittelalter bei Schlangen: 
thürmen und frötenangefüllten Burgverließen . voritellt. 
Gr ſchaute lauernd um mich herum, namentlib jo un: 
beimlih hinter mid, ob ji nicht dort vielleiht nod Ye: 
mand mit mir einſchleiche. Es wurde mir ordentlicdy ängit: 
lich zu Muthe. Dann riegelt und ſchließt und kettet er das 
alte Hofthor wieder zu umd ein anderes, nicht viel freund: 
licher ausfehendes Subject bringt mich die Treppen hinauf, 
und wenn dies Subject huftet, jo hält es die Hand dicht 
vor den Mund, um in dem öden Haufe fein Echo wach 
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zu rufen. — So ein Echo,“ fette Herr Weller treuberzig 
hinzu, „würde mich aud wahrhaftig erfchredt haben; denn 
einmal losgelaffen, hätte ich gefürchtet, es fäme gar nicht 
mehr zur Ruhe und würde in dem alten Haufe forthuften, 
immer heftiger und heftiger, bis diejes von der gewaltigen 
Grihütterung über ihm zuſammenſtürzte.“ 

„Tas muß ich jagen," lachte Victor, „Ihre Schilde: 
rung ift jo, dab Einem alle Luft vergehen könnte, das 
Molitor'ihe Haus zu beſuchen.“ 

„Kommt noch befier,“ gab Herr Weller zur Antwort, 
indem er fanft mit dem Kopfe nidte; „nod viel beſſer. — 
Ich werde aljo von dem Subject, welches das Echo nit 
ertragen kann, durd mehrere Zimmer geführt, finitere, 
unbeimlihe Zimmer; überall waren die Borhänge herab: 
gelaffen, und wo fich durch jo eine alte wehende Gardine 
irgend ein Lichtitrahl hereinſchlich, da fiel er auf die Ber: 
goldung eines alten Möbels, und das bligte Einen an wie 
mit wirfliben Augen, jo wie irgend ein fabelhaftes, böjes 
Thier, welches langjam hinter uns drein fchleidht, um uns 
in die Waden zu beißen. Auch roch es in den Zimmern 
jo altmodiſch und vermufit, man hätte glauben jollen, bier: 
ber babe fich feit hundert Jahren keine frifhe Luft mehr 
verirrt. — Endlib kamen wir an ein Gabinet, wo es 
etwas behaglicher ausſah, das heißt es wäre da behaglicher 
gewefen, wenn fich nicht gerade bier der Währwolf des gan: 
zen Anwejens befunden hätte, der Freiherr felbit, der mit 
verſchränkten Armen an einem Tifche ftand, — eine über: 
lange dürre Gejtalt mit einem rothen Gejichte, wild aus: 
jehendem weißem Haar und ftruppig gewachſenem Barte. 
Seine bligenden Augen ſchienen mid durch und durch jehen 
zu wollen und die Lippen hatte er feft auf einander ge: 
preßt. Das wäre nun gerade nichts Befonderes geweſen; 
aber merkwürdig war es, dab, als er nun ſprach, dieje 
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Lippen ſich ſo gut wie gar nicht von einander bewegten; 
daher grollte und murmelte auch Alles, was er ſagte, wie 
hinter einer Tapetenwand hervor. 

„Sie ſind Herr Weller * 

Mährend der Kaufmann jo ſprach, verſuchte er den 
murrenden Ton des Freiherrn nachzuahmen, was einiger: 
maßen komiſch Klang. 

„Zu dienen, Herr Baron.‘ 

„Sie wollen meine Keller mietben? — Die Seller 
unter diefem Haufe” Dabei jtampfte er mit dem Fuße 
jtärfer al& gerade nothwendig war auf den Boden. 

„Ich oder vielmehr wir, mein Compagnon und ic, 
die Firma Spindler und Weller, hatte diefen Wunſch.“ 

„Darauf betradhtete er mid einen langen Augenblid 
mit recht böfer Miene, beihaute mich von oben bis unten 
und ebenjo von unten big oben und murmelte Dann — 
ja, e8 war gemurmelt,“ bekräftigte Herr Weller feine eigene 
Rede, — „aber,” ſetzte er hinzu, „er murmelte jo aus: 
drudsvoll, daß ich jede Sylbe gerabe jo veritand, ala wenn 
fie mir ein Anderer in die Ohren bineingejchrieen hätte — 
‚Sie, Monjieur Weller‘ jagte er, ‚oder Ihre Firma, oder 
wer jonjt Luft bat, foll ſich in's Teufels Namen um jich 
jelber betümmern und nicht um meine Keller! — Haben 
Cie mid verftanden, Herr? Was gehen Sie meine Keller 
an? Laſſen Cie meine Keller unberührt, fogar mit Ihren 
Bliden. Nehmen Sie fih in Acht, vor meinem Hauje vor: 
beizufchleiben und nah meinen Sellern binabzujcielen. 
Ah ſage Ihnen, nehmen Sie fh in Act. Lernen Cie 
nicht den Freiherrn von Molitor genauer kennen. — Meine 
Keller! — was gehen irgend Jemand meine Keller an? 
Und wenn Eie mir die Keller gejtriben voll Dufaten böten, 
jollten Sie doch feinen Fuß hinein jegen.‘ 

„Nach diefen Worten nidte er heftig mit dem Kopfe 
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auf und ab und zwar ſo ruckweiſe, als zöge ihn hinten 
Jemand an einem Strick, dann warf er die rechte Hand in 
die Höhe und wies mit dem Zeigefinger nach der Thüre.“ 

„Ah! das finde ich über alle Beſchreibung grob und 
unartig!“ meinte Victor. 

„Nicht wahr?“ verſetzte Herr Weller, „Mir kam das 
au jo vor; aber ich nahm ihn wie einen Menfchen, bei 
dem es nicht richtig im Kopfe iſt. Dagegen bin ich über: 
zeugt, dab ihm mein Achſelzucken ebenfalls nicht unverjtänd: 
lih blieb. Und wie habe ich die Achjeln gezudt! Ich wollte, 
Sie hätten das jehen können. Pah! Unjereins läßt ſich 
auch nicht Alles bieten !* 

„Ja, ja, es muß das ein eigener Herr fein,” jagte 
Victor, nahdem er einen Gang durd das Zimmer gemadıt. 
„Am aljo nicht gegen Ihre Offenheit zurüdzubleiben,“ fuhr 
er jort, indem er vor dem fleinen Mann jtehen blieb, „jo 
will id Ihnen nur jagen, dab man mir, vielleicht der Frei: 
berr von Molitor jelbjt, mit diefem Zettel will verbieten laf: 
jen, bier zu meinen eigenen Fenſtern hinauszuſchauen.“ 

„Das iſt aber ungeheuer naiv.” 

„Allerdings, aber was wollen Sie machen, wenn da 
unten Kerle mit geladenen Gewehren vorbeiipazicren, denen 
fo ein Gewehr, während Sie harmlos im Fenſter liegen, 
zufällig — verftehen Sie mich reht — zufällig losgeht? 
Was können die dafür, wenn ich zufällig getroffen werde ?* 

„Aber dieſes wahnfinnige Benehmen muß doch einen 
Grund haben ?“ 

„Es hat auch feinen Grund, mein lieber Herr Weller,“ 
ſprach der Muſiler nah einer Pauſe, „und da wir und 
dur Zufall auf diefem eigenthümlichen Terrain gefunden 
haben, jo halte ich es für meine Prliht, Ihnen zu jagen 
was ih weiß. Daß ich dabei auf die Verichwiegenheit eines 
rechtlichen Mannes baue, brauche ih wohl nicht zu jagen,” 
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Mit der feierlichſten Miene von der Welt und einem 
Blick gen Himmel hob der Kaufmann ſeine rechte Hand 
empor und jagte mit bewegter Stimme: „Beim Anubis!“ 
Es war das ein Schwur, den er fih Gott weiß wo ange: 
mwöhnt hatte, den er aber, wie alle jeine Belannten wuß— 
ten, als außerordentlih bindend eradhtete. 

„Bielleibt erfuhren Sie zufällig, dab der Freiherr 
von Molitor verbeirathet ijt.“ 

„Ob ih das weiß?“ rich der kleine Kaufmann. „Kenne 
ich ja doch die Gemahlin des Freiherrn, die Baronin Mo: 
litor, wenn auch nicht perjönlih, dod von Anjehen. Stehe 
ich ja jelbit in Geſchäftsverbindung mit dieſer liebenswür— 
digen und hochgeehrten Frau, bin Lieferant ihres Hauſes. 
— (ine harmante Dame! und ſchön, bei Gott! ſchön.“ 

„Das iſt wahr,” fagte Victor mit einem leichten Seuf: 
zer, wobei fi jein Auge auf eine Sekunde lang eigenthüm: 
lih umflorte, — „Ibön und gut. — Sie lebt jeit Jahren 
getrennt von ihrem Manne; die Urſachen gehen uns nichts 
an. — Aus diefer Ehe ift eine Tochter da, welche der Frei: 
herr von Molitor bei fih hat, und diefe Tochter — ein 
Mädchen von at Jahren, ift daran Schuld, daß der Frei: 
berr jeine Thüre mit Ketten, Schlöffern und Riegeln ver: 
mwahrt, dab er mib an meinem enter mit Schüflen be: 
drohen läßt, daß er Sie, verebrtefter Freund, damals über 
alle Beihreibung grob behandelte, als Sie ihm feine Keller 
abmiethen wollten.“ 

„Ah!“ machte Herr Weller, und obgleih er die Ber: 
bältniffe genau aufgefaßt zu haben ſchien, jo jah man doc, 
dab um feine eigenthümlich lächelnden Mundwintel noch 
allerlei Zweifel fpielten. 

„Der Freiherr von Molitor,* fuhr der Mufiter fort, 
„lebt nämlih in der Beſorgniß, es laffe die Baronin fein 
Mittel unverfuht, um wieder in den Beſitz ihrer kleinen 
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Tochter zu gelangen, und ich glaube nicht, daß dieſe Be— 

ſorgniß gerade ungerechtfertigt iſt.“ 
| „Und darin hätte die gnädige Frau volllommen Recht !* 
rief eifrig Herr Weller. „Wenn ic mir denfe, ein Feines 
hübſches Mädchen hinter jenen Schlöflern und Niegeln, bei | 
dem grollenden und murrenden Ungeheuer von einem Vater. 
Ah! da wäre das Kind doch wahrhaftig beffer aufgehoben 
bei feiner liebenswürdigen Mutter, in einem jo dharman: 
ten, freundlich vornehmen Haufe.“ 

Ob Herr Weller ald Kaufmann in diefem Augenblide 
die nothwendige Vergrößerung diejes freundlich vornehmen 
Haufes berechnete, find wir nicht im Stande genau anzu: 
geben. — „Deßhalb alfo,* jprab er nah einer Pauſe 
wieder, „hatte er Angit, mir die Keller zu vermiethen? — 
| Ah! bei Gott! dann hatte er nicht jo ganz Unrecht. Hätte 

es mir dod wahrhaftig einmal in den Sinn fommen fön: 
nen, ben Berfuh zu machen, das Heine Mädchen zu ent: 
| führen, ed mit mir zu nehmen und im Triumphe in bie 
| Arme feiner Mutter zu legen. — Das,“ jegte er nachden— 
fend hinzu, „das wäre eigentlich jehr ſchön geweſen; — 
| das — ja das“ — feine Blide, die er bei diefen Worten 
| feſt vor fih auf den Boden richtete, nahmen einen jeltjamen 
| Ausdrud an; feine Nafe ſchien fich zu verlängern, feine Mund: 
winfel zudten jo jonderbar; — „das,“ wiederholte er nodh: 
mals, aber faum hörbar, „ja das wäre eine That geweſen.“ 
Gine innere Unruhe, die fih durch ein Geftituliren mit 
| den Armen, jowie durd ein Zuden in feinen kurzen Bei: 
| nen offenbarte, ließ ihn nicht ruhig auf feinem Stuble fißen ; 
er ſprang in die Höhe und jtellte fich neben Victor, der in 
den Garten binabblidte. 
| „Und das da,” jprad Herr Weller mit einigermaßen 
| gepreßter Stimme, „das iſt jener Garten, der zum Haufe 








des Freiherrn von Molitor gehört?" 
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Der junge Muſiler nidte mit dem Kopſe. „Dies iſt 
der Garten,“ antwortete er, „in den hinabzuſchauen es 
bald lebensgefährlich wird.” 

„Und — fieht man — dort — zumeilen — etwas?“ 

„O ja, bisweilen die Heine Dame, namentlich dort hin: 
ten an dem großen Baſſin.“ 

„Und wenn man ihr — zuriefe — etwas näher zu 
fonmen?“ 

„Ta würde fie wahrjheinlih erichroden davon laufen, 
und die Wächter, die zuweilen unvorfidhtiger Weiſe nad 
Sperlingen ſchießen, könnten Sie leicht treffen, mein lieber 
Herr Weller.“ 

„Aber es wäre ruhmvoll, etwas zu thun, um der Mut: 
ter ihr Kind wieder zu verichaffen. Es wäre das — eine 
That.” Dies letzte Wort dadıte der Kaufmann blos, ſprach 
es aber nicht aus. Eine Scheu, die er jich ſelbſt nicht zu 
erflären wußte, hielt ihn davon ab, 

„Daran dachten auch andere Leute ſchon,“ meinte 
Victor träumerijc. 

„Bon bier aus könnte man einen ſolchen Verſuch 
wagen,“ ſprach ⸗ beſtimmt der Heine Kaufmann. — „Wenn 
auch Gefahr dabei wäre.“ 

„Wirklihe Gefahren würden Manchen nicht abhalten,* 
antwortete Victor; „aber es gibt eine Gefahr, die fürdhter: 
licher iſt, als jelbit der gefährlichſte Schuß, die Gefahr 
nämlih, ſich bei einem ſolchen Abenteuer lächerlih zu 
machen.” 

„Und was wäre am Ende auch daran jo Echlimmes ?” 
meinte Herr Weller treuberzig. „Nehmen Sie mir nicht 
übel, mein lieber Herr Barring, wenn die Abficht gut und 
edel ijt, jo nimmt man am Ende ein bischen Yächerlichkeit 
mit in den Kauf. Gie werden mir dagegen zugeben, daß, 
wenn es gelänge, die Heine Dame ihrem tyrannijchen Bater 
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zu entreißen, dies eine That wäre, — nun, eine glorioje 
That.“ 

Victor hatte jih nad diejen Worten rajch zu dem Elei: 
nen Manne berumgewandt, ihn aufmertjam, aber lächelnd 
betradtet, dann jagte er mit Betonung: 

„Ah! Herr Weller, eine That — verſtehe ih Sie 
recht? — Den Teufel auch! Mir jcheint, Ihre Ideen von 
vorhin wollen anfangen fruchtbar zu werden. Nehmen Sie 
fih in Act, auf das hin muß ih Ihnen unfehlbar meine 
Mohnung verbieten.“ 

„Run, nun, nicht jo ungeſtüm!“ erwiederte der Kleine 
Mann mit komiſchem Ernſte. „Geht man jo mit einem 
alten Bekannten um? Ich babe Ihren Rath verlangt, 
Eie wußten mir feinen zu geben; dagegen läßt fich nichts 
einmwenden, aber mir Ihre Wohnung verbieten, das wäre 
in der That eine Beleidigung, für die ib Genugthuung 
fordern müßte. — Dody Scherz bei Seite,“ jegte er auf 
einmal in ganz verändertem Tone hinzu, während er ji 
abmühte, jeine Uhr bervorzuziehen, „ih babe genug von 
Ihrer kojtbaren Zeit geſtohlen. Wahrhaftig, ſchon zehn 
Uhr! Melde Menge von wunderbaren Gedanten jtänden 
jegt jbon auf dem Papier da, wenn id Sie mit meinen 
Schwägereien nicht aufgehalten hätte. Doch mir war 
es eine Grleidhterung, und ich bin Ihnen Dank dafür 
ſchuldig.“ 

„Auch mir war Ihre Gegenwart nicht unangenehm, 
mein lieber Herr Weller,“ ſprach freundlich der Muſiker. 
„Es gibt Stunden, wo man ſich nicht zum Arbeiten auf: 
gelegt fühlt und doch aus Pflichtgefühl arbeitet. Da it es 
denn immer befjer, man wird abgehalten, als daß man 
was Sclehtes zu Tage bringt. Und damit Gie jehen, 
dab ich die Wahrheit jpreche,“ fuhr er fort, indem er Hut 
und Handſchuhe nahm, „fo werde ich mit Ihnen gehen und 


— 














Eie durch ein Paar Straßen, jo weit unfere Wege zufam:- 
men führen, begleiten.“ 

„Was mir eine befondere Ehre fein wird,” verjegte der 
Heine Kaufmann gejchmeichelt, worauf er Panamahut und 
Reitpeitihe vom Stuhle nahm und es alädann aus einem 
richtigen Gefühl nicht unterließ, die legtere ſachte in feinen 
weiten Aermeln verſchwinden zu laflen. 

Dann gingen Beide mit einander fort. 









Hr 


- a sie würdige 
Madame Duvallet, 

Jahre langem Gebrauche 
gemäß, aud) diejes Mal 
wieder ihre Geſellſchafts⸗ 
zimmer nad) beendigter 
| Soiree, joweit dies über: 
haupt tbunlid war, in 
Ordnung gebracht hatte, 
jo fand fie denn auch 
am andern Morgen zu 
ihrer großen Bequemlichkeit nicht mehr 
viel binwegzuräumen und wäre damit 
jicher ganz gut vor dem Frübjtüd fertig 
geworden, wenn fie nicht, als fie eben 
in aller Morgenfrübe beginnen wollte, 
durch ein außerordentlich jeltfames Er: 
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eigniß abgehalten und gejtört worden wäre. Kaum hatte 
ſich nämlich — e3 war eben erſt fieben Uhr vorüber — 
Alice bei ihr eingefunden, kaum hatte fie mit wahrem 
Stolze ihre Tochter auf die offene, friſche und beitere Stirn 
geküßt, und kaum hatte fie gejagt: „Nun wollen wir 
madhen, daß wir fertig werden, ehe er zum Vorſchein 
fommt“ — er war nämlich der Commerzienratb — und 
faum batte fie binzugejegt, indem fie jämmtliche Fenſter 
weit öffnete: „Stärkt ein jold’ wunderbarer, pradtvoller 
Morgen nicht Herz und Sinne, und jollte man ſich nicht 
verfuht fühlen, mit all’ den Iujtigen Vögeln binauszju- 
jubiliren zu Gottes Preis und Ehre?” — laum  batte 
fie, wie gejagt, diefen anmutbhigen und guten Gedanten 
Morte verliehen, dazu eine Schürze von grobem Yeinen 
umgebunden und ein halb Dugend Wajh:, Epül: und 
Trodenlappen in die Hand genommen, als draußen auf der 
Straße das Rollen eines Wagens hörbar geworden war, 
Dies war nun zu jo früher Morgenjtunde an ji in 
diefem Stadtviertel ein Creigniß, wohl im Stande, die Auf: 
merfjamfeit der Commerzienrätbin auf fich zu ziehen. Wie 
überraiht aber war die gute Frau, als fie num börte, 
wie der Wagen dicht an das Haus anfuhr und hielt, und 
wie traute fie faum ihren Augen, als fie, zum Fenſter hin: 
anzblidend — dieje Fenſter jtanden ja ohnedies offen — 
bemerkte, daß drunten Herr Kohler aus dem Wagen jprang, 
Herr Kohler, der ledige Herr Kohler — Herr Kohler, der 
oft mit einem Gemiſch von Stolz und Wehmuth verſichert, 
er glaube nit, daß er auf der ganzen Welt irgend eine 
weiblide Anverwandte habe — und der fib nun janft 
lächelnd gegen den Wagen verneigte, die Hand ausitredte 
und nicht nur einer jchwarzgekleideten Dame ausjteigen 
half, jondern auch zwei Kindern, von denen das Kleinite, 
ein Bube, noch obendrein einen Hampelmann im Arme 
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trug. Auch ein Paar Koffer waren auf den Wagen ge— 
packt, die ebenfalls in's Haus gebracht wurden, was be— 
greiflicher Weiſe das Erſtaunen der Commerzienräthin noch 
vergrößerte. 

Darauf war Herr Kohler eilfertig die Treppen hinauf: 
geiprungen, hatte angeflopft und dann mit aufgeregten 
Zügen und ziemlich jchwer athmend einen guten Morgen 
geboten und haitig nad dem Commerzienrath gefragt, dann 
in der Gejchwindigfeit, als er zur Antwort erhalten: Herr 
Duvallet werde bald erſcheinen, um Erlaubniß gebeten, die 
Dame, welde unten warte, in den Salon jühren zu dür: 
fen, und war hierauf mit einer furdtbaren Eilfertigkeit die 
Treppen wieder hinabgejtürzt, um diefe gleich darauf faft 
athemlos wieder binaufzuhüpfen, der ſchwarz gefleideten 
Dame voran, die mit ihren Kindern in den Salon trat. 
— In den Salon, den Madame TDuvallet noch nicht 
einmal volltlommen aufgeräumt hatte, gerechter Gott! wo 
fih nob Gläſer und Flaſchen befanden, wo die Möbel noch 
nicht abgewajhen, wo auf dem Fußboden noch Brodfru: 
men zu jehen waren, wo vielleicht in einer Ede ein übrig 
gebliebener Flaſchenpfropfen verrätheriich Iungerte. — Und 
eine ‚Fremde zu bringen in diejes Chaos! Und eine Fremde 
einzuführen bei Duvallet's Morgens bald nad fieben Uhr, 
wenn der Salon noch nicht aufgeräumt war! — Kohler 
mußte nob von gejtern ber einen gelinden Rauſch haben 
oder Kohler mußte übergeichnappt jein. Die Commerzien: 
räthin hätte gern krampfhaft hinauslachen mögen. Aber 
die Sache war zu ernit. — Diejer Kohler! ein Freund des 
Haujes, und eben diejes Haus jo zu compromittiren ! 

Was aber die gute Madame Duvallet bis jegt erfahren 
hatte, war am heutigen Morgen noch nicht Alles; e3 jollte 
noch befler kommen. Kohler blieb bei der Fremden im 
Salon drüben und fam nit einmal, um Auftlärung zu 
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geben oder um ſich zu entſchuldigen; ja der Commerzien⸗ 
rath jelbjt machte es nicht viel beiter. Kohler hatte Letzterem 
in feinem Sclafjimmer die Meldung diejes Beſuchs ge 
madt, und darauf war er zu der Fremden gegangen und 
batte mit ihr gejprocden lange, unendli lange. Es ſchlug 
acht Uhr, es jchlug halb Neun, — die Geduld der guten 
Gommerzienräthin ward auf eine harte Probe geftellt. Wenn 
es ihr auch am Ende volllommen gleichgültig war — und 
das hatte fie ih ein Dubendmal gejagt — wen dieſer 
Kohler gebradbt babe, wer dort im Salon jei, mit wem 
der Commerzienrath verfehre, jo war es ihr dagegen durd: 
aus nicht gleihgültig, die ſchöne Morgenftunde und — 
Gott mochte willen durch was — gehindert zu fein, ihr 
Hauswejen in Ordnung zu bringen. Endlich ſetzte fie ſich 
mit Alice zum Frübftüd nieder. 

„So was jollte id mir eigentlih ausbitten,“ hatte jie 
verdrießlich vor fi hin geſprochen, und es wäre beinahe 
möglich geweien, daß die gute Frau feit langen Jahren 
zum erjten Male wirklich böfe geworden. Glüdlicher 
Weiſe fehlte an dem Silber, welches fie mehrmals über: 
zählte, nicht das kleinſte Löffelchen oder Deffertmefler; auch 
war beim genaueiten Nachjehen nirgendwo ein Flecchen 
zu entdeden. Nichts war geftern Abend zerbrochen worden, 
die feinen Damaſttiſchtücher zeigten feine Weinflecken, kurz, 
es war gar nichts vorhanden, woran fih der Verdruß der 
Hausfrau hätte emporranten können, um zur jeurigen Zor: 
nesblüte zu erwachſen. 

Da endlib war der Gommerzienrath erjchienen und 
hatte feiner rau, wie er es gewohnt war, auf feine ruhige 
Art einen guten Morgen gewünſcht, dann in Betreff des 
Beſuchs im Salon ein Paar Worte zu ihr geiproden und 
fie gebeten, mit hinüber zu kommien. 

Alice ging auf ihr Zimmer, 
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Dort war das junge Mädchen jo gern, dort hatte fie 
ihre Keine Welt für fih; dort konnte fie ihren Träumereien 
leben, dort konnte fie die ganze Stadt überjchauen bis 
die fernen Berge hinan, und dort auf den Höhen lieh 
fie ihr inneres Auge weiter und immer weiter ſchweifen 
mit einer gewaltigen Liebe und Innigkeit, mit einer un: 
ausiprehlihen Sehnſucht. Da tauchten Hügel und Berge 
nad einander auf; da ſah jie in weiten, mit Duft ge 
füllten Ihälern leuchtende Flüſſe ziehen, da verfolgte fie 
deren Yauf, bis das Land in malerifhen Buchten, in zadi: 
gen Worgebirgen endete und eine große, ſilberglänzende, 
jpiegelglatte Fläche vor ihr lag. 

Warum fie fih dorthin jehnte? — fie wußte es jelbit 
faum; vielleiht war es der begreiflibe Drang nad einer 
Mendung ihres bisherigen, wenn auch glüdlihen, aber 
doch jo einförmigen Lebens; vielleiht waren es aber aud) 
die Nachtlänge jener mufilaliihen Phantafieen PVictors, 
denen fie jo gern zulaujchte und die gerade vor ihr aufzu: 
rollen er eine jo wunderbare Fertigkeit hatte. — „Komm', 
Alice,“ konnte er jagen, „jeht wollen wir zufammen reifen.“ 
Und bei diefen Worten hatte es fie Schon häufig jo eigen: 
thümlih durchſchauert, daß jie unwilltürlih zujammenge: 
fahren und mit einem jonderbaren Blid von ihm wegge: 
rüdt war. Recht wehe that es ihr aber aladann, wenn er 
auf das hin ärgerlich die Achjel zudte und fie ein lächer- 
liches Kind jchalt. 

Aber mit einander gereist waren jie denn doc faft 
immer. 

„Siebit Du, Alice,” tonnte er während jeines aus: 
drudsvollen Spieles jagen, „jegt rollen wir auf der lang: 
weiligen Chauſſee dahin; es ift heiß und jtaubig; ah! wie 
find wir jo glüdlihb, dab uns der Wald aufnimmt, der 
ſchöne, duftige, liebe Wald, 
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Ber hat dich, du ſtolzer Wald, 
Aufgebaut ſo hoch da oben! 

„Ruhen wir träumend unter einer mächtigen Eiche, 
oder nein! — ich weiß was Beſſeres, Alice. Hörſt Du 
die Fanfare der luſtigen Jagd; komm', ih bin Dein Stall: 
meijter und helfe Dir Deinen Zelter bejteigen. Woblauf! 
hoch zu Roß, balloh! fhöne Jägerin, halloh ! bei Beitjchen: 
Hang und Hörnerſchall.“ 

Oder er hatte in tremulirenden Tönen vor ihr ausge: 
breitet das weite, weite glänzende Meer, filberleuchtend mit 
dem zitternden, büpfenden Mondesitrahl; am Ufer lag das 
Boot und jchaufelte leiht auf den Wellen. Da binein 
ftiegen fie Beide, ganz allein in ftiller, verfchwiegener Nacht, 
und die Berge und Inſeln rings umher ſchienen heimlich 
und discret langſam zurüdzutreten oder fih zum Schlafen 
in ihre nächtlichen grauen Schleier zu hüllen. 

Aber das Boot fuhr dahin, leije, fait geifterhajt, und 
wo es die Wellen durdjchnitt, ließ es einen leuchtenden 
Streifen zurüd, einen Streifen, der fich erſt weit von dem 
Fahrzeuge in taujend tanzende Sternchen auflöste, in Kleine, 
leuchtende Sternen, die geihwätig den Wellen zu erzäb: 
len ſchienen von den Beiden, welche dort in dem Nachen da— 
binglitten, von dem, was fie gejproden, und die ganz, 
ganz leije binzufegten: dab ſich jo eben in der kühlen Flut 
zufällig ihre Hände berührt hätten. 

D wie wahr ift e8, dab man nirgends vor Spähern 
fiber ift! Wie wahr ift der Gefang des Dichters: 


Da Nachts wir uns küßten, o Mädchen, 
Hat Keiner und zugejchaut; 

Die Sterne, die jtanden am Himmel, 
Kir haben beu Stemen getraut. 


Es iſt ein Stern gefallen, 
Der bat dem Meer ung verflaat; 
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Da hat das Meer es dem Ruber, 
Das Ruder dem Schiffer gejagt. 


Da jang berjelbe Schiffer 
Es feiner Liebjten vor, 

Nun fingen’s auf Strafen und Märkten 
Die Mädchen und Knaben im Chor. 





Die Zimmer, die Alice bewohnte, lagen auf der hintern 
Seite des Haufes, und der Vater hatte fie für feine Toch— 
ter gewählt, weil vor ihrem Wohnzimmer eine kleine Ter- 
raſſe war, die fie zu einem Blumengarten umgewandelt 
hatte, Alice liebte ihre Blumen und lebte jo gern unter 
ihnen. Dies Heine künjtlihe Gärtchen mit feinem freund: 
lihen Grün, mit feinen mannigfaltigen Blüten war ihr 
auch wieder ein Stüdchen Welt, und jeine engen Grenzen 
dehnte ihre lebhafte Phantaſie nad allen Seiten unendlich 
weit aus. Am liebjten jaß das junge Mädchen auf einem 
Hleinen Stuble jo tief unter ihren Blumen, daß fie von 
denjelben rings eingejhloffen war und jo am beiten ihren 
Gedanken nabbängen konnte, fie befände fich in einem wei: 
ten Walde, der voll der feltenften Blüten prangte. Da 
laufchte fie denn jo gern auf befannte Töne, die fern an: 
klingen jollten und jetzt ihr Ohr erreichen, auf die weichen, 
fait traurigen Töne eines leife erjchallenden Waldhorns. 

Heute Morgen aber träumte fie nicht auf dieje Art; 
fie ftand vielmehr an der Brüjtung der Terrafjfe und jchaute 
in den glänzenden, jtrahlenden Morgen hinein, der jo feier: 
lich über der weiten Stadt ſchwebte, der mit goldjtrahlen: 
den Flügeln auf den Berghöhen rings umber rubte, wäh— 
rend er fi noch mit weichem Dufte in die Straßen 
binabjentte und auf den Dächern der Häufer jlimmerte; 
Ihüchtern an manches noch dicht verhängte jchattige ‚sen: 
ſter jtrih, und dagegen wieder breit, jonnig und behaglich 
auf jenem weiten Plage rubte, wo jegt ſchon lachende Kin: 
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der ihr lärmendes Weſen trieben. Sie wußte wohl ſelbſt 
nicht, weßhalb fie bei diefem Hinausträumen das Geficht 
jo gern nad einer und derjelben Gegend hinwandte; es 
war da eigentlih nichts Bejonderes zu ſehen; vor ber 
hohen Terraſſe, auf der fie ſtand, dehnte jich eine jcheinbar 
wirre Häufermafje aus, zwifchen der man erſt in einiger 
Entfernung ein Baar Straßen zu unterjceiden vermochte. 
Gine von ihnen lief gegen einen Heinen Platz, und dann 
ſah man, umgeben von den Gebäuden der Stadt, einen 
grünen, dicht mit Bäumen bejegten Garten, an deilen 
Ende fih ein hoher, zadiger Giebel erhob. 

Torthin folgten den Gedanten des jungen Mädchens 
die hellen, glänzenden Augen; da an dem Grün des Gar: 
tens hingen fie eine gute Weile, bis Alice endlich, wie un: 
mutbig, ihren Kopf auf die Seite warf und fih ein unge: 
duldiges Ah! zwiſchen den jeinen Lippen bervordrängte. 
Fajt wäre fie mit ihrem Fuß heftig auf den Boden getreten, 
doch begnügte fie fih damit, ihren Kopf aufzuwerfen 
und ihn dann auf den Arm zu ſtützen, mit dem ſie ſich 
an die Seitenwand der Terraſſe gelehnt hatte; dabei fielen 
ihre Augen auf ein Glas Waſſer, das auf der Brüſtung 
ftand und worin fi ein Bouquet Blumen befand, weldes 
Victor geitern Abend mitgebradt. Das junge Mädchen 
hatte fie ſorgfältig in die Rachtkühle binausgeftellt, doch 
war troßdem der friſche Schimmer der Blüten ſchon dahin, 
und bie und da hing eine das Köpſchen welt herab. 

„Es mag über Naht mander Blumenitrauß vermellt 
ſein,“ dachte Alice, und dabei eridhienen vor ihrem Auge 
die glänzenden, jtrahlenden Hallen, von denen fie ſchon oft 
reden gebört, ſchöne Damen in den eleganteiten oben, 
Blüten im duftigen Haar, Blumen, kunſtreich zu ungeheu— 
ren Bouquet zufammengebunden, in der Hand. 

Wenn ſie bei diefen Bildern verweilte — und fie that 
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das häufig, nachdem ſie ſich von Victor, der dieſe Cirkel 
zuweilen beſuchte, davon hatte erzählen laſſen, — jo über: 
ſchlich es ſie nicht wie Neid, ſondern nur wie ein bitteres 


Gefühl, daß ſie auch nicht ein einziges Mal zuſchauen 


durfte, wenn er ſich in dieſen glänzenden Kreiſen bewegte. 
Gewiß, nur ihn wollte ſie ſehen, nicht um ihrer ſelbſt 
willen — o gewiß nicht! ſprach ſie zu ſich ſelber mit einem 
zweifelhaften Lächeln — ſondern nur, wie er, der ja auch 
in ihr jtilles, bejcheidenes Haus fam, ſich dort in der großen 
Melt ausnehme. 

„Bortrefflih!* hatte Herr Kohler gejagt, den fie einmal 
lachend darüber befragte. „Ich verfichere Sie,” hatte ſich 
der ehemalige Makler mit Enthuſiasmus ausgeſprochen, 
„Bictor ift dort ungeheuer gern geſehen; man verwöhnt 
ihn; er macht Furore mit feinem wunderbaren Talent, und 
wenn er jpielt, jo laujcht Alles entzüdt zu, und Herren 
und Grafen müffen in dem Augenblid, wo der erite Ton 
erklingt, vollitändig verſtummen.“ 

Tiefen Worten war die lebhafteite Phantafie des jun: 
gen Mädchens gefolgt und fie jah Victor, wie er am Flü— 
gel ſaß, und ſah, wie eine andere jchönere, ftrablendere 
Dame den Pla an jeiner Seite einnahm, den Platz, den 
fie, Alice, hier im Haufe jhüchtern als den ihrigen betrad: 
tete. Sie hörte, wie man ibm Beifall zurief, wie Spitzen 
um ihn webten, Brillanten rings umber funtelten, und wie 
glänzende Augen, in ihren Bligen die Edelfteine überbietend, 
ihn berzlicher, Tiebender anblidten, als fie das zu thun im 
Stande war. Auch jah fie ihn dieſe Blide erwiedern, 
freundlich und gewinnend, nicht mit jenem eigenthümlichen, 
faft traurigen Lächeln, womit er fie betrachtete, wenn fie 


einmal aus dem Grunde ihres Herzens ausrief: „Ab, - 


Victor! das war ſchön.“ 
Faſt hätte Alice Duvallet ih darüber ärgern können, 
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daß fie fih am heutigen Morgen, jo ohne es eigentlich zu 
wollen, mit ihm bejdäftigte: er hatte das geftern Abend 
wahrhaftig nicht verdient. War er doch jpät genug ge: 


fommen, hatte er ihr doch kaum eine Hand gereicht und 


dazu gejagt: „Guten Abend mein Kind!” und über diejes: 
„mein Kind!” hatte fie fich recht geärgert, wie das immer 
war, wenn er fie jo aniprab. — Mein Kind! War jie 
denn wirklih noch jo ein kleines Kind? — Eie war es 
nicht mehr; das ſagte fie fich till, leife und verjchwiegen, 
wenn fie bei ſich ganz allein war. — Nein, fie war es nicht 
mehr, — jet nicht mehr, jeit einem halben Jahre nicht 
mehr, alö er einmal neben ihr am Flügel gejeilen, als er 
wieder mit ihr auf den Schmingen der Töne in weite 
Länder gereist war, ald jie ihre rechte Hand leicht 
auf die Taften des Inſtruments gelegt und angefangen, ihm 
leife und ſchüchtern zu accompagniren. Da hatte er ſich 
verwundert zu ihr gewendet, da hatte er ſie angeblidt, 
jo jeltjam, daß es fie durchſchauert hatte, da hatte 
er feinen Arm nur einen Eleinen Augenblid um fie ge: 
ſchlungen und hatte gejagt: „Das jtimmt ja wunder: 
bar, meine gute Alice.” — Ja, feit dem Momente war 
fie fein Kind mehr, das fühlte fie wohl, und deßhalb ver: 
droß e3 fie jo jehr, wenn gerade er: „mein Kind!” ſagte. 
Dann konnte fie veritohlen in den Spiegel bliden und 
unmutbig die Lippen auf einander prejien, wenn jte ihren 
einfachen glatten Anzug jab, der ihr jo recht unbedeutend 
vorfam, wenn fie an die glänzenden, raufchenden Roben 
jener Damen dachte, bei denen er num jpäter jeine Abende 
zubradte, nahdem er jich bier in ihrem Haufe gründlich 
gelangweilt. Und da3 war ihr ein jo bitteres Gefühl, 
daf fie oft Sekunden lang beide Hände auf ihr Herz preßte 
und dabei nur gewaltjam ihre Thränen unterdrüden'tonnte 
— „Thränen, von denen er nicht eine einzige werth iſt!“ 





— 295 — 
jagte fie aleih darauf, wobei fie den Kopf trogig in bie 
Höhe warf. 

Und doc wollte er es nie eingejtehen, daß er nur halb 
gezwungen bieher in's Haus feiner VBerwandtin komme, daß 
er das nur thue, weil er nicht anders fünne, und daß er, 
der Neigung feines Herzens folgend, lieber ganz weg: 
bleiben würde. — Unter diefem peinigenden Gefühl hatte 
das junge Mädchen ſchon unbejchreiblih gelitten; es war 
ihr das zuweilen jo unerträglich, daß fie öfters im Begriffe 
geitanden, offen mit ihm darüber zu jprecen, und jie hatte 
ſchon hie und da eine Anfpielung gewagt. Aber wenn er 
dann anſcheinend jo berzlib lachte und einen Gedanten, 
der ihr die Bruft jchmerzlih zujammenpreßte, jo lujtig ver: 
warf, da verftummte jie und war nicht im Stande, mit ihm 
weiter zu reden. Und doc, wenn fie ihn anblidte, jab fie 
wohl, daß bei ihren Worten ein leichter Schatten momen: 
tan den Blid jeiner Augen trübte, oder daß feine Mund: 
winfel jonderbar zudten, Seine Antwort: „Du biit ein 
närriſches Kind,“ kam ihm alsdann auch nicht vom Her: 
zen; das fühlte fie wohl, und wenn er in folden Augen: 
bliden vaufchende, wilde Töne aus dem Anjtrument ber: 
vorflingen ließ, dann rüdte fie ſcheu zur Seite, und jein 
Leben und Treiben kam ihr fait unbeimlih vor; er er: 
Ihien ihr alsdann wie ein Mefen, dem etwas Schweres, 
Finſteres auf der Seele rubt, wie Jemand, der ein zwei: 
faches, gänzlich verſchiedenes Leben führt, und der am Tage 
nicht heiter und glüdli jein fann, weil feine nächtlichen, 
düfteren Träume ihm trog Tagesglanz und Sonnenlicht in 
geipeniterhaften Geftalten erjcheinen. 

Dieſe Gedanken, die ahnungsvoll und doch unbewußt 
ihr Gemüth durchzogen, lieben ihr Betragen ihm gegenüber 
ihr oft jo eigenthümlich erjcheinen. Zuweilen war es 
fihtbar, daß fie ihn mied, vor ihm zurüdzumeichen, zu 


RB 


fliehen ſchien. Ein anderes Mal mußte man es bemerten, 
wie ihr dunkles, glänzendes Auge jo feit, jo-innig an ihm 
bing, wie es fie langjam zu ihm binzog, bis fie fib an 
feiner Seite niederließ, bis fie den Kopf an feine Schultern 
lehnte, bis fie ihre Hand auf jeinen Arm legte, als wolle 
fie ihn zurüdhalten und nicht mehr hinaus laſſen in jene 
wilde, entſetzliche Welt. | 

So jtand Alice auf ihrer Heinen Blumenterrafle, und 
ſolch' finjtere Gedanfen durdjogen ihre Träume troß des 
pradtvollen, glänzenden Morgens. O bätte fie binausge: 
könnt in die Weite! — jo dachte fie jeufzend und drüdte ihre 
warme Stirne an die kalte Mauer des Haufes, — hinaus 
über jene fernen Berge in den grünen, jehattigen Wald 
hinein, bei jedem Schritte vergeſſend ihre Heinen Leiden, 
bei jedem Schritte ruhiger, glüdliher werdend, bei jedem 
Schritte fühlend, wie ſich ihr Herz erweitere, wie e8 lichtvoll 
und klar in ihm wurde, wie es jo empfänglih ward zur 
Aufnahme all’ der freundlichen Bilder, weldye der tiefblaue 
Himmel im Berein mit der grümenden, blühenden Erde vor 
ihrem Auge entjtehen ließ! O bätte fie hinaus gefomnt, 
ſtill und finnend niederjigen an das Ufer eined murmeln: 
den Bades, die zitternden Eonnenjtrahlen verfolgen ,. die 
bin und wieder auf dem glänzenden Wafler umberiprangen; 
das Murmeln der Flut, die beweglichen Lichter auf der: 
jelben hätten ihr allerlei Echönes erzählt und hätten ihr 
Gemüth berubigt, fie ſtill und glüdlid gemacht. 

Eo aber konnte fie nicht in Feld und Wald hinaus, 
fie fonnte jogar nicht einmal jortträumen auf ihrer Heinen, 
jonnigen Terraffe, denn fie mußte dem Rufe der Mutter 
folgen, die fie bat, hinein in's Zimmer zu kommen, in den 
Salon auf der andern Seite des Haufes, wo es im Ge: 
genjag zu der hellen Eonnenfeite bier jo ſchattig und dü— 
fter war, wo obendrein nod die ſchweren, altmodijchen 














ne AD. 

Vorhänge die Fenſter halb verhüllten, und wo Alice ein: 
tretend fait wieder zurüdjchredte, denn fie ſah auf dem 
Sopha eine Frau in tiefer Trauer fiten und neben ihr 
ftehend zwei Heine, ebenfalls dunfelgekleidete Kinder. 

Die Commerzienrätbin ftellte der Fremden ihre Tochter 
vor, und bezeichnete Jene alsdann als Mudame Nicolai 
mit ihren beiden Kindern. 

Weßhalb das junge Mädchen, kaum in’s Zimmer ge: 
treten, jehwer und mühſam atbmete, darüber konnte fie ſich 
jelbjt keine Nechenichaft geben; aber es war ihr gerade, ala 
babe man ihr mit dem glänzenden Sonnenlicht auch die 
Luft entzogen. Und doch jei es bier recht behaglich 
fühl, verfiberte Madame Duvallet, gerade jo, wie man 
es an einem heißen Tage wie der heutige nur wünjchen 
fönne. 

Alice hatte ſich, nachdem jie die Fremde freundlich be: 
grüßt, jtill neben ihre Mutter gelegt, und es mar ihr zu 
Muth, als dürfe man nicht laut reden der Trauer wegen, 
welche die jchwarzgefleidete Fremde in's Haus gebradt. 
Tiefe ſaß da jo einſylbig und unheimlich, mit dem bleichen 
Geſichte und dem feit zufammengezogenen Mund. Ahr Ge: 
fiht war regelmäßig jhön, aber es lag etwas Hartes in 
den Zügen derjelben ; auch die großen, ſchönen Augen blid: + 
ten kalt und ftrenge; ein Juden um ihre Tippen, das jedes: 
mal erſchien, wenn fie ſprach, war auch nicht im Stande, 
einen angenehmen Eindrud bervorzubringen. 

Das dachte Alice Duvallet, nachdem fie die Fremde 
theilnehmend betrachtet. - 

„Madame Nicolai iſt Wittwe,* ſagte die Commerzien: 
räthin nah einer Pauſe; „lie bat das Unglüd gehabt, 
ihren lieben Mann zu verlieren.“ 

„Und dies Unglüd bat Sie vor Kurzem betroffen?” fragte 
Alice mit bewegter Stimme, 
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Madame Nicolai jeufzte tief, dann nidte fie mit dem 
Kopfe und ermwiederte: 

„za, mein Fräulein; das ſchwere Unglüd ijt ganz vor 
Kurzem über mich hereingebrocden ; — doch jah ich es längft 
kommen,“ ſetzte fie mit einem eigenthümlichen Tone hinzu, 
und dabei zudten ihre Mundmintel wieder auf die eben 
erwähnte kalte, unangenehme Art. 

„So, war Herr Nicolai längere Zeit frank?” jagte 
Madame Duvallet, „und Sie haben ihn erit verloren, nadı: 
dem er viel gelitten ?* 

„So ift es, Frau Räthin,“ entgegnete die jhwarz ge: 
Heidete Frau. „Wir Beide haben viel gelitten.” — Eie 
öfinete die Augen weit, und blidte zum Fenſter hinaus an 
den tiefblauen Himmel. — „Biel haben wir gelitten, — 
Beide; ich vielleiht am meiſten.“ 

Die Kinder hatten fih in Ermanglung eines andern 
Spielzeug! mit dem bunten Hampelmann abgegeben; das 
ältere Mädchen lieh ihn Marionetten jpielen, worüber der 
Bube luſtig lachte. Eben hatte Hampelmann mit jeinen 
jteifen hölzernen Armen den Knaben auf beide Wangen 
gepätjchelt und darauf feine große Naje an deſſen rechtes 
Ohr gelegt, womit ein Ruhepunkt im Spiel der Kinder ein: 
getreten war, als das Heine Mädchen plöglid ihren Kopf 
gegen das Sopha wandte, Madame QDuvallet feit anjah 
und mit lauter Stimme jagte: 

„Papa ift gar nicht krank geweſen, nicht wahr, Ferdinand? 
Geftern Mittag war er noch ganz gefund und heute Nacht 
ift er geitorben, wie Mama jagt.“ 

Als das Kind jo ſprach, fuhr die Mutter jichtlich zu: 
jammen, doch preßte fie gleih darauf ihre Lippen einen 
Moment feit auf einander, und ein trauriges Lächeln zudte 
über ihre Züge, ehe fie zu Madame Duvallet gewendet mit 
etwas unfiherer Stimme ſprach: 
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„So find die Kinder einmal; fie mengen Alles durch 
einander, Zeit und Ort, fie find eigentlich glüdlih, eine 
lange Zeit des Leidens geht an ihnen jpurlos vorüber.” 

Das Mädchen ſchaute feine Mutter mit großen Augen 
an, dann fuhr es hartnädig, wie Kinder zu fein pflegen, 
fort: 

„Papa war gar nicht krank, Mama. — Nicht wahr, 
Ferdinand?" Sie fuhr mit ihren kleinen Fingern durd die 
dichten Haare ihres Bruders, — „Wenn man frant ift, 
jo legt man fib zu Bette und bann kommt ber Doctor 
und bringt eine große Flaſche voll Medicin mit Gold: 
papier dran und einen großen Zettel. — Nicht wahr, 
Yerdinand?* 

„a,“ jagte der Anabe, „und da muß man feine Zunge 
zeigen und befommt lange nichts zu eſſen. — Sit es nicht 
jo, Mama ?* 

Madame Nicolai hatte fich wieder volllommen gefaßt 
und antwortete mit großer Nuhe, während fie das Mäd— 
hen an ſich zog: 

„Gewiß ift es jo, und jo war es auch bei und; das 
babt ihr aber Alles vergeflen.“ 

„Nein, Mama, ich babe nichts vergefien; der Doctor 
ift nicht gefommen und Papa bat aub nit zu Bett ge: 
legen. — Nicht einmal heute Nacht.“ 

„Wer auch jo glüdlih wäre, wie dieje Kinder!“ er: 
wiederte die Fremde, indem fie ein paarmal mit dem Kopf 
nidte und ihre Eeine Tochter feit an fih z0g. „Freud 
und Leid hält nicht bei ihnen und fie mengen Alles durch— 
einander — e3 könnte Einem das Herz zerreißen. — Ta, 
ja, Du haſt Recht, Bertha,” fuhr fie nah einer Bauje fort, 
„geitern Nacht hat Dein Bater freilich nicht mehr in feinem 
Bette geſchlafen.“ — Ein Schauer ſchien bei dieſen Wor: 
ten ihren Körper zu durchfliegen. — „Er konnte es nicht, 
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weil er da ſchon todt war. Aber jetzt ſei ein gutes Kind 
und ſprich nicht weiter davon; Du thuſt Deiner Mutter 
jo ſehr weh, wenn Tu noch mehr darüber ſagſt.“ 

Sie beugte fib bei diejen Worten nieder und küßte ihr 
Kind herzlich auf die Stirne. Als fie ſich wieder empor: 
richtete, jab man ihre Augen voll Thränen ſtehen, und 
Bertha, die ſich bei diefem Anblide feit an ihre Mutter 
ichmiegte, verſprach jegt ganz ftille zu jein und nichts mehr 
zu reden. 

Hierauf entitand im allgemeinen Geſpräche eine etwas 
längere Baufe. Die Fremde zog dem Knaben jein Näd: 
chen etwas herunter und ermahnte ihn dabei, ruhig zu jein; 
denn Ferdinand zeigte viele Neigung, ein kleines Lieb zu 
fingen, das ihn zu Haus die Magd vor Kurzem gelehrt 
hatte. 

Die Commerzienräthin that, wie man in ſolchen Augen: 
bliden zu thun pflegt: fie zog an ihren Haubenbändeln, 
jtrih au wohl mit der rechten Hand über das Sopha: 
filjen und jagte darauf: 

„a, ja, jo geht'3 in der Welt; es iſt traurig, dab es 
jo geht, aber wer kann es anders mahen? Man muß 
Altes in Geduld hinnehmen.” 

Es find das Ausſprüche, die unbeſchreiblich allge: 
mein Elingen, die man aber, um ein Geſpräch einzu: 
leiten oder den Riß einer Gonverjation auszufüllen, jehr 
wohl gebrauden kann, und deßhalb nit ohne Wich— 
tigkeit. 

Alice hing ihren eigenen Gedanken nad, die heute — 
fie wußte ſelbſt nicht warum ? — recht trübe, recht drüdend 
waren. Sie hatte auf dem Rande des Sophas den Kopf 
in die Hand gejtügt und blidte zum Fenſter hinaus. Erſchien ihr 
doch das dunkle, ſchattige Zimmer mit den ſtark zufammengezp- 
genen Borbängen wie ein Gefängniß, aus dem heraus man 
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vergeblib nach Luft und Licht ſchmachtet. Und Luft und 
Licht, namentlib das letztere, lag jo verlodend draußen 
auf der Straße und fpielte in goldenem Sonnenglanze an 
den Mauern des gegenüberliegenden Haufes. Da glängte 
der helle Schein neben tief dunkeln Schatten; da drüben 
funfelte, bligte und ftrahlte es, während bier Alles ſo 
düfter und traurig erſchien, jo paffend zu der ſchwarzge— 
Heideten Fremden mit ihrem bleiben Geficht, mit den 
großen, geipeniterbaften Augen. 

„Madame Nicolai will eine Stelle annehmen,“ ſprach 
nun die Commerzienräthin, nachdem die drei Damen eine 
gute Weile geihmwiegen. Sie jagte das zu Alice gewendet 
und offenbar in der Abſicht, die Gonverjation nicht ganz 
einjchlafen zu laſſen. „Aa,“ wiederholte fie, „Madame 
Nicolai will die Stelle annehmen, die im Haufe des Frei: 
herrn von Molitor zu bejegen it; Dein Bater wird Ma: 
dame Nicolai vorichlagen, und ich zweifle nicht, daß der 
Herr Baron auf diefen Vorſchlag bereitwillig eingehen 
wird. — Sie fennen den Herrn Baron?” fragte jie die 


Fremde. 


Dieſe ſchüttelte mit dem Kopfe, ehe ſie entgegnete: 

„Rein, ih habe ihn nie geſehen; doch glaube ich,“ ſetzte 
fie hinzu, nachdem fie wie verlegen an ihrem Halstuch ge: 
zupft, „ich babe von feinem Haufe jchon reden hören.“ 

„Run, das wird gerade nicht das Empfehlendite gemwe: 
jen fein,“ meinte die Commerzienrätbin. „Ueber das Haus 
ift Schon fehr viel gejagt worden, und die Yeute, die oben 
hinaus urtheilen, find meiſtens geneigt, dem Herrn von 
Molitor in Allem Unrecht zu geben. Das fommt wohl 
daher, weil er, und das ift nicht zu läugnen, ein har: 
ter, ja unangenehmer Charakter ift und weil die Welt jo 
gern bereit ijt, einer ſchönen Frau unbedingt Recht zu 
geben.“ 
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„sa fie fol ſchön fein — fie foll ſehr ſchön fein, diefe 
Frau Baronin von Molitor,* fagte die Fremde mit nieder: 
geihlagenen Augen. 

„Sehr ſchön — eine reizende, elegante Dame, das ift 
nicht zu läugnen,“ verjegte Madame Duvallet; „ic begreife 
wohl, daß fie vielen Männern die Köpfe verrüdt hat.“ 

Alice wußte nicht, weßhalb ihr gerade dies Geſprächs— 
thema peinlih war und weßhalb es fie jedesmal ſchmerzlich 
berührte, jo oft der Name diefer Frau von Molitor ge: 
nannt wurde; und doch wieder war es ihr jo intereflant, 
etwas über dieſe Frau zu hören, und doch war fie jchon 
in den Straßen der Stadt lange vor einem Laden ftehen 
geblieben, um diefe Dame aus ihrem Wagen jteigen zu 
ſehen, wobei fie dann zugeben mußte, dab es allerdings 
eine ſchöne, intereflante Erjcheinung ei. 

„Wenn man, wie ich ſchon vorhin bemerkt, nicht läug: 
nen ann,“ fuhr die Commerzienräthin fort, „daß der Frei— 
berr von Molitor ein Herr ift von außerordentlich ſchrofſer 
Außenjeite, — ich kann Sie verfibern, mein Mann, der 
doch mit allen Leuten umgehen kann, bat genug zu tbun, 
um mit dem Baron in Frieden zu bleiben — jo joll da: 
gegen, wie Alle jagen, die ihn näber fennen, jein Cha: 
rafter von einer außerordentlichen Feitigfeit und Ehrenhaf— 
tigteit fein.“ 

„Wornach aljo alle Schuld auf Seiten der Baronin 
läge," ſprach Madame Nicolai; „und was mic anbelangt,” 
jegte fie mit Bitterkeit hinzu, „jo bin ich jehr geneigt, feit 
daran zu glauben.” 

„Man muß ihm mwenigitens laffen,“ verjegte Madame 
Duvallet, „daß er vor der Welt zeigt, die eigenthümlichen 
Verhältniſſe, welche jein Hausweſen zerrifien haben, geben 
ihm zu Herzen. Er bat ſich jeit jener Zeit von Allem zurüd: 
gezogen. Wie felten fommt er bieher! gewöhnlich lebt er auf 
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feinem einſamen Schloſſe, wo er keinen Menfchen fieht und 
wo er fi nur der Erziehung feiner Tochter widmet,“ 

„Aber troß allem dem iſt es für eine Mutter hart, ihr 
Kind nicht bei fih haben zu können,” meinte Alice, indem 
fie, wenn gleich widerftrebend, die Partei der Baronin 
nahm. „Es muß fie das fehr unglücklich machen; es muß 
das ihr Herz zerreißen.“ 

„Wovon man aber jehr wenig bei ihr bemerten joll,“ 
jprab die GCommerzienräthin adjelzudend. „Sie verlebt 
in Luft und Freude ihre Tage, macht trogdem, daß fie eine 
Frau ohne Mann iſt, ein großes, glänzendes Haus, gibt 
die größten Gefellichaften, bei denen es ſehr Iuftig zugeben 
foll, und wo man gewiß fehr wenig davon merten wird, 
daß die Herrin eigentlih einen tiefen Kummer im Herzen 
tragen jollte und graugefleidvet Buße thun. — Aber was 
gehen uns diefe Verhältnifje eigentlib an?“ fuhr fie gleich 
darauf heiterer fort; „die Baronin Molitor lebt von ihrem 
Manne getrennt, aljo werden Sie, meine befte Madame 
Nicolai, nit mit ihr zujammen kommen, und fann es 
Ihnen gleichgültig fein, wie fie it. Was den Freiherrn 
anbelangt, So iſt er allerdings eine eigenthümliche Perſön— 
lichteit, wenn man aber feinen klar ausgeſprochenen Willen 
befolgt, jo ſoll es durchaus nicht ſchwer fein, mit ihm zu 
leben und jeine Zufriedenheit zu erlangen.“ 

„Aber Mama," jagte Alice, „Du wirft doch zugeben, 
dag Mamjell Schulz Alles getban, was in ihren Kräften 
ſtand?“ 

„Mamſell Schulz,“ erläuterte die Commerzienräthin, 
„war Ihre Borgängerin, und diejelbe hat fich gewiß, was 
ihren Dienit betrifft, die Erziehung des Meinen Mädchens 
nämlich, durdaus nichts zu Schulden tommen lafjen. Aber 
wie mir erfahren, hatte es Mamjell Schulz nicht verſchmäht, 
mit der Baronin Molitor in Verbindung zu treten. Ach 
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für meine Perjon möchte ihr das gerade nicht jo hoch an: 
rechnen, denn die Baronin hat es gewiß an feinem Mittel 
fehlen lafjen, um fich die Erzieherin ihrer Heinen Tochter 
geneigt zu mahen. Das war die Klippe, an der Mamijell 
Schulz geſcheitert ift, und wohl die einzige im Haufe, vor 
der man fih in Acht zu nehmen bat und die aud gewiß 
nicht fo ſchwer zu vermeiden tft.“ 

„Und warum verjuchte es die rau von Molitor, fich 
durch die Erzieherin ihrer Heinen Tochter zu nähern ?“ 
fragte die Fremde. „Hat fie nit auch ohne das ein 
Recht dazu“ 

„Man kann einer Mutter dieſes Recht wohl nicht ab— 
— entgegnete Madame Duvallet. „Aber das find 
gerade die eigenthümlichen Verhältniffe in jenem Haufe, dafı 
der Herr deffelben — und er wird wohl jeine trijtigen 
Gründe dazu haben — jeine Frau, die von ihm getrennt 
lebt, durch alle Mittel, die ihm zu Gebot jtehen, von ihrer 
Tochter fern zu halten jucht.“ 

„Das iſt hart,” jagte die Wittwe, indem fie ihre eigene 
Tochter fejter an ſich zog. „Er jollte der Mutter nicht 
verbieten, zuweilen ihr Kind zu ſehen. — Ich babe gewiß 
nicht Urſache,“ fuhr fie nah einer Pauſe fort, „diefen Da— 
men das Wort zu reden, aber es iſt hart, einer Mutter 
den Anblid ihres Kindes zu verjagen.“ 

„Wozu Sie aber aus allen Kräften mitwirken müflen, 
meine bejte Madame Nicolai,“ bemerkte achſelzuckend die 
Commerzienräthin. „Es iſt dies wohl die erfte und Haupt: 
bedingung, die Ihnen von Seiten des Freiherrn geftellt 
werden wird.“ 

„Und die ih mit dem Dienjte auch werde annehmen 
müſſen,“ verjegte die Wittwe, indem ein bitteres Lächeln 
über ihre Züge flog. „Seien Ste aber dagegen überzeugt,“ 


fuhr fie, fich verbindlid gegen Madame Duvallet verneigend, 
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fort, „dab ich die Kraft haben werde, eine Bedingung, 
die ich einmal eingegangen, aud zu halten, und daß ih in 
diefem Punkte der Empfehlung Ihres Herrn Gemahls alle 
Ehre machen werde.“ 

Bei diefen Worten hatte fie fih emporgeridhtet, und 
dafjelbe ftarre, kalte Lächeln zeigte fich wieder auf ihren 
Zügen. 

Draußen börte man in diefem Augenblide raſche 
Schritte, melde jih der Salonthüre näherten. Es wurde 
leicht angellopft, und ohne noch das Herein! der rau des 
Haufes gehörig abgewartet zu haben, öffnete ſich jchon die 
Thür, und Victor Barring erſchien auf der Schwelle, 

Die Shwarzgelleidete Fremde ſaß vom Fenſter abwärts 
gelehrt, auch hatte fie ihren Hut mit dem Schleier aufbe- 
halten, und war es Zufall, daß fie ihr Geficht in dem 
Augenblid, wo der junge Mann eintrat, tiefer zu den Kin: 
dern binabbeugte, oder that fie es abfichtlihb, um ihren 
Schleier berabfallen zu laſſen, der ihre Züge nun gänzlich 
bededte? Gin aufmerkſamer Beobachter hätte aber jehen 
müflen, wie ihre Hand zitterte und wie fie mit einer wah— 
ren Angſt ihre Kinder jo zu ſich herzog, daß jie bei einer 
Wendung, die fie machen mußten, dem Eintretenden ihren 
Rüden zudrehten. 

Victor eilte auf Madame Duvallet zu, und während er 
fih nad ihrem Befinden erfundigte, jtredte er jeine rechte 
Hand mit einem freundliben Kopfniden gegen Alice aus, 
melde dieſe Hand, aber nur ganz leicht, mit ihren Finger: 
jpigen berührte. 

„Ih wollte mih nur erkundigen,“ ſprach heiter der 
junge Mufiter, „wie Tante und meine ſchöne Couſine ge: 
ſchlafen. Es war jpät geftern Abend und —“ 

Er jtodte in jeinem Sprechen, denn nadıdem er einen 


Blick auf die dicht verfchleierte Fremde geworfen ‚und nun 
Hadlänber, Tag und Nacht. 20 
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das kleine Mädchen ihren Kopf herumgewandt, und zwei 
leuchtende Augen blidten ihn aus einem frifhen Kinderge: 
fibte an, das ihm außerorbentlid befannt vorfam. 

„Und,“ wiederholte er mechaniſch, indem er forichend 
wieder nad der ſchwarzgelleideten Dame binüberblidte — 
„und — ja es war recht jpät — und ich dachte mir, Sie 
würden heute Morgen ſehr ermübdet fein.“ 
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Dieje Präfentation hätte vielleicht die gleihen Folgen 
gehabt, welche bei fremden Leuten, die fih zum erſten Mal 
jehen, gewöhnlich find: eine ftumme VBerbeugung, ein Baar 
verbindlich llingende Worte oder etwas Aehnliches, — wenn 
fih nicht in diefem Augenblide die Kleine Bertha aus den 
Armen ihrer Mutter loögewunden und laut und freudig 
ausgerufen hätte: „Herr Barring!* und wenn jie nicht 
darauf zu ihrem Bruder gejagt hätte: „Siehſt Du, Fer: 
dinand, der Herr Victor, der immer mit Papa fam und 
mit uns jo gern geladht hat.“ 

„Ja,“ gab der Knabe trogig zur Antwort, „ich tenne 
ihn wohl, aber er ift auch lange nicht mehr da geweſen; 
ih mag ibn nicht mehr jo gut leiden.“ 

Der junge Mufiter, ohne auf die Ueberrajhung jeiner 
Tante und Alicens zu merlen, eilte raſch ein Baar Schritte 
auf die ſchwarzgekleidete Fremde zu, blidte fie ſcharf an, 
und rief dann laut: 

„AH! find Sie es wirklich, Thereſe! — Gott jei Dank! 
dab Sie e8 find. — — Verzeihen Sie, Madame Nicolai,“ 
ſetzte er alsdann mit einem bittern Lächeln hinzu, „daß mic 
die Ueberraſchung zwang, Sie, die vielleiht von mir nicht 
gekannt fein wollten, bier vor diefen Damen zu erkennen.“ 

Gin Paar Selunden lang ſaß die Fremde regungälos 
da und gab durch feine Bewegung zu verjtehen, daß fie 
auf die Begrüßung Victors eingehen wolle; doch ſchien fie 
ih plöplih befonnen zu haben, jie bob langjam ihren 
Schleier empor, fie zeigte dem Erftaunten ihre bleihen, ent: 
ſchloſſenen Züge mit dem kalten Blide, und nahdem fie 
ihn eine lange Weile feſt angejeben, ſagte fie mit leicht zit: 
ternder Stimme: 

„Ja, ich bin es, Herr Barring, die unglüdlihe Frau 
Ihres Freundes.“ 

Daß die Commerzienräthin dieſer Erkennungsſcene mit 
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höchſter Leberrafchung beimohnte, brauchen wir eigentlich nicht 
zu jagen; da aber ihre Neugierde hiedurch mächtig angeregt 
wurde, jo verſchwand neben diefer jedes andere Gefühl und 
fie blidte der Entwidlung mit großer Spannung entgegen. 

Nicht jo Alice; was fie eben gejehen und gehört, be: 
rübrte fie jchmerzlih. Sie ſah wohl, dab das Grfennen 
der Beiden fein freudiges war; es konnte ihr unmöglich 
der finjtere drohende Blid aus den Augen der Fremden un: 
bemerft bleiben, mit dem dieje Victor anjtarrte, als fie ihm 
Antwort gab. Sie hätte jo gern das Zimmer verlafien: 
fie wollte fib von ihrem Site erheben und legte ihre rechte 
Hand auf den Arm der Mutter, wobei jie diefe jragend 
anjab. Als ihr dagegen Madame Duvallet ein Zeichen 
machte, rubig zu bleiben, ließ fie ihren Kopf niederjinten 
— jie wollte es vermeiden, in die eigenthümlid glänzen: 
den Augen der jchwarzgekleideten Frau zu bliden. 

„Ich bin wirklih hoch erfreut, Ste bier zu finden,“ 
ſprach Victor, indem er ih der Dame näherte und zutrau: 
ih ihre Hand zu faſſen juchte, die fie ihm aber mit einiger 
Heftigkeit entzog. „Aber jagen Sie mir, Thereje, welch' 
glüdlihes Ungefähr brachte Sie gerade bieher zu meinen 
Verwandten ?“ 

„Das iſt mein Geheimniß,“ erwiederte Madame Nicolai 
mit einem ſcharfen Tone der Stimme, den fie aber gleich 
darauf milderte, als fie, zu Madame Duvallet gewendet, 
bittend binzufegte: „Nicht wahr, Frau Näthin, das ift 
unjer Geheimniß? — Ich wußte gewiß nicht,“ ſprach jie 
gleih darauf weiter und betonte jedes Wort hart und 
ſchneidend, „dab ich hier bei Verwandten von Ihnen bin, 
Herr Barring. — — Ih wäre alsdann wahrjcheinlich 
nicht hieher gegangen.“ 

Der junge Mann zudte mit den Achſeln und verjegte: 

„Sch ſehe wohl, Sie find in einer Gemüthsverfaflung, 
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die ich leider an Ihnen kenne, und die es unmöglich machen 
wird, ein ruhiges Wort mit Ihnen zu reden.“ 

„Das kannſt Du doch wahrhaftig der Madame Nicolai 
nicht übel nehmen,” ſprach die Commerzienräthin mit herz— 
licher Stimme und einem Ausdrude der Rührung in ihren 
Zügen. „Die arme Madame Nicolai hat vor ganz Kurzem 
ihren Mann verloren.“ 

Bei diefen Worten jab man eine Sekunde lang ein 
bitteres Lächeln auf den Zügen Victors. Cr bob jeine 
rechte Hand empor, während ſich jeine Lippen baftig öffne: 
ten; dod als ob er fühlte, es jet bier nicht am Plahe, 
etwas vielleicht Unüberlegtes zu ſprechen, fuhr er mit der 
Hand über das Gefiht und jagte mit einer verbindlichen 
Verbeugung gegen die fremde: 

„Bielleicht geftattet Madame — Nicolai, dab ich ein 
Mort allein mit ihr rede.“ 

Alice erhob fih rajh von ihrem Eike und die Com: 
merzienräthin blidte jragend auf die fremde, weldye aber 
mit einer ängitlihen Geberde beide Hände erhob, und die 
Damen dadurd zu bleiben bat, worauf fie dem jungen 
Manne kalt und ruhig erwiederte: 

„Ich wühte nicht, was ich mit Ihnen zu reden hätte.“ 

„Run gut denn,“ ſprach diefer nad einer Paufe in 
jehr entichlofienem Tone. „Wenn Sie das, was ich Ahnen 
zu jagen babe, nicht allein hören wollen, jo werde und muß 
ib mir erlauben, vor meinen Verwandten zu ſprechen. Ich 
bin das meinem Freunde jhuldig; ich bin das diejen armen 
Kindern ſchuldig, ih bin das Ahnen ſchuldig, Madame.“ 

Die Angeredete zudte leicht zufammen, fie jaltete ihre 
Hände und ließ ihr Haupt tief auf die Bruſt berabfinfen. 
Da jie aber hierbei auf ihre Kinder blidte, fuhr fte plötz— 
lich in die Höhe und rief mit jchmerzliher Bewegung: 

„Reden Sie meinetwegen, Herr Barring; jagen Sie, 














— 311 — | 
was Cie wollen, aber nicht vor diejen da.“ Gie zeigte 
auf die Kleinen. — „Dieje follen das Andenken an ihren 
veritorbenen Vater rein und gut erhalten.” 

„Wenn Sie ſolche Rüdfichten immer gekannt hätten,“ 
ermwiederte Victor mit einer Verbeugung, „jo wäre Man: | 
ches bejier. Daß ich diejelben volltommen achte, werden 
Sie von mir überzeugt fein.“ | 

„Ich will die Kinder mit mir nehmen,“ ſagte Alice | 
fchnell, worauf fie tief Athem holen mußte. — „Nidit wahr, | 
Kinder, ihr geht mit mir?“ wandte fie ſich an Bertha | 
und Ferdinand, indem ſie ſich tief zu ihnen herabbeugte. | 

„Sch gebe nicht,“ verjegte der Knabe, „ich bleibe bei | 
der Mama.“ | 

„Du ſollſt ja auch nicht weit von mir geben,“ ſprach 
diefe, „nur dort in's Nebenzimmer, wo das jchöne Fräu— | 
lein Dir etwas zeigen wird. — Sei Tu artig Bertha, und | 
befolge hübſch, was ih Dir jage.“ 

Das Heine Mädchen reichte Alice die Hand, und nad 
einigem Zögern ließ fih aud Ferdinand bewegen mitzugeben, 
doch unter der Bedingung, dab er im Nebenzimmer blei— | 
ben dürje und dab man die Thüre nicht fchließe; er wolle feine | 
Mutter jehen. Alice hatte gehofft, die beiden Kinder auf ihre 
jonnige Terrafie führen zu können; fie fühlte wohl, daß drin: 
nen etwas Eigenthümliches verhandelt werden jolle. Dem 
wäre fie jo gern entgangen und jept mußte fie dableiben, | 
und wenn jie auch nod jo eifrig mit den Kindern ſprach 
und e3 ihr gelang, deren Aufmertjamleit abzulenten, jo war 
es ihr doch jelbit unmöglich, ihr Ohr vor dem Gefpräce 
drinnen gänzlich zu verſchließen; Worte und Säße drangen 
berüber, mandmal im Zuſammenhang, manchmal zerrijien, 
und dann um jo bedeutungsvoller — ſchmerzlicher anklingend. 

„Ehe ich mir erlaube,“ fagte Victor, „zu Ihnen zu 
reden, wie id es fir meine Schulbigteit halte und wie es 
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dringend nothwendig iſt für Ihre Zukunft, für die meines 
Freundes, für die der Kinder, muß ich die feierliche Er: 
Härung vorausſchicken, daß ich nicht nur die ganze Größe 
des Unrecht, welches Ahnen geſchehen, fühle, jondern daß 
ih auch noch vor Kurzem ihm mit den Worten der Ueber: 
zeugung dies Unrecht vor Augen führte und ihn durd die 
Gewalt der Wahrheit zwang, daſſelbe einzugeftehen, was 
er auch der Hauptjadhe nad that. — Dabei aber werden 
Sie mir erlauben, daß ih Madame Duvallet, die unjeren 
Morten voll Berwunderung zubört, von der eigenthümlichen 
Lage in Kenntniß jege, in der Sie ſich befinden, — eine 
Lage, die mich zu Ihrem eigenen Beften zum Reden zwingt.“ 

Die Fremde preßte ihre Lippen aufeinander, that einen 
tiefen Athemzug und zudte alddann leiht mit den Achſeln, 
ald wenn fie jagen wollte: „Was kann ich machen? ich 
muß über mich ergehen laflen, was da kommt.“ 

So jehr fih aud Alice im Nebenzimmer bemühte, mit 
den Kindern zu jpreden, und nur auf ihre Antworten 
börend ihr Ohr allem Andern zu verfchließen, jo war es 
doch, als herrſche rings umher die tieffte Stille, und ala 
wäre in der ganzen weiten Melt nichts hörbar ala die 
Worte Victors, die laut und Elingend an ihr Herz ſchlugen, 
und die fie ihres ſeltſamen Inhalts wegen tief durchſchauer⸗ 
ten. „Madame — Nicolai,” jagte der junge Mann mit 
einer Handbewegung auf die Fremde: „it nicht Madame 
Nicolai, jondern Madame Therefe Stifter, die Frau eines 
meiner Freunde, der nicht vor Kurzem gejtorben ift, jondern 
den ich noch vor wenigen Stunden gefproden, wo er bei 
mir war, ſich verzweiflungsvoll beflagend, daß feine Frau 
mit ihren beiden Kindern ibm — entflohen.“ — Bei 
diejen Worten ging auf dem Gejichte der ſchwarz gefleideten 
Fremden allmälig eine gewaltige Veränderung vor; ihre 
Lippen, die fie feft aufeinander gepreßt hatte, fingen an zu 
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zittern und zogen ſich dadurch immer weiter von ihren glän— 
zenden Zähnen zurück, die feſt auf einander liegend ihrem 
Geſichte etwas furchtbar Entſchloſſenes, Wildes gaben, wo: 
zu der unheimliche Glanz in ihren großen, weit aufgerifle: 
nen Augen erjchredend paßte. Ihre Finger zudten, als 
fie nun mit lautem Tone ausrief: 

„Ah! er war bei Jhnen, Herr Barring! Bei Yhnen, 
feinem Freunde, feinem Begleiter, feinem Rathgeber, feinem 
Bertheidiger! — Ah! er — und Sie! — — Tod — 
verzeihen Sie meine Heftigkeit," wandte fie fi in unzu: 
jammenbängenden Worten, denn der Athem jtodte ihr in 
der Brujt, an die Frau des Haufe; — „verzeihen Sie — 


einer Unglüdliben, die von der Erinnerung überwältigt, 


faum nody weiß, was fie jagt, mie fie e8 jagt. — — 
Ya,“ fuhr fie nah einer Paufe mit erzwungener Rube 
fort, „es iſt wahr, was diejer Herr gejagt: ich habe 
mit meinen Sindern mein Haus verlaſſen, um einem 
Manne zu entfliehen, der für mid fo gut wie gejtorben 
it. Das iſt Alles, Alles wahr. — Aber," ſprach jie mit 
erhobener Stimme, indem fie ihre Rechte brohend empor: 
bob und dann auf Victor wies, „der da, welcher fich einen 
Freund meines Mannes nennt, joll jagen, was mid 
zwang, mein Haus, meine Heimat zu verlaflen. — Wiſſen 
Sie es vielleicht nicht, Herr Barring?* 

„DO ich weiß es,” entgegnete diejer mit großer Ruhe; 
„ih weiß, was Sie Ihre Gründe nennen zu ſolch' vers 
zweifeltem Schritt, wie Sie ihn gethan. Ob aber dieſe 
Gründe triftig und haltbar find, das iſt eine andere Frage.“ 

Alice erzählte den Kindern im Nebenzimmer in wahrer 
Seelenangit ein altes, befanntes Märchen; fie hatte ſich 
auf ein Tabouret weit von der Thüre geſetzt und die Hin: 
der an fi gezogen, die dann auch mit Auge und Obr 
aufmerlfjam an ihrem Munde hingen und begierig dem be: 





— 314 — 


fannten: „Es war einmal ein reicher König, der batte eine 
ſehr ſchöne Tochter, die fonnte zaubern“ — zulauſchte. Da— 
-bei war e3 aber jelbjt wie ein Zauber, daß das junge 
Mädchen, obgleich fie fo eifrig erzählte, doch immer und 
immer jedes Wort aus dem Nebenzimmer jo deutlich ver: 
nahm, als würde es ihr in's Ohr geflüftert. 

„Meine Gründe,” fagte die ſchwarzgekleidete Frau in 
jchneidendem Tone, — „o Gott! meine Gründe! Sie wif: 
fen e8 am Beiten, ob meine Gründe haltbar find oder 
nit. Es ift graufam, von Ahnen das hören zu mülfen. 
Mer hat befler ala Sie die genauefte Kenntnik von dem 
Thun und Laflen meines Mannes? Wer jah ihn Schritt 
vor Schritt immer tiefer hinabjtürzen von leichten Feh— 
lern zu ſchwereren Vergehen, von dielen zu Yajtern umd 
Verbrehen? Wer anders als Sie beftärfte ihn durch 
das eigene Beijpiel in dem wilden Leben, wodurd jein 
häuslicher Friede, das Glüd jeiner Kinder zu Grunde 
ging? — Wer trägt einen großen Theil der Schuld ?* 

„Wer? jragen Sie mi? wer anders als ich joll an 
all’ dem Unheil, das ich allerdings fommen jah und dem 
ih mit Ermahnungen und Warnungen vergeblih entgegen 
zu arbeiten ſuchte, Schuld fein? — Meinetwegen denn 
Vorwürfe um Vorwürfe! Nur daß die meinen haltbar 
find. Wer, fragen Sie, trägt mit die Schuld, daf es fo 
weit fommen mußte? — Nun denn: Sie jelbjt mit Ihrem 
harten, verjchloffenen Weſen!“ 

Die ſchwarzgekleidete Frau jchlug ein jchredliches La: 
ben auf, und Madame Duvallet, ängitlich geworden durch 
die Heftigleit der Beiden, fagte in bittendem Tone: „Aber, 
Victor!* 

„Sie haben Net, Tante, ich ließ mich hinreißen. 
Doch wenn id mein Wort von eben auch etwas zu hajtig 
und unvorſichtig berausitieh, jo kann ich es doc nidt 
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zurüdnebmen, ja ih muß es wiederholen. Wenn Sie" — 
damit wandte er fih an Madame Stifter — „Mances an: 
ders aufgefaßt hätten, geneigt gewejen wären, Heine Dinge 
zu vergleichen, und große, wichtige wirklich verlegende zu 
vermeiden, jo wäre Alles anders gekommen.“ 

Man ſah es der Frau an, welch’ gewaltiame An: 

ftrengungen fie machte, um ihrer Heftigfeit Meifter zu wer: 
den. Es gelang ihr auch inſoweit, daß nur ihre Stimme 
no ein wenig bebte, als fie, ich zu der rau des Haufes 
wendend, mit gefalteten Händen jprad: 
„63 war eine Zeit, wo ich jo glüdlih war, wie es 
eine rau nur fein kann, die ihren Mann berzlib und 
innig liebt und ebenjo von ihm wieder geliebt wird. Wir 
lebten jtill, zurüdgezogen und dadurch um jo glüdlicher. 
Wir erhielten die beiden Kinder, die Cie eben gefeben, und 
unjere jorgenfreien, wenn auch beſcheidenen Verhältniffe ge: 
nügten mir und meinem Mann. Konnten fie ung nicht 
auch genügen, konnte er nicht auch fortwährend glüdlich 
darin fein?“ — Da fie bei diefen Worten ihren Blid auf 
Victor richtete, jo zudte diefer leicht mit den Adjeln. 
Dann fuhr fie fort: „Es jollte aber nicht jo bleiben; nad: 
dem wir ein Baar Jahre ftill und zufrieden gelebt, bemerkte 
ib wohl, daß unſere Heinen, bejcheidenen Verhältniſſe mei: 
nem Manne bie und da drüdend waren.“ 

„Erlauben Sie,“ nahm der Mufifer das Wort, „Sie 
bemerkten das; ich erinnere mich ganz genau, wie Sie mir 
es damals jagten; ich kann Ihre eigenen Worte wieder: 
holen. ‚So oft Ferdinand von einem Beſuche feiner Be: 
fannten oder aus dem Atelier eines Freundes zurüdtommt, 
jo oft ijt er verjtimint und hat etwas an unjerem Haus: 
wejen ausjufeßen.‘ — Das waren Ihre Worte, und als 
ih Sie fragte: ‚Was hat er ausjujegen? da entgegneten 
Eie mir: ‚Wer kann all’ die Launen eines Künftlers behal⸗ 
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ten? Unjer Hauswejen, ich ſelbſt, — wir find ihm zu 
alltäglih und einfach; — wer kann all’ diejen jonderbaren 
Wünſchen nadgeben** — Und wenn das wirklich jonder: 
bare Wünfche waren, jo wäre e3 Ihnen damals ein Leichtes 
geweien, denjelben wirklich nadzugeben und ihm nad und 
nah ein nterieur zu ſchaffen, wie er ed gewünicht und 
wie es dem Auge eines Künſtlers wohl thut, ja unent: 
behrlich iſt. An den Mitteln dazu fehlte es Ihnen nicht, 
aber ich erinnere mid aus der Zeit, Kleinigkeiten — * 

„Ja, Kleinigkeiten,” jagte die Frau mit Bitterfeit, 
„unbedeutende, erbärmliche Kleinigleiten !“ 

„Allerdings, jedes Einzelne war eine Kleinigfeit, aber | 
Alle zufammen bildeten eine Kette, die fih um Ihr häus: 
lihes Olüd wand und es tief hinabzog. Wie oft verſuchten 
wir es ſcherzhaſt, Ihre Einwilligung zu erlangen, jein 
Atelier auszufhmüden, wie das andere Künſtler thun, 
irgend ein altes, malerifch ſchönes Geräthe aufzuftellen, die 
Wand mit einer Waffe zu verzieren, mit einer Statuette, 
bier oder da eine Praperie anzubringen! Wie nannten 
Sie dergleihen Sachen, die ihm Freude machten — be: 
greifliher Weife Freude machen mußten? — Unnüges Zeug 
nannten Sie es, und wollten nicht begreifen, wie ein ver: 
nünftiger Menſch dafür jein Geld ausgeben könne, ebenſo— 
wenig wie Sie es zu fallen vermodten, dab er das Be: 
dürfniß hatte, feine Wohnung reiher und behaglicher ein: 
zurichten, ald Sie das von jeher gewohnt waren, und ala 
Sie fih einmal vorgenommen hatten, daß es bei Ahnen 
jein und bleiben jfolle. Bon Ihrem Standpuntte aus hat: 
ten Sie vielleiht Rebt, daß ſich nämlih auf einem alt: 
modiſchen, unfhönen Stuhle ebenfo Bequem figt, wie auf 
einem neuen in gefälliger Form, und dab das einfache Sopha 
diefelben Dienite thue, wie der phantaftisch geſchweiſte Fauteuil 
auf feinen Meffingrollen, die Ihnen ein Gräuel waren.“ 
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Alice im Nebenzimmer verlor nicht ein Wort, nicht 
ein einziges Wort. 

„Aber,“ fuhr Victor mit erhobener Stimme fort, 
„der Einn eines Künjtlers ijt nun einmal, vielleicht leider, 
nicht gemacht, wie der anderer Menjchen. Wie die Pflanze 
belebenden Thau und Sonnenſchein, jo braudt er, vor 
Allem der Maler, eine behaglibe angenehme Umgebung; 
jein Auge muß ausruhen, muß wieder friibe Kräfte ge: 
winnen an malerijchen Gegenjtänden, die ihm neue Gedan: 
fen bringen und jeine Phantaſie anregen, — er geht lang: 
jam zu Grunde in einer alltäglihen, projaishen, hausbade: 
nen Umgebung ; es kann ihm dort nicht behaglich ſein; jeine 
Gefühle erfalten.” 

Alice, die alles das hörte, preßte ihre Hände vor's 
Geſicht und ließ die Kinder warten an der jpannenditen 
Stelle ihres Märchens. 

„Und was Sie eben jagten,” nahm nun die Fremde 
das Wort, und ihr Auge flammte wieder und ihre Lippen 
hoben ſich zitternd, „wenn es wirflib jo wäre, das wollen 
Sie ald Entjhuldigung gelten lafen für das Unglüd, das 
mih durch ihn betroffen! O ich begreife das in Ihrer 
Stellung, o ich finde es jo natürlih, dab Sie die Schuld 
meines Unglüds auf mich ſelbſt wälzen wollen.“ 

„Das will ich bei Gott nicht!“ rief Victor, ebenfalld 
in bewegtem Tone; „das will ich nit. Ach möchte nur 
jeine ſchwere Schuld in Ihren Augen einigermaßen ab: 
ſchwächen, um Sie zur Nadıgiebigleit zu bewegen, um Sie 
von dem unglüdlichen Entihluß abzubringen , den Sie ge: 
fabt und jchon theilweiſe ausgeführt, — einen Entſchluß,“ 
jegte er entſchieden hinzu, „der in Ihrem leider oft jo har: 
ten Gemüthe gereift it, den aber ſchwerlich eine andere 
Frau und Mutter begreifen wird. — Glauben Sie mir, 
Thereſe, ich nenne Sie bei diefem Namen, um Sie daran 
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zu erinnern, daß Sie mich früher als einen treuen Freund 
betrachteten, — glauben Sie mir, dab ich ihm vor wenig 
Stunden härtere Dinge gejagt, ald er je von einem 
Menſchen gehört hat, dab ich ihn von jeiner tiefen Schuld 
überzeugte; eigentlih unnöthiger Weife, denn er ſah fie 
jelbit ein, jo daß er num jein Unrecht genug fennt, um 
vor jedem Rüdjall bewahrt zu fein, wenn —* 

„Wenn ih,” rief die Frau mit leidenjhajtliher Hei: 
tigfeit, indem fie emporjprang, „wenn ich aud ferner über 
mich ergehen ließe, was ich bisher über mich ergehen ließ; 
wenn ich fortan duldete und litte, Nicht wahr, Herr Bar: 
ring? — jo will es Ihre Freundſchaft für mid. O ic 
babe Ihre Worte verjtanden, Sie jo wenig wie er begreifen 
eö, daß man in einer jtillen, geordneten Häuslichkeit glücklich 
jein kann. a, ihr jeid Künftler und glaubt mit diefem Worte 
alle Schranten niedertreten zu können. Was iſt eud das Glüd 
eines jtill zufriedenen Weibes, das Lächeln armer Stinder, 
die jelig find bei ihren harmlojen Spielen, wenn der Vater 
jie zuweilen mit ihnen theilt. — Was ijt euch Alles das? 
— langweilig, projaiib, gegenüber den andern Freuden, 
die euch draußen erwarten, wenn ihr die beengenden Räume 
eures Haujes hinter euch habt! — Dort iſt eure Welt, wo 
weiche Teppiche jeden Schritt, jede Bewegung dämpfen, wo 
man flüjternd ſprechen muß, um ſich nicht durd laute 
Worte zu verrathen, wo hell glänzende, jtrahlende Lichter 
nur um jo tiefere Schatten bilden, wo ihr gefeiert jeid, ange: 
ftaunt durch euer Talent, dur eure hinreißende Unterhal: 
tungsgabe, die ihr dort zu entwideln verjteht, wo euer 
Auge durch nichts Alltägliches verlegt wird, wo ihr, in 
weichen, ſchwellenden Fauteuils ruhend, die reizenditen, ges 
jälligjten Frauen um euch ſeht. — — D ich begreife dad 
volllommen, das iſt ein anderes, herrlideres Leben.“ 

Das junge Mädchen im Nebenzimmer, jede Sylbe jelbit 
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gegen ihren Willen veritehend, hatte ſich, als die fremde 
Dame aljo jprab, von ihrem Zabouret erhoben und bie 
Kinder, welche das Ende ihres Märchens haben mollten, 
angitvoll von fich abgewehrt. Sie legte ihre rechte Hand 
an die Stirne, während fie mit jtarrem Blid auf die offene 
Ihüre des Nebenzimmers jhaute und jo gebannt war durd 
die jchredlihen Worte, welche von dorther ertönten, dab jie 
es nicht einmal bemerkte, wie jhon vor einer guten Weile ihr 
Bater eingetreten und erjtaunt über das höchſt Eigenthümliche, 
was er hörte und jah, an der Ihüre jtehen geblieben war. 

Ob Bictor auf die hajtig bervorgejtoßenen, die größte 
Leidenſchaft atbmenden Worte der Fremden etwas erwie: 
dert, fonnte man bier nit hören; wenn er etwas gejagt, 
jo mußte eö mit jehr leifer Stimme gejchehen jein — wahr: 
jcheinlich hatte er, den Moment begreifend, geſchwiegen, um 
die Frau, die ſich in ihrer Heſtigkeit jelbjt nicht zu kennen 
dien, nicht nod mehr zu reizen, doch wenn er deßhalb ge: 
ihwiegen, hatte er doch nicht die gewünſchte Wirkung ber: 
vorgebraht, denn wenn fie auch den Ton ihrer Stimme 
etwas dämpite, jo jtieß fie doch jedes ihrer Worte mit jol- 
cher Deutlicheit, ſolcher Energie hervor, dab man wohl 
börte, ihre Reden waren darauf berechnet, es jolle aud 
nit eine Sylbe davon verloren geben. 

„Warum fage ih Ihnen das alles eigentlich?“ ſprach 
ie; „wie fann ich mich unteritehen, etwas gegen Sie auszu— 
iprechen, das wie ein Vorwurf Hingt? Haben Sie Jemand 
Rechenſchaft von Ihrem Thun und Laſſen zu geben? O nein, 
gewiß nicht! Haben Sie nicht volllommen Freiheit, Ihre 
Schritte dahin zu lenten, wohin es Ihnen beliebt? Gewiß, 
Sie haben dieje Freiheit. Aber er hatte fie nicht,“ ſetzte 
jte lauter hinzu, — „er nicht, aber Sie. Tod wäre «8 
Ihre Pflicht geweien, ald Freund unjeres Haufes, wie Sie 
fi) genannt, ihn zurüdzuhalten, jtatt ihn tiefer hineinzu— 
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führen in jenes verderblidhe Treiben. — Aber Ihnen war 
e3 angenehm, einen Ihrer Belannten neben ſich zu haben, 
fih ihm zu zeigen in der glänzenden Stellung, die Sie 
dort einnehmen, wie man jagt, im Kreife jener jchönen, 
interejlanten Weiber, Sie, der Gefuchte, der Gefeierte, — 
ibm als beneidenswerthes Vorbild dienend — Sie — Sie 
— ja Sie — der — der — Geliebte der gefährlichſten 
jener Weiber — der Baronin Molitor.“ 

Alice war einen Schritt zurüdgemwichen, als die Fremde 
wieder zu reden angefangen; dann aber hatte fie ihre Hände 
erhoben und ſich vorgeneigt, um mit offenem Ohr jedes — 
jedes der fchredlihen Worte aufzufangen. — Sylbe um 
Sylbe ſchien fie aber auch ſchwer und gewaltig zu treffen, 
denn fie beugte unter der Wucht derjelben langiam ihr 
Haupt; ihr Körper neigte fi) immer tiefer herab, und bei 
den legten jchredlihen Worten, welche Jene ausſprach, ſtieß 
das junge Mädchen einen ſchwachen Schrei aus, preßte die 
Hände vor ihre Stirn und ſank dann mit dem Kopf auf 
das Tabouret nieder, vor dem fie ſtand. 

Herr Duvallet ſprang hinzu, um fie in feinen Armen 
aufzufangen, und neben Victor, der mit bleichem Gefichte 
und zufammengeprebten Lippen unter der Thüre erjcdien, 
eilte die Commerzienräthin vorbei, um ihr geliebtes Kind 
aufzurichten und auf ihr Zimmer zu bringen. 

Madame Duvallet konnte ſich die Urſache diejes Un: 
falles nicht gleich jo vollitändig und jo deutlich erklären, 
wie der Vater Alicens, der dem jungen Mädchen kopfſchüt⸗ 
telnd nachblickte, während er mit einem ſchmerzlichen Ge: 
fihtsausdrude die Achjeln zudte und vor ſich hinmurmelte: 
„Mein armes Kind! Es mußte jo fommen, und es üt 
vielleiht gut, daß es jo gekommen iſt.“ 
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ür die Drei, welche 
im Zimmer zurüdblieben, 
waren bie nädjtfolgenden 
Augenblide mehr als pein- 
ih, Die Fremde, von ber 
es ſchien, ala babe fie bei ber 
eben entwidelten Heftigfeit ihre ganze 
Kraft verbraudt, ſaß zufammengejunfen 
da, hatte den Kopf in ihre Hände ge: 
legt, und ihre Thränen quollen zwifchen 
den Fingern hervor, 

Daß die beiden Kinder es hierin wie 
ihre Mutter machten, brauchten wir eigent- 
ih nicht zu erwähnen, doc fünnen wir 
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nicht verſchweigen, daß fie von ihrem unbejtreitbaren Rechte, 
zu jchreien und zu weinen, einen recht mäßigen Gebraud 
machten, was wohl daher fommen mochte, daß fie durd 
die eben vorgefallene Scene verſchüchtert waren. Genug, 
fie hatten fich in die Ede des Sophas gedrüdt, wobei fi 
das kluge Mädchen bemühte, das Geficht ihres Bruders 
von den Perjonen im Zimmer abzuwenden, was ihr aud 
nad einigen vergeblihen VBerfuchen gelang. Da nun der 
Knabe mit jeinem Hampelmann Naſe an Naſe ftand, fo 
ihien es, als ob die Wangen dieſes edeln Hausfreundes 
von eigenen Thränen benegt wären. 

Victor war in dem Nebenzimmer geblieben, aus dem 
Alice jo plöglih verihmwunden, dann an das Fenſter ge 
treten und blidte mit übereinander gejchlagenen Armen auf 
die Straße hinaus. Er hatte wohl beſſer als alle Uebri— 
gen den ſchwachen Aufjchrei des jungen, ſchönen und lieben 
Mädchens verjtanden; ihm hatte es ein entjegliches Gefühl 
verurſacht, ald vor ihren Ohren jo jhonungslos über fein 
Leben und Treiben gejprodhen wurde; er hatte wohl die 
Bedeutung des ernften und jchmerzlihen Blides begriffen, 
den Herr Duvallet im erjten Augenblide der Ueberra— 
Ihung auf ihn geworfen. E3 war das, wie bemerft, nur 
ein einziger Blid geweſen, aber er war für ihn verjtändlicher, 
als hundert Worte, hundert Vorwürfe es geweſen wären. 

Der Commerzienrath jchritt einige Mal im Zimmer auf 
und ab, dann blieb er vor der Fremden jtehen und ſprach 
mit ruhiger Stimme: 

„Madame, Sie hatten die Abficht, eine Stelle im Haufe 
des Freiherrn von Molitor anzunehmen; ich babe dur 
Herrn Kohler, der Sie mir vorjtellte, die jehr nothwendi— 
gen einleitenden Schritte thun lafjen und erwarte den eben 
genannten Geſchäftsfreund jeden Augenblid, um dann das 
Weitere bejorgen zu können.” 


— — — — — — —— nn — — — 
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Die Fremde antwortete nicht, ſchien aber durch ein tie 
fes Neigen mit dem Kopfe ihren Dank ausdrüden zu 
wollen. 

„Da ih hoffe, Madame, da mein Fürwort genügt,” 
fuhr Herr Duvallet nad einer Paufe fort, „jo zweifle ich 
aljo nicht, da wir jene Stelle für Sie erhalten werben, 
wenn — Gie überhaupt noch geneigt find, ſolche anzuneh: 
men. — Verzeihen Sie mir, ih war, ohne e3 zu wollen, 
Zeuge Ihrer etwas lebhaften Unterhaltung mit meinem 
Neffen, Herrn Bictor Barring. — Ich babe viel in der 
Melt erfahren, gejeben, gehört, und wenn ih auch nicht 
von Anfang an bei dem eben erwähnten Geſpräch zugegen 
war, jo wird e3 mir doch nicht ſchwer, aus den Bruch— 
ftüden, die ich gehört, ein Ganzes zufammen zu ſetzen. — 
Madame, verzeihen Sie einem Manne, der einiges Intereſſe 
für Sie fühlt, der Ihr Vater fein könnte, wenn er Yhnen 
lagt, dab Sie ein ſchweres Unternehmen begonnen haben, 
ein Unternehmen, welches durchzuführen gewöhnliche menſch⸗ 
liche Kraft nicht hinreiht, — ein Unternehmen, deſſen Ber: 
antwortung ich diefen beiden Kindern gegenüber um Alles 
in der Welt nit auf mich nehmen wollte. — Sie haben 
gelitten, Madame, gewiß viel gelitten, und — wahrjdein: 
ih unverſchuldet gelitten. Dafür wollen Sie Jhre Rache 
haben, Ihre volle Rache an dem, der Sie beleidigt. Ah! 
Madame, das ijt hart; Sie wollen Ihren Hab in die Ewig— 
teit hinüber ſchleppen, Sie wollen dem, der gegen Sie ges 
fehlt, die Gelegenheit abjchneiden, feinen Fehler wieder gut 
zu maden, ihn in die Unmöglichkeit verfegen, Ihnen das 
Glück wieder zu geben, das er hnen geraubt. — Be 
denken Sie wohl, Madame, was Sie thun. Kann es 
mir doch jeßt gleichgültig fein, welchen Entſchluß Sie faj: 
jen, obwohl mir — Sie verzeihen einem Vater,“ — ſetzte 
er mit einem ſchmerzlichen Lächeln hinzu — „eine etwas 
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verſoͤhnlichere, weichere Stimmung Ihrerſeits ſehr willfom: 
men geweſen wäre. — Ich will Ihnen gewiß feine Bor: 
würfe machen, Madame, aber ich möchte Sie nur bitten, 
um Ihrer felbjt willen meine Worte ein Hein wenig zu be: 
berzigen. — Uebrigens,“ fuhr er gleich darauf im vollfom: 
men rubigen, gleihgültigen Tone des Geſchäſtsmannes 
fort, „wird Herr Kohler alsbald erſcheinen und ganz zu 
Ihren Dieniten ftehen.“ 

Dabei machte der Commerzienrath eine böfliche, tiefe 
Berbeugung nah altem Styl und ging dann in’s Neben: 
zimmer, wo Victor immer noch am Fenfter jtand. 

„Ich möchte Dich nachher einen Augenblid jehen,“ 
fagte Herr Duvallet zu feinem Neffen, worauf dieſer ent: 
gegnete: i 

„Gewiß, Ontel, ich werde fpäter nicht verſäumen, zu 
Ahnen zu kommen.“ 

Dann verließ der Herr des Haufes das Zimmer. 

Einige Minuten darauf wollte ihm der junge Mann 
folgen und, bei dem offenftehenden Nebenzimmer vorüber: 
gehend, hatte er jchon beinahe die Thüre erreicht, als er 
beftige Schritte und das Rauſchen eines Kleides hinter fich 
vernahm. Er wandte ih um und jah die Frau feines 
Freundes, die ihren Sit verlaffen hatte, haftig und in gro: 
Ber Aufregung auf fih zulommen und hörte, wie fie ihn 
bat, noch einige Augenblide dazubleiben. Er folgte ihr in 
ben Salon, und dort angelommen, wandte fie ſich raſch von 
ihm ab und gegen das Fenſter zu, drüdte ihre rechte Hand 
mit dem Taſchentuch vor die Augen und brach in ein lautes, 
beftiges Weinen aus, wobei ihr Körper zudte. 

Mehrere Male machte die Frau vergeblich den Verſuch, 
mit Victor zu ſprechen, denn jedesmal erftidte ein neues, 
ftärferes Weinen ihre Worte. Endlich aber jhien fie alle 
ihre Kraft zufammennehmen zu wollen, jie preßte beide 





Hände mehrere Sekunden lang vor das Geſicht, und als fie 
diefelben nun herabſinken ließ, jah man, welche Anjtrengun: 
gen fie machte, ihre Lippen auf einander zu preflen und 
ihre Züge zu ‚beruhigen. 

„Bictor ,* bradte fie darauf mühjam hervor, — 
„Sie lieben jenes junge und jhöne Mädchen, welches jo 
freundlich gegen mid und die Kinder war. Sagen Sie 
mir um Gottes Barmberzigkeit willen, ob Sie fie lieben ?* 

Der Muſiler zudte faſt veräctlid mit den Achſeln, 
als er erwiebderte: 

„Was foll ih Ahnen darauf antworten? Jh — der 
Geliebte der Frau von Molitor? — Ah! bei Gott!” fuhr 
er heftiger fort, indem er die Hand gegen fie augjtredte, 
„ih könnte fast jagen, ich erzeige meinem Freunde einen 
Gefallen, wenn ihr Beide todt für einander ſeid.“ 

Sie jhaute den jungen Mann mit weit aufgerifjenen 
Augen an, aus denen aber ihre Thränen unaufhaltiam 
floffen. Sie verfuchte ihm eine Antwort zu geben, aber die 
Stimme brad ihr beim erſten Laut, den fie ausſprach. — 
„Laflen Sie das," brachte fie endlich mühſam hervor; „wenn 
Sie wühten, Victor, wie ich leide" — fie drüdte ihre Hand 
auf das Herz — „jo würden Sie mir viel von meiner Hef: 
tigfeit verzeihen. Aber beantworten Sic mir meine Frage. 
— Der nein, nein, beantworten Sie mir diejelbe nicht!” 
rief fie plöglich leidenſchaftlicher. „Was hilft es mir aud, 
zu willen, ob Sie, Victor, jenes junge und jhöne Mädchen 
lieben! Hat mir doc jener Aufichrei deutlib genug ge: 
jagt, daß Sie von ihr geliebt werden. — D Jammer über 
meine Worte! Jammer über diefen Tag und aud Jammer 
über Sie, Victor!” 

„Gut,“ entgegnete er ruhig, „ih will Ihren Ruf des 
Jammers über mich geduldig hinnehmen; aber vergeflen Sie 
fich felbjt nicht, Sie, die an jo vielem Jammer Schuld find.” 
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„Bin ich das denn wirklich?“ gab fie haſtig zur Ant: 
wort und fchaute mit verwirrtem Blid um fi, wobei fie 
ihre Haare aus der Stirme ſtrich. „Habe ich wirklich Schuld 
daran? Hätte ih Manches anders machen können und 
follen? — O fpreden Sie, Victor! Spreden Sie!” wie: 
derholte fie mit Heftigfeit. „Glauben Sie mir, ich fühle, 
daß mein Herz weicher geworden iſt, daß ich empfänglich 
bin für jedes gute, für jedes verjöhnlihe Wort. Darum 
ſprechen Eie, ih beihwöre Sie darum!” 

„Was joll ih Ihnen alles das wiederholen, Therefe, 
was ich Ahnen Schon jo hundertmal gejagt? — Und doch 
würde ich e8 mit Freuden thun, wenn ich denken fönnte, 
daß Sie mir wirklich mit andern Gedanken zuhören würden.“ 

„Gewiß mit andern Gedanken,“ ſagte fie rafch, „ge: 
wiß! gewiß!“ 

Ein helles Licht ſchien auf den bisher jo finiteren 
Zügen des jungen Mannes zu leuchten; er trat der weis 
nenden Frau näher, er faßte fanft ihre Hand und ſagte ihr 
mit weicher Stimme: 

„So glauben Sie mir vor allen Dingen, Thereje, daß 
er gewiß ebenfo unglüdlid ift wie Sie, daß er mindeſtens 
ebenjo viel gelitten, daß er ſchaudernd auf einem Boden 
gewandelt, wo er fühlte, wie er ibm Tag um Tag, 
Stunde um Stunde immer mehr unter den Füßen ſchwand. 
Glauben Sie mir, daß er lange, lange Zeit hoffend auf 
Sie blidte, eines guten, freundlihen Wortes gewärtig, das 
Sie aber nicht für ihn hatten, auf eine rettende Hand har: 
rend, die Sie ihm aber nicht darreichten, die Sie gen Him— 
mel erhoben, wenn Sie ſchwere Anklagen gegen ihn vor: 
brachten. — Laflen Sie mich ausreden, Therefe,” ſetzte er 
in erhöhtem Tone hinzu, als er bemerkte, daß Sie etwas 
entgegnen wollte. „Sie haben ihn nie verjtanden, Sie 
wollten ihn nie verftehen, und um endlich Ihrer Unduld: 








jamteit die Krone aufzuſetzen, erfinden Sie die furchtbarfte 
Rache, die das Herz eines Weibes nur auszudenken ver: 
mag, und nehmen, um ihn zu ftrafen, ſich felbit den Gatten, 
Ihren Kindern den Vater. — Wie dann?” ſetzte er nad 
einer Pauſe hinzu, „wenn er dad nun nicht einmal als 
Strafe anfähe? Wenn er fih glüdlich fühlte über ein ge 
löstes Berhältniß, das ihn bis jegt in drückenden Feſſeln 
hielt? — Wie dann?“ 

„Ad! das wäre entjeglih!” brachte die Frau mühjam 


hervor. — — — „Helfen Sie mir, Victor! retten Sie mich 
und ihn! — ich jehe — mein Unrecht — ein. D möge — 
er — ebenjo denten! — — —“ 


Sie jprad das Letzte abgebrochen mit ganz leijer Stimme 
und einem fo jeltfamen Lächeln auf den zitternden Lippen, 
daß der junge Mann fie erftaunt anſah, und als er mit 
Screden bemerkte, wie ihre Hände fih eigenthümlich be: 
megten und wie ihre Züge plößlich mit einer tiefen Bläffe 
überzogen waren, fing er die Niederfintende raſch in feinen 
Armen auf und ließ fie ſanft auf dem Fauteuil nieder, vor 
dem fie gerabe glüdliher Weiſe ſtand. 

Es war in der vergangenen Naht und am heutigen 
Tage zu viel auf die arme Frau eingeftürmt, fo daß ihre 
ftarten Nerven davon angegriffen wurden, und ihre fonft 
fo fefte Conftitution darunter leiden und endlih zufammen: 
breden mußte. Doch dauerte glüdlicher Weife diefer An: 
fall nur ein Baar Sekunden, und fie erholte ſich jo raſch 
und volljtändig, daß jie in Kurzem ſchon ihren Kopf erhob 
und mit einem freundlichen Lächeln zu Victor emporfchaute, 
ber ſich theilnehmend auf fie nievergebeugt hatte. 

Daß mittlerweile an die Thüre des Nebenzimmersd ges 
Hopft worden war, hatten Beide nicht bemerkt, ebenfowenig, 
daß dieje Thüre geöffnet worden und näher fommenb Herr 
Kohler auf der Schwelle des Salons erfhien, wo er mit 
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dem unzmeideutigiten Ausdrude des Erjtaunens auf feinen 
Zügen, Hut und Stod in der rechten Hand haltend, ſtehen 
blieb. Wie er oft zu thun pflegte, wenn er etwas genauer 
betrachten wollte, jo machte er's auch jeßt — er ſchob näm- 
lich jeine blafblauen Brillengläjer näher an die Augen 
und konnte ſich darauf, als die eigenthümliche Stellung der 
Beiden ſich nicht löste, eines gelinden Räufperns nicht 
enthalten. 

Der junge Mufifer blidte empor, und wenn bie vor: 
bergebenden Augenblide nicht jo gar ernft und ergreifend 
gewejen wären, jo hätte er fich jchwerlich beim Anblid des 
ehemaligen Maklers eines Lächelns erwehren können. 

Gr trat übrigens raſch von dem Fauteuil, auf dem 


die Dame ſaß, gegen Herrn Kohler, nahm ihn unter dem ' 


Arm und führte ihn in's Nebenzimmer zurüd, wo er ihm 
mit leijer Stimme ſagte: 

„Sie bemerfen dort eine Dame, beiter Freund, die 
meinem Onfel von guter Hand empfohlen, ſich plötzlich etwas 
angegriffen fühlte, und ich jah ſchon mit wahrem Schreden 
dem höchſt fatalen Augenblid einer völligen Ohnmacht ent: 
gegen. Sie hat fih aber glüdliher Weife wieder erholt.” 

„Ja — a,“ gab Herr Kohler mit einem mißtrauifchen 
Blid zur Antwort, „sie ſcheint fih allerdings wieder erholt zu 
haben. Aber fagen Sie mir, mein lieber Herr Victor“ — er 
30g bei diejen Worten jeine Stirne finjter zufammen — „was 
Teufel3 treibt fie jhon um diefe Stunde hierher in’s Haus 
Khres Ontel3? — Und erlauben Sie mir die Ihnen viel: 
leicht jeltjam jcheinende Frage: was machen Sie hier allein 
im Salon bei — bei — jener Wittwe, die ich unter mei— 
nen Schuß genommen und bieher in das Haus Ihres 
Onkels gebradt, wo ih wahrhaftig am allerwenigiten ge: 
mwünjcht hätte, Sie, theueriter Freund, um fie beidhäftigt 
zu finden ?" 
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„Diefe Dame,” antwortete Victor im Tone des höch— 
iten Erſtaunens, „diefe Dame dort im Salon ift die Wittwe, 


von der Sie mir heute Morgen jprahen und die kennen 


zu lernen Sie mir die größten Schwierigfeiten machten? — 
D das iſt eigentlich komiſch!“ 

„Ih finde aber durchaus nichts Komijches darin,” gab 
Herr Kohler zur Antwort. Und dabei warf er ſich in die 
Bruft, indem er jeine rechte Hand, in der er noch immer 
Hut und Stod trug, mit der linten auf jeinem Rüden 
vereinigte. — „Allerdings iſt diejes die Wittwe, welche ich 
fo glüdlid war mit ihren beiden Kindern auf der Eijen- 
bahn zu finden, der ich meine Dienſte anbot, und melde 
die Freundlichleit hatte, dieſes mein geringes Anerbieten 
anzunehmen.” 

„Und es ijt diefelbe,“ fragte Victor mit höchſtem In— 
terefje weiter, „welche Sie dem Freiherrn von Molitor em: 
pfohlen haben? welche jene Stelle bei der Heinen Tochter 
des Freiherrn annehmen will?! — 

„Annehmen will und wird, mein lieber Herr Victor,“ 
erwiederte der ehemalige Makler mit vielem Selbjtgefühl. 
Dabei jhob er abermals jeine Brillengläjer jet an die 
Augen und blinzelte in’3 Nebenzimmer hinein. — „Ehrlid 
gejagt,“ fuhr er nah einer Bauje fort, „war e8 durchaus 
nicht meine Abfiht, Sie zum Mitwiffer im vollen Umfang 
des Worts in diefem Heinen, für mic angenehmen Geheim: 
niß zu machen.“ 

„Ih dankte Ihnen,“ verjegte der Muſiler troden. 

„Wozu auch?“ fragte Herr Kohler achjelzudend. „Was 
lann Sie diefe Wittwe interejfiren ? — Lieber Bictor,” fuhr 
er vertraulich fort, wobei er einen Rockknopf des Andern 
faßte und dabei ſchelmiſch zu lächeln verfuhte, „Sie wer: 
den mir das Zeugniß geben, daß ich mich nie im Gering: 
jten bemühte, in Ihr Gehege zu lommen. — Na, maden 

















Eie fein fo jonderbares Gefiht; Ihr Leben und Treiben 
blieb mir nicht verborgen. Alſo, wie Du mir, jo ih Dir. 
— Bitte Sie reht dringend, nehmen Sie mir fein Intereſſe 
an meiner Wittwe.“ 

„I kann Sie verfihern, lieber Kohler, daß mich Ihre 
Wittwe als ſolche durchaus nicht intereifirt, und wenn fie 
mir einigermaßen von Bedeutung erſcheint, jo it ed nur, 
indem ich fie mit jener Stelle in Zufammenbang bringe, 
zu welder Sie diefelbe empfohlen. Ich fagte Ihnen das 
Gleiche aber ihon heute Morgen und bat Sie dringend, 
mir die Betanntihaft Ihrer Schußbefohlenen zu gönnen, 
Sie hätten fih meinen großen Dank verdienen können, aber 
Sie waren — was foll ih jagen? — mißtrauiſch, viel: 
leicht eiferfüchtig, und nun ſehen Sie, was Sie für mid 
nicht thun wollten, that der Zufall.” 

„Sei Einer ein Narr!” brummte Herr Kohler, „und 
glaube in dergleihen Sachen bei Ihnen an einen Zufall. 
— Aber ehrlih Spiel, Victor,“ 

„Ich veriprehe Ihnen das und gebe meine Hand dar: 
auf, aber uriter Einer Bedingung: bleiben Sie einen Augen: 
blid bier im Zimmer und lafien Sie mid nod zwei Worte 
mit Ihrer Wittwe reden.“ 

„Und wozu?” fragte Herr Kohler mißtrauiſch. 

„Das werde ih Ihnen jpäter erllären,“ entgegnete 
Victor fehr ernit ; „aber ich gebe Ahnen mein Wort, daß 
das, was ich mit der Dame zu jprechen habe, gänzlich ge: 
Ihäftliher Natur ift. Ja, um Ihnen no mehr zu fagen, 
ib will ihr den Rath geben, die Stelle, welche Sie für fie 
gefuht und gefunden, aus Ihrer Hand dankbar anzu: 
nehmen.” 

„Wahr?“ fragte einigermaßen zweifelhaft der Matler. 

„Ib habe Ihnen mein Wort gegeben, und daran wer: 





ben Sie, hoffe ih, nicht zweifeln.“ | 
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Herr Kohler zog fih discret an fein Fenſter zurüd, 
und Pictor trat in den Salon, wo er zu Madame Stifter 
mit leifer Stimme aber haftig jagte: 

„Was haben Sie bejhlofien, Therefje? — Was kann 
und darf ich ihm jagen, wenn er mich fragt? — Sie wer: 
ben begreifen, daß es von mir an einem Freunde fchlecht 
gehandelt wäre, ihn in feiner traurigen Hoffnungslofigfeit 
zu laſſen.“ 

Sie blidte ihn mit einem ſchmerzlichen Lächeln an. 

„Bedenken Sie, Thereje,“ fuhr der junge Mann inni: 
ger und berzlider fort, „daß Sie mit der Verfolgung jenes 
Schrittes, den Sie gethan, Ihre ganze Zukunft und bie 
Ihrer Kinder mit Fühen treten. Verſprechen Sie mir mil: 
der zu fein, nicht ſchwach und nadgiebig, nur empfänglich 
und vor allen Dingen zum Bergefien geneigt.“ 

‚IH kann nicht nad meinem Haufe zurüdfehren,* 
fagte fie nah einem längeren Nachdenken. „Bei Gott! 
das kann ich nicht; ich müßte mich vor mir jelber ſchämen. 
Der erfte Schritt ift gethan; ich kann ihn nicht ungefchehen 
machen.“ 

„Aber Sie haben die Macht und die Kraft, Ihre 
fünftigen Schritte nah einem andern Ziele hinzulenken. 
Und das müflen Sie.“ 

„So bezeichnen Sie mir ben Weg, den ich gehen joll. 
Ich will Ihnen vertrauen, Victor, da ich rath: und thatlos 
einjam in der Welt jtehe. Aber Eins verlangen Sie nit 
von mir: ich kann jet nicht in mein Haus zurüdtehren — 
nicht zu ihm, der ja mid, die Entflohene, mit einem mit« 
leidigen Lächeln empfangen könnte. — Ah! das ertrüg’ 
ih nicht. — Glauben Sie mir, Bictor,* jegte fie nad 
einer Paufe hinzu, „es iſt befler, wenn wir und nad) dem, 
was vorgejallen, eine Zeit lang nit jehen. — Ich will 
jene Stelle annehmen.” 
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„Und er — joll es wiffen, wo Sie find ?* 

„Ja,“ jagte die Frau nach einem längeren Zaubern, 
„wenn er Ahnen verjpricht, ſich mir dann erjt zu nähern, 
wenn ih wünſche, ihn wieder zu ſehen.“ 

„Das find harte Bedingungen.“ 

„Meine legten,” jprah Madame Stifter entſchloſſen. 
„Und ich fühle, es iſt beſſer jo, Victor. Ein jcharfer, 
tiefer Schnitt ijt vielleicht allein im Stande, eine verftedt 
gelegene Wunde zur Heilung zu bringen.” 

„Aber mir werden Sie erlauben, Therefe,“ ſagte der 
junge Mann, indem er ihre Hand faßte, „mich bie und 
da nah Ihnen zu erkundigen? — Gie verjpredhen, mir 
zuweilen Mittheilungen zu machen, wie es Ihnen geht?" 

„Wenn dies möglich iſt, ohne mich und meine neue 
Stellung zu compromittiren, ja.” 

„But denn und ich werde Ihnen bemweifen, daß Sie 
an mir einen Freund haben, der für Ihr Bejtes ſorgen 
wird, — Das Weitere in Ihren Angelegenheiten überlafie 
ih Herrn Kohler, einem Ehrenmann, dem Sie völlig ver: 
trauen können.“ 

Cr drüdte der Frau berzlih die Hand, winfte den 
“ Kindern freundlich zu und verließ mit einem kurzen Worte 
des Abjchiedes gegen Herrn Kohler das Zimmer. 

Draußen der Corridor war tief jchattig, ftill und 
fühl; heute bejonders kam es Victor bier jo außerordent: 
lih dunkel vor. Gr blieb einen Moment jtehen, drüdte 
feine Hand vor die Augen, und alle Erlebnifje von geitern 
und heute jagten in einem wilden Reigen an jeinem Ge: 
dächtniß vorüber. — „Es koſtet mich viel, ihr mein Wort 
zu halten,“ murmelte er feife vor fih bin. — „Des it 
gefährlich, entjeglih, einen Dank vor gejchehener That an: 
zunehmen.“ Er ging der Treppe zu, nicht ohne einen be= 
jorgten Blid nad rechts zu werfen, wo fi die Zimmer 
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Alicens befanden. Wie gern hätte er nad ihrem Befinden 
geforſcht — er wagte es nicht; wenn er an die vergangene 
Stunde dachte, fo ſchauerte es ihn, ba er fih jenen Schrei 
in’3 Gedächtniß zurüdrief, den fie ausgeftoßen. Kannte er 
doch ihre ruhige, ſchöne und ſeſte Seele; fühlte er doch 
ganz genau, meld’ furdtbare Erſchütterung dazu gehört, 
Alice Duvallet, dem ftarten Mädchen, jenen Schrei auszu: 
preffen. — Ah! er konnte ihn nicht vergeffen, jenen Laut 
des Schmerzes; er jhlug immerfort an fein Herz, und jetzt, 
wo er fi bier im Dunkel befand, wo das Andere, was 
ihn beichäftigt, rafch in den Hintergrund ſchwand, wo nichts 
vor ihm ſtehen blieb als das Bild Alicens, als jener ent: 
jeglihe Laut, da wantten feine Schritte ordentlih und es 
fam ihm vor, ala müfje er ſich mit der Hand an die Mauer 
ftügen. — Wenn ihn auch einestheils jener Ruf aus ihrem 
Munde entzüdt hatte, — ihm konnte es nicht entgehen, 
was er bedeutet — jo Hang er ihm doch anderntheils 
wieder wie der jchrille Ton einer zerriffenen Saite, — einer 
Saite, die bisher füß und harmonisch geflungen, die aber 
jegt wohl nie mehr zufammenzufmüpfen war. 

Es ſchlich Jemand die Treppen herauf und kam ihm 
in dem finjteren Gange entgegen. Es war Alicens Mäd— 
en, weldes auf einem Teller Eiswaſſer trug und einen 
fühlenden Früctejaft. Kaum erkannte jie in der Duntel: 
beit den Neffen des Haufes, und dann jagte jie ihm auf 
feine Frage: „es geht ſchon befjer mit dem guten Fräulein ; 

fie hat ſich recht ordentlich erholt.” 
„Du gebft in ihr Zimmer?“ fragte Victor und jepte 
dringend hinzu: „Laß die Thür ein wenig offen, id 
will Mlice nicht jtören, möchte fie aber einen Augenblid 
ſehen.“ 

„Wenn es möͤglich iſt, gewiß, Herr Victor,“ entgegnete 
das umſichtige Mädchen und verſchwand in dem Zimmer, 
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deſſen Thüre ſie hinter ſich in's Schloß drückte, aber gleich 
darauf wieder zu einem kleinen Spalte öffnete. 

Victor ſtand da in dem dunkeln Gange und blickte durch 
bie kleine Deffnung in ſtille, heitere, freundliche Räume, die 
mit warmer Luft und Sonnenglanz angefüllt waren. Hier 
tiefes, trauriges Dunkel, dort wohlthuende Helle. Er wußte 
ſelbſt nicht, warum ihn hier dieſer Unterſchied ſo unendlich 
ſchmerzlich berührte — Tag und Nacht. Sein Herz fühlte 
ein Weh, wie er nie zuvor gefühlt, wie er nie geglaubt, 
daß es möglich fei, e8 zu empfinden; es war ihm, als jähe 
er in feine Zukunft, er fich jelber unglüdlidh tief im Dun: 
fel, fie dagegen glüdlih auf den ftrahlenden Höhen des 
Lebens. — Und hatte er doc bis jegt immer in dem 
Glauben fortgeträumt, fein und ihr Schidjal laufe noch 
einmal ſchön und friedlich neben einander hin in ſüßer Har: 
monie. — Da war mit jchrillem Schmerzenslaut die Saite 
zerrifjen! — 

Und doc konnte er nicht fortgehen von bier; es hielt 
ihn an der Stelle gebannt, wo er zu ihr bineinbliden 
fonnte, wo er fie ſah auf ihrem Heinen Lehnſtuhle figend, 
auf der glänzenden, jonnigen Terraſſe unter Grün und 
Blumen. — Das junge jhöne Mädchen hatte ihren Kopf 
erhoben und blidte empor an den tiefblauen Himmel, wie 
es ſchien, zarten duftigen Wolkenſtreifen nah, die gleich 
Scleiern langjam gegen Weiten flatterten. Auf ihren 
Zügen lag ein unbejchreiblih ſchöner Glanz des Friedens 
und der Nube; fie bewegte leije ihre Lippen, als jpräde 
fie, verjunfen in den Anblid des wunderbaren Tages, 
dankbar für die jchöne, weite, gewaltige Schöpfung, in 
ber fie athmen durfte, ein Gebet vor ſich bin, oder viel- 
leiht, was ja doch gleich bedeutend ijt, die begeifterten, 
tief fühlenden, anerfennenden und dankbaren Worte bes 
Dichters, 
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— D Alice war wunderbar jhön in diefem Augen: 
blide — wunderbar, unbefchreiblih jhön. Wie fie da ſaß, 
halb verftedt zwifchen ihren Blumen in dem einfachen, 
weißen Gewand, das leuchtende Auge empor gerichtet, war 
fie feine irdiihe Eriheinung mehr, man bätte fie für 
einen der lieben Engel halten können, die zuweilen zu ung 
niederſchweben, deren Nähe aber nur von bejonders dazu 
Gemwürdigten geahnt und bemerkt wird, 

Er, der mit Hopfendem Herzen einen Augenblid in all’ 
den Glanz jhauen durfte, gehörte nicht mehr zu jenen 
MWürdigen, denn die Thüre ſchloß ſich, ließ ihn in um fo 
tieferem Dunkel zurüd und jperrte ihn unerbittlih ab von 
allen jeinen Himmeln. 
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ahdem Herr Weller 
den jungen Mufiter an 
einer Strafenede, wo 
ſich Beider Wege trenn: 
ten, verlafjen, war der 
Heine Kaufmann in 
tiefem Nachdenlen wei: 
ter gejchlendert; wir 
jagen gejchlendert im 
Gegenſatz zu feinem 
gewöhnlichen feiten 
und eiligen Gejchäfts: 
gange. Wenn früber 
nur jehr MWeniges im 















Stande war, auf der Straße jeine Aufmerkfanteit zu er: 
regen, höchſtens ein bedeutender Kunde, mit dem er einige er: 
gebene Worte wecjelte, jo war es dagegen heute gerade 
jo, als ſuche er ſich durch alle möglihen Geſchichten zu 
zerjtreuen, Er blidte bald rechts, bald links, bald an 
den Himmel empor, bald wieder auf feine Fußipipen, 
jest blieb er vor einem Modewaarenlager ftehen, dann 
jogar vor einem Bilderladen, — Etablifjements, die ihm 
jonit ein Gräuel waren; aber wenn man ihn bei die 
jem Stehenbleiben genau betrachtete, jo bemerkte man an 
der volllommenen Leere feines Blides, mit dem er alle 
Gegenitände rings umher beſchaute, daß jeine Gedanten 
ausſchließlich anderswo bejchäftigt waren. Und darin täujchte 
man ſich aub nicht. Was fümmerten ihn Modewaaren 
und Bilder? was Himmel und Erde? War ihm doch 
zu Muthe, wie einem tapferen Ritter der guten alten 
Zeit, war doch all’ fein Sinnen auf eine That gerichtet, 
groß und würdig, um die Dame feines Herzens zu gemins 
nen. — Sah er dod nah langem vergeblihen Dichten und 
Trachten endlih dieje That vor fih ſchimmern, und nicht 
einmal in weiter nebelgrauer Ferne, jondern dicht vor ſich, 
erreihbar, — — 

In dieſem Augenblide jtolperte er heftig über einen 
Waſchkorb, den die ausruhenden Trägerinnen auf dag Trot— 
toir gejeßt und den er allerdings hätte jehen müſſen, wie 
ihm auch die Betreffenden mit einigen unzarten Worten zu 
veritehen gaben; — er jtolperte bejtig, und wäre wahr: 
ſcheinlich in die großen Spiegelicheiben eines Ladens ge: 
jtürzt, wenn er ſich in diefem höchſt gefährlihen Momente 
nicht an den Nodtragen eines älteren, jehr würdig aus: 
jehenden, aber jtämmigen Herrn angellammert hätte, ber 
ihn mit begreiflider Indignation jo derb abjchüttelte, daß 
der ohnedies erjhütterte Herr Weller von dem Xrottoir 
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binabflog und faſt unter die Räder einer vorüberrollen: 
den Equipage gerathen wäre. Das Alles folgte ſich fo 
bligfchnell und auffallend, daß ein Paar alte Damen, die 
den fleinen Kaufmann kannten, eritaunt ftehen blieben 
und fih fragten: „Sit dies Herr Weller, der ruhige Kauf: 
mann, der mit einer unerfebütterlihen Rube Cocusnußöl: 
jodafeife einwidelt und mit jo vieler Würde Schnupftabal 
abzumägen verfteht ?" 

Gr war aber auch dadurch aus feinen Träumereien 
ziemlich in die Wirklichkeit zurüdgejchredt worden, und um 
allem ähnlihen Ungemach fünftig zu entgehen, bog er in 
eine Schmale Seitengafle, wo es weder Spiegelfeniter, Wä— 
ſcherinnen, noch vorüberrollende Equipagen gab, wo fi 
aber ein Heiner verjtedter Laden befand mit Seilerwaaren 
aller Art, den der Kaufmann ſchüchtern und ängitlich betrat. 
Mochte ſich diefe Aengitlichteit vielleicht auf feinem Gefichte 
ausſprechen, — genug, der Herr des Ladens betrachtete 
den Eingetretenen mit begreijlihem Mißtrauen, als diefer 
einen langen und foliden Strid verlangte, ſtark genug, mie 
er unvorfichtig hinzujegte, um einen ziemlich ſchweren Mann 
zu tragen. Da aber der Seiler feinen Grund fand, bie 
Abgabe eines ſolchen Strides zu verweigern, jo händigte 
er ihn dem Käufer in verlangter Länge und Stärke, wenn 
gleih kopjihüttelnd, ein, glaubte e8 aber dem öffentlichen 
Wohle ſchuldig zu fein, jobald Herr Weller weggeeilt war, 
feinen gewiß gegründeten Verdacht einem zufällig vorüber: 
ſchreitenden Polizeidiener mitzutbeilen , der denn auch nicht 
unterließ, dem raſch Davoneilenden in einiger Entfernung 
zu folgen. 

Die Seitengafle führte Herm Weller auf den Weg zu: 
rüd, von dem er hergefommen war, zu der Straße nämlich, 
in welder das Haus lag, wo Victor Barring jeine Zim— 
mer hatte, und wo er ein paarmal ſchüchtern vorbeiſchlich, 
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ehe er es wagte, Hopfenden Herzens die Treppe hinan zu 
fteigen und droben die Klingel zu ziehen. — Wie, wenn 
aud der Diener ausgegangen, wenn Niemand in der Woh: 
nung wäre, der ihn einlaflen könnte, wenn er alle bie 
grenzenlojen Emotionen, die ihn ruhelos umbergetrieben, 
umſonſt ausgeftanden hätte! — 

Doh nein, das Glüd war ihm günftig, der Diener 
Victor's öffnete die Thüre, betrachtete den Beſuch einiger: 
maßen erjtaunt, glaubte aber den Worten des Herrn 
Weller, er ſei zurüdgefehrt, um Heren Barring, der bald 
nad Haufe kommen werde, bier zu erwarten, und nahm 
deshalb auch durchaus feinen Anjtand, ihn in das Appar- 
tement einzulafien. 

Herr Weller jhaute, ala er ſich nun allein ſah, tief 
aufathmend einen Augenblid unruhig umber, er wagte es 
nicht, jogleih an das Fenſter zu treten, weniger aus Furcht 
vor dem zu bejtehenden Abenteuer, als weil ſich in feiner 
Phantafie die Idee feſtgeſetzt hatte, wenn er hinaus ſchaue, 
bemerfe er drunten unfehlbar irgend ein jabelhajtes Unge: 
heuer oder dergleiben, einen Drachen zum Beifpiel mit 
Schwanz, Flügeln und furdtbarem Rachen, der zu ihm 
berauf blide, janft mit den Augen zwintere und in Er: 
wartung des fetten Bratens die Lippen ablede. Woher es 
fam, daß ein joldhes Bild durch feine Seele jehritt, war 
er nicht im Stande ſich Har zu mahen; am glaubwürdig: 
ften ſchien ihm felbit, daß jein Blut dur den raſchen 
Lauf fchneller pulfire und daß feine Nerven aus begreif- 
lihen Urſachen erregt jeien. 

Endlid trat er behutſam an's Fenfter und jchaute hin— 
aus. Und da mußte er über feine Träumereien laden, 
wenn er in ben ftillen Garten hinab blidte, wo die heiße 
Mittagsfonne auf den Blättern der Bäume lagerte, bie 
rubig und regungslos auch nicht von dem leifeiten Luftzuge 
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in Bewegung gejegt wurden. Man börte nichts als das 
Plätjchern des Springbrunnens, und jo fehr jih auch Herr 
Weller anjtrengte, irgend einen fremdartigen Gegenjtand 
zwijchen den Bäumen zu entdeden, einen einfamen Spagier: 
gänger oder das Leuchten eines Damentkleides, jo war doc 
von allem dem nichts zu fehen; glüdliher Weiſe aber auch 
nicht3 von dem gefürdteten Drachen, der allein im Stande 
gewejen wäre, den beldenmüthigen Heinen Kaufmann an 
der Ausführung ſeines wahnfinnigen Projektes zu hindern. 
Ya, wir find nicht im Stande, dem Herm Weller das 
eben ausgeſprochene Prädikat zu erlaifen, und müſſen lei: 
der zugeſtehen, daß der Held unjerer erjten Stunde im 
Begriffe war, wenigſtens in den Augen aller ruhig Den: 
tenden, etwas Tolles zu unternehmen. Dabei können wir 
aber nicht verjchweigen, daß das Ertravagante diejes Un: 
ternehmens allerdings dadurch etwas gemildert wurde, daß 
fih Herr Weller nun einmal vorgenommen, irgend eine 
auffallende That zu verrihten, ohne dabei vom Gelingen 
diefer That auch nur im Mindeften überzeugt zu fein. 
Genug, der Garten war ftill und öde, der Drade, 
der bie Lippen nah dem fetten Opfer ledte, nicht vorhan— 
ben, und wer weiß, ob es nicht möglih war, daß die 
Heine Dame, deren Befreiung e3 galt, zufällig im Garten 
promenirte, zufällig ihrem Befreier begegnete, zufällig ihm 
an ben Hals hüpfte, dabei zufällig ausrufend: „Rette 
mich!” und alsdann auf's Allerzufälligfte von Herrn Wel: 
ler wirtlich gerettet wurde. — Dann aber! — Er konnte 
ih nit enthalten, bei diefem Jdeengange ſanft zu lächeln 
und wohlgefällig einen Moment die Augen zu ſchließen! — 
Und nun an’s Wert! 
Zuerit ſchlich er leife auf den Zehen nach der Thür des 
Zimmerd und ſchob langjam den Nachtriegel vor; dann 
ging er ebenjo leife an's Fenfter zurüd und zog den Strid, 
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den er vorhin gelauft, aus der Taſche, wobei er ihn auf: 
mertjam betrachtete, ob nicht vielleicht irgendwo eine defecte 
Stelle jei, die ihm beim Herablaffen aus dem Fenſter gefäbr: 
lih werden könnte, Als er fi überzeugt hatte, daß der 
Strid glatt und feit jei, blidte er prüfend im Zimmer umber 
nah einer Stelle, wo er das eine Ende bejeitigen könne. 
Dben an der Dede befand fih allerdings ein Halten, ber 
ihm die meijte Sicherheit verfprab; denn es ſchien ihm 
etwas gewagt, das Ende feines Seiles an eines der Möbel 
zu befejtigen, die unbedingt der ſchweren Laſt nachgeben 
müßten, Er rüdte behutſam einen Tiſch in die Mitte des 
Zimmers, jtellte noch einen Stuhl darauf, und jo gelang 
es ihm, eine vorher gemachte Schleife in die Krümmung 
des Hafens zu werfen, worauf er die Feſtigkeit jeines Hal: 
ters dadurch probirte, daß er fich einen Augenblid mit dem 
ganzen Gewichte an den Strid bing, biebei aber etwas 
berumgewirbelt wurde, und bei diefer Veranlaffung mit 
feinen erjhredt auseinander ſtehenden Beinen den Stuhl 
von dem Tiſche herabſtieß, was ein ziemliches Gepolter 
verurjacte. 

War es ihm doch, als hörte er jetzt draußen vor ber 
Thüre einen Ruf des Schredens, und als verfuhe Jemand 
das Schloß aufzudrehen. — 

Einen Augenblid hing Herr Weller da mit angitvoll 
verzerrten Zügen und lauſchte. Da aber Alles rubig 
blieb, jo rutſchte er im nächjten auf den Tiſch hinab, klet— 
terte auf den Boden nieder und ſchwang das Geil zum 
Feniter hinaus. 

Der Garten lag da ebenfo jtill und rubig wie vorher. 

Herr Weller dachte noch einen Moment an fie, deren 
eigenthümliche Laune ihn zu diefem Schritte gezwungen; er 
ſprach mit einem tiefen Seufzer noch einmal ihren Namen 
aus — Friederife jederbab, und dann — 
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Ehe die Brandung wiederkehrt, 
Der Jüngling ſich Gott befiehlt. 
Und ein Schrei des Entſetzens ward rings gehört. 

Und nachdem Herr Weller ein paarmal mit hervor: 
itehenden Zweigen an der Mauer des Haufes auf unan- 
gencehme Art zujammengetroffen war, erreichte er etwas 
taumelnd den Erdboden und ſchaute mit einem blödfinnig 
zu nennenden Lächeln an dem Fenſter empor, von wannen 
er jo eben niedergefahren. 

Den Schrei des Entjepens, von dem wir vorhin jpra- 
hen, glaubte Here Weller wirtlih zu vernehmen, als er 
aus dem Feniter hüpfte. Und daß er fib darin nicht ge 
täufcht, darüber find wir dem geneigten Leſer eine Er: 
Härung ſchuldig. 

Der Diener Bictor Barring'3 war nämlich zufälliger 
Weiſe an der Zimmerthür vorbeigegangen, ala Herr Wel- 
ler von innen den Riegel vorgefchoben, was Jenen begreif: 
licher Weife ftugig machte und ihn veranlafte, durch eines 
der Heinen Löcher in’3 Zimmer zu ſehen, die ein vorfichti: 
ger und treuer Diener zu ähnlihen und andern Zweden 
bejtändig in Bereitichaft hat. 

— Da ſah er denn, wie Herr Weller den Hut ab: 
gelegt hatte, wie derfelbe mit erhigtem Geſichte, ſchweißbe— 
deckter Stim und irrem Blide ſcheu um ſich ber fchaute, 
wie er darauf ein langes Seil aus der Taſche z0g und 
einen Hafen ſuchte, um baffelbe daran anzufnüpfen. 

Der arme Diener, der e3 gar zu gräßlid fand, daß 
ein Fremder daher komme, um fi im Zimmer feines 
Herrn zu erhängen, empfand wie fich fein Haar langfam 
emporlüpfte und war wie von einem Starrframpf befallen, 
ber ihm feine felbftitändige Bewegung erlaubte. Er fühlte 
nur, wie feine Zähne ſchauerlich klappernd auf einander 
ſchlugen, — aber font ging es ihm, wie ed uns im 
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Traume zu geſchehen pflegt — er konnte ein Baar Augen: 


bringen. 

Ah! — entfeglih! Jetzt ftieß der im Zimmer drinnen 
den Stuhl um — er hing an feinem Strid — grauen: 
haft! und der entjegte Zufchauer war nit im Stande, ihm 
eine Hülfe zu bringen. 

Da wid der Starrlrampf, der ihn befangen bielt, da 
ſchrie er laut auf, da verſuchte er das Schloß zu öffnen, » 
und als dies nicht gelang, ftürzte er die Treppen bin: 
ab, um irgend woher Hülfe zu bringen, Glücklicher Weiſe 
ftieß er an der Hausthür auf einen Hülfejpender in Gejtalt 
eines lauernden Molizeidieners, dem er mit beflügelten 
Worten das Schredlihe, welches jih oben begeben, mit: 

| theilte und der nun mit einem Lächeln der Befriedigung 
auf feinen Zügen eilig Jenem nah die Treppen hinauf: 
ftolperte. 

Mit einem Gefühle von Neugier mit Graufen vermijcht 
blidte der Beamte der öffentlihen Sicherheit durch das 
Schlüſſelloch, während der Andere jid der oben erwähnten 
ihm zu Gebote jtehenden Deffnung bediente. — Dann ſchau—⸗ 
ten Beide einander an mit dem Ausdrud des höchſten 
Eritaunens in den Zügen. 

Da war allerdings der Strid an dem Kronleuchter: 
baten fejtgemaht, aber es hing Niemand daran; aud 
ſonſt ſah man von einem Gehentten feine Spur. Doch 
erſchien es den Beiden faft noch unbeimliher, daß das 
Seil ſtraff angezogen zu dem weit geöffneten Fenſter hin: 
aus hing. 

„Ih habe ihn geſtört,“ flüjterte der Bediente dem Poli: 
zeidiener zu, wobei feine Zähne wieder hörbar auf einander 
Happerten — „er bat fi zum Fenfter hinaus gehentt. — 
So was ift noch nicht paffirt, jo lange die Welt fteht.“ 


blide lang kein Glied rühren, keinen Ton aus ber Kehle 
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Die Thüre war und blieb aber verſchloſſen, und um 
den fo nothmwendigen Eingang zu erzwingen, mußte man 
im Bedientenzimmer einen ſchweren Schranf wegrüden, der 
eine Thüre maskirte, die in das Schlafgemah Victor Bar: 
ring's führte. 

Dies gelang den vereinten Anjtrengungen Beider; fie 
betraten das Schlafzimmer, dann fchüchtern den Salon 
mit dem offenjtehenden enter, vor welchem der arme 
Heine Kaufmarm nothwendiger Weife maufetodt hängen 
mußte; Beide räufperten ih, huſteten ſehr verftändlich, 
zudten mit den Achſeln, lächelten auf ganz jeltfame Art 
einander zu, aber lange hatte Keiner den Muth, an das 
offene Fenjter zu treten. — Wenn er zufällig mit dem 
Kopfe chief hing und zu ihnen binauf ſchielte! — Ah! 
das wäre ſchrecklich! 

Endlich zwang ſich der Bediente, mit einem Sprung 
der Verzweiflung an das Fenſter zu eilen; er blickte hinaus 
— da hing Niemand; er ſchaute hinab — da ſah man 
am Boden keine lebende Seele. Daß aber Jemand vor 
Kurzem da geweſen ſein mußte, das bezeugten abgefnidte 
Zweige, ſowie Fußſtapfen auf dem Boden. 

Ja, Herr Weller war, wie wir wiſſen, hier unten ge— 
weſen, hatte ſich aber nach ſeiner Rutſchpartie nur ſo lange 
aufgehalten, um einen Augenblick die Mauer des Hauſes 
zu betrachten, wo er mit vielem Vergnügen das Gitterwerk 
eines ehemaligen Obſtſpaliers entdedte, welches ihm die 
Möglichkeit eines Nüdweges verhieß. — Nachdem er ein: 
mal unten war, dachte er an einen Rückweg und jprad 
zu fich jelber: „Auch wenn ich nicht gefunden, was ich ge 
fucht, werde ich doch nicht mit leeren Händen zurüdtehren ; 
ih werde mit einem Wahrzeihen, das ich aus dem Gars 
ten mitgenommen, dort. wieder binaufflettern; ich werde 
dieſes Wahrzeihen vor Herrn Barring hinlegen und zu 
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ihm ſprechen: Wenn ich auch ohne Rejultat zurüdkehre, 
jo babe ich doch eine That gewagt, gib mir darum Zeug: 
niß vor ihr — vor Friederile Federbach.“ 

Diejer Heine Monolog, den er wirklich halblaut gebal: 
ten, hatte ihn wunderbar geſtärkt und ihn vermodt, mit 
feiten, wenn auch leifen Tritten jenes Gebüſch zu verlaflen, 
um einen der breiten Sandwege zu erreichen, die ihn auf 
einer janften Biegung in den Garten hinein führten, 

63 war bier jo außerordentlih jtill und feierlich ruhig, 
faſt beängitigend in diefer Stille und Ruhe. Herr Weller 
hätte wirklich etwas darum gegeben, wenn aus der Nach— 
barſchaft irgend ein angenehmes Geräuſch zu ihm berüber 
gedrungen wäre, vielleiht das Klopfen eines Hammers, 
das Knirſchen einer Säge oder bergleihen. Aber man 
vernahm durchaus nichts der Art; e8 lag eine jo lautloje, 
drüdende Hike auf dem ganzen Garten, daß ſich der fleine 
Kaufmann jhon nah den erſten Schritten um jo mehr 
ebauffirt fühlte, als dieje, jo leife er auch feine Füße auf: 
ſetzte, ordentlih in dem Garten mwiederhallten. 

Das war unangenehm; aber troßdem ging er entichloj- 
jen weiter. Cr jolgte den Biegungen des Sandmweges, wo 
ihm rechts und links jtehende dichte Gebüfche längere Zeit 
nicht die geringjte Ausficht verjtatteten; er wandelte wie 
in einem Labyrinth, ohne zu willen wohin, wobei ihn 
einzig und allein der Gedanke beängitigte, er könne bei 
einer plöglihen Biegung auf einmal mit irgend etwas. un: 
erhört Schredlihem Naſe an Naſe zufammentreffen. 

Aus diefem Grunde blieb er denn auch häufig ftehen, 
aufmerktfam laufhend. Aber Alles, was er vernahm, war 
das Plätjchern des Springbrunnens, das immer deutlicher 
an fein Ohr ſchlug. Begreifliher Weile, denn er näherte 
fih dem Baſſin und trat nad einigen Schritten auf den 
freien Platz hinaus, wo fich diejes befand. 











Hier athmete er etwas leichter auf, denn er konnte von 
ber Stelle, wo er ſich befand, weiter um ſich ſchauen. Ja, 
bort vor fi erblidte er ſogar deutlich das Haus bes ge 
fürchteten Freiheren mit feinem hohen verſchnörkelten Giebel, 
mit dem eifernen Stangengeländer um den Hofraum, mit 
den ſtark vergitterten Fenſtern. 

Herr Weller war nicht ohne Phantafie und bebadhte 
wohl die Schwierigkeit feines Unternehmens, dort einzubrin: 
gen. „Aber,“ träumte er, wobei er ſich mit feinen Aermeln 
den Schweiß von ber Stirne wifchte, „wenn ich Glück haben 
follte, jo würde die Kleine jegt in dem Garten umherſpazie— 
ren, fie würde mir begegnen, fie würde Zutrauen zu mir 
faflen, fie würde mir die Hand reichen, mit mir gehen und — 

Mas war das für ein eigenthümliches Geräufh dort 
in dem Gebüfhe? Herr Weller konnte fih ben fo eben 
vernommenen Ton nicht recht erflären, fühlte aber, trog ber 
Hitze, daß ein kalter Schauer feinen Rüden binabzog. 

Er blidte ſchüchtern um fi ber, ja er verfuchte es, zu 
lächeln; er überredete fich, jegt müfje die kleine Dame dort 
irgendwo bervortreten. — 

Aber es änderte fih durchaus nichts rings umber; er 
jah weder die Eleine Dame, noch das Leuchten ihres Klei- 
des zwilchen dem Grün. Dort war das Haus mit feinen 
Giebeln und feinen Eifengittern, bier die Fontaine mit ihrem 
Mafferftrahl, zu feinen Füßen der breite Sandweg mit den 
feltfam geformten ſcharfen Sonnenlichtern neben tiefem Baum: 
ſchatten. 

Dabei lag dieſelbe monotone Stille und Schwüle auf 
dem Garten. 

Halt! jet bemerkte er etwas. — Sein Herz that ſechs, 
acht verzweifelt jchnelle Schläge, dann mußte .er über ſich 
jelber lächeln. Es war ja nichts Lebenbiges, was er fah, 
e3 war ja nur ein helles Etwas, das heben ber Steinbant 
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und ber Fontaine lag. Leiſen Schrittes ging er näher, 
blidte mit lange angehaltenem Athem, an der Bank ange: 
fommen, um fih ber und bob dann das leuchtende Etwas 
auf. Es war ein fleines Täſchchen von feinem Leber mit 
einem Stahlihloffe und einer ebenjoldhen Kette zum An: 
hängen; es fühlte ſich weih an, es war ein kleines Tafchen: 
tuch darin, 

Herr Weller jah es durchaus nicht als Diebitahl an, 
diefes Täſchchen zu fi zu nehmen und haſtig in die Bruft: 
tafche zu jchieben. — 

Ah! er athmete leichter, da3 war das Wahrzeichen, deſſen 
er bedurfte, mit dem er fühn vor ihr Auge treten konnte, 
das ihn glüdlih machen mußte. Hatte er doc eine edle 
That gewagt, wenn fie ihm auch nicht gelungen war. 

Lest behutjam den Rüdweg angetreten. 

Er wandte ih um, da waren zwei dichte Laubgänge 
neben einander, ſich volltommen ähnlich fehend, nur getrennt 
durch eine Kleine Steinfigur, welche den Finger auf den 
Mund legte. 

Einen Augenblid war Herr Weller unſchlüſſig, welchen 
der beiden Wege er einichlagen jollte. Dort ſah er in ber 
Entfernung das Haus Victor's; er hätte nur durch ein 
Baar niedrige Gebüjhpartieen zu dringen gebraudt, dann 
über eine weite Rafenfläche zu gehen, um zurüd zu gelangen, 
Aber eben dieje weite Rafenfläche, die man auch vom Haufe 
aus deutlich überfah, war ihm gerade deßhalb unangenehm; 
er zog den Laubgang vor, der ihn fat volllommen gededt 
unter das enter mit dem Stride führen mußte, 

Er trat leifen Schrittes zurüd auf den Gang zwijchen 
den Gebüfchen, die Heine Steinfigur zu feiner Linken laflend, 
und dabei denfend: „Du brauchſt mir kein Stillihmweigen an: 
zuempfeblen, ich werde mich jchon hüten, bier zu fingen oder 
zu pfeifen.” Behutſam ging er vorwärts, und es kam ihm 
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ſo vor, als ſei er auf dem rechten Wege, denn auch hier 
hatte er an beiden Seiten dicht verſchlungenes, undurch⸗ 
dringliches Buſchwert, auch hier bog ſich fein Pfad in eigen: 
finnigen Bindungen bald linls bald rechts. — est ging 
er faft wie im Streife herum und dann — — Herr Weller 
jah mit Grauſen, dab er den falihen Weg eingeicdhlagen! 
— dann trat er auf einen Heinen runden Platz, in deſſen 
Mitte ih auf zierlibem Piedeftal eine wunderbare Mar: 
morfigur erhob. Cs war ein wenig befleidetes Weib von 
jhönen weichen Formen, die mit der rechten Hand ihr bie 
hen Gewand emporbielt, während fie ihren Kopf unendlich 
zierlib über die linfe Schulter wendete und auf ihren eige 
nen Rücken und faſt noch tiefer hinabzubliden ſchien. 

Herr Weller ſtand eritarrt, nicht über das ſchöne Weib, 
bas er vor ſich jah oder über das, was diefes ſchöne Weib 
zu betrachten ſchien, — o nein! fondern ein Entjegen faßte 
ihn über zwei riefenhafte Hunde, die neben dem Marmor: 
bild in dem weichen Hafen ausgejtredt lagen und die, ohne 
einen Laut von ſich zu geben, ohne aufzujpringen, den An: 
lömmling mit einer Aufmerkfamleit, mit einer Jntelligenz, 
mit einem Intereſſe zu betrachten ſchienen, die ihm das 
Haar emporjträuben machte. 

Wenn die gütige Natur nit den Hunden im Allge: 
meinen die Gabe des Lachens verfagt hätte, jo würde er 
geglaubt haben, diefe beiden Beſtien lächelten bei jeinem 
Anblich; — daß fie ihn mit einer entjeglichen Behaglichkeit 
anſchauten, darüber konnte kein Zweifel herrſchen. 

Was mander Andere an feiner Stelle gethan haben 
würde, dad that nun auch Herr Weller. Er erinnerte 
ih wohl, gehört zu haben, wie gefährlih es fei, bös— 
artigen Hunden oder anderen reißenden Thieren durch eine 
plögliche Flucht feine Angſt zu zeigen, daß man fie viel 
mehr durch ein ficheres Auftreten, durch ein ungezwunge: 
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ned Betragen — machen müſſe, vor allen Dingen 


thun, als ob man ſie gar nicht ſehe. 

Und jo machte es auch Herr Weller; er lächelte freund: 
lih und furdtlos, obgleich ihm der Angſtſchweiß heftig aus: 
brad und von feiner Stimme herabzuriefeln begann; er be: 
nahm fich den Hunden gegenüber, als fei er mit voller 
Ueberzeugung und Abſicht in das Nondel getreten; er trat 
als Kunſtkenner auf, jtellte jih der Statue gegenüber mit 
geipreizten Beinen hin und hob feinen Kopf in die Höhe, 
um alle hervortretenden Theile des ſchönen Marmorbildes 
auf's Genauefte, mit Ruhe und Gründlichkeit zu ftudiren, 
ja er jpigte jogar jeinen Mund und that, als ob er pfeifen 
wolle. Daß er aber feinen Ton hervorbradhte, darauf kann 
fich der geneigte Leſer verlaffen, und können wir hierbei 
nicht verjchweigen, daß er aud von der Statue nicht be: 
fonders viel jah, denn er konnte es feine Sekunde lang 
unterlaffen, aus den Augenwinfeln auf die beiden furcht— 
baren Bejtien hinzublinzeln, um ihre Mienen zu jtudiren. 

Die Hunde betrugen jih nun ganz harmlos; fie hatten 
wohl den Kopf erhoben, als der Fremde vor ihre Augen 
getreten war, dann aber fuhr der eine fort, fich behaglich 
im Graje zu wälzen, während der andere jeinen Kopf auf 
die Vorderpfoten legte und einzujchlafen ſchien. Wir jagen: 
ſchien, denn Herr Weller, als jehr aufmerktjamer Beob— 
achter, bemerkte wohl, wie zuweilen die dunkeln Augen des 
Thieres mit eigenthümlihem Funteln einen Moment auf 
ihm rubten. 

Da nun Alles in diefer wandelbaren Welt ein Ende 
nehmen muß, jogar das Betrachten einer Statue, mag te 
auch noch jo ſchön fein, jo jah ſich auch endlich der Heine 
Kaufmann veranlaßt, Shaudernd an einen Rüdzug zu den: 
fen. Mußte es ſich doc im nächſten Augenblide entjcheiden, 
ob die Hunde wirklich jo harmlojer Natur waren, wie jie 
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zu ſein fchienen, oder ob fie voll ſchändlicher Berftellung 
nur auf einen günftigen Moment waͤrteten, um den Frem⸗ 
den anzugreifen. 

Dieſer machte das freundlichſte Geſicht von der Welt, 
ala er ſich ſachte zurüdzog, ja er lächelte ſogar, und im 
engften Bertrauen können wir den geneigten Leſer verfichern, 
dab er Abjchied nehmend wie zum Dante feinen Hut lüpfte, 
ob vor der Statue oder vor den beiden Hunden, darüber 
fann nie mit Gewißheit entjchieden werben. 

Als er aber bei diefem Gruße einen jtarfen Schritt 
rudmwärts that und feinen Hut wieder auffegen wollte, wäre 
ihm dies beinahe nicht gelungen vor feinem fidh entjegt 
emporfträubenden Haare. Denn wie auf Commando er: 
hoben ſich in diefem furdtbaren Augenblide die beiden Un— 
geheuer von Hunden, traten, als müſſe das jo fein, rechts 
und linls an feine Seite und begleiteten ihn nad dem 
Laubgange, 

Wir find es bier dem Herrn Weller jchuldig, jeiner 
Kaltblütigleit und feinem Berjtande das höchſte Lob zu 
fpenden. Dem heftigen Drange feines Herzens gemäß hätte 
er mit einem wahnfinnigen Sage Reißaus ergreifen müſſen, 
oder wie er gelejen, daß zuweilen auf der Tigerjagd ge: 
ſchieht, behende den nächſten beiten Baum erflettern. Er 
that das aber nicht; er jehritt mit ruhiger Ueberlegung den 
ſchattigen Gang hinab, bei der verfluchten Steinfigur mit 
dem Finger auf dem Munde abermald vorüber und bog 
dann in den richtigen Weg ein, der ihn zu dem Fenſter 
führen mußte, wo der rettende Strid herab bing. 

Schritt vor Schritt ging er jo dahin, an feiner Seite 
die beiden Hunde. Herr Weller atbmete ſchwer, er fühlte, 
wie ihm der Schweiß von der Nafe auf jeine Weſte herab: 
tropfte, jeine Aniee zitterten einigermaßen und waren jchon 
ein paarmal im Begriff gewejen einzufchnappen ; aber troßs 
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dem wandelte er nicht nur ruhig vorwärts, ohne Weber: 
eilung, ſondern er jchnalzte auch hie und da mit der Zunge 
oder jehnippte mit den Fingern gegen die Hunde, was aber 
von diejen mit einem böjen Blide beantwortet wurde. Auch 
glaubte der Heine Kaufmann bei diefer Veranlaſſung ein 
gelindes Knurren zu vernehmen. 

Seht bog fi der Weg gegen das Nachbarhaus zu und 
Herr Weller bemerkte nun an feiner linfen Seite, was er 
vorhin überjehen, daß jih dort ein Heined Thor befand, 
das auf die vorüberlaufende Straße zu führen dien. 
„Wenn biejes zufällig offen wäre!“ dadte er bei ſich, 
„wenn ich vielleicht dort hinaus entihlüpfen könnte!” 

63 galt einen Verſuch. — 

Gr nahm feine unbefangenfte Miene an, er legte feine 
Hände unter den Rodihooß, er fpihte nicht nur den Mund, 
jondern er pfiff wirklich: 


So leb' denn wohl, du theures Haus. 


Er war nur noch zwei Schritte von der Thüre entfernt, 
da jprang eine der Beftien leicht und gewandt vor diejelbe 
bin, wandte fih alsdann um, bob ſich vorn etwas in die 
Höhe und zeigte unter einem nicht zu verfennenden furdt: 
baren Knurren zwei Reihen großer, weißer und jpiger Zähne. 

D—0—oh! — — Herr Weller fühlte es eistalt feinen 
Rüden binabriefeln. 

Hätte er nur eine Idee gehabt über die Namen diejer 
beiden verfluchten Beſtien. Er hatte ſchon vorher feinen 
ganzen Vorrath von Hundenamen erihöpft, er hatte ſich 
jogar in die menſchliche Nomenclatur verjtiegen, ohne zu 
einem andern Refultat zu gelangen, als daß ihn die Hunde 
brummend von der Seite betrachteten. 

Dort war die rettende Thüre; Herr Weller mußte zu- 
rüd. um nit von jenem unvernünftigen Vieh gepadt zu 
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werden. Wankenden Schrittes jegte er feinen Weg fort; 
ba erblidte er das offene Fenſter, von dem er hinabgerutjcht, 
ja er erfannte jogar ſchon den Strid, der noch immer bort 
ding. Diejen zu erreichen, fich mit einer gewaltigen An: 
ftrengung gleih jo hoch hinaufzuſchwingen, daß ihn bie 
Hunde nicht mehr faſſen konnten, das war, was er 
wollte: das allein konnte ihn retten. Da aud dort an 
der Mauer keine Thüre war, jo hoffte er denn auch, das 
Attentat von vorhin werde ſich nicht wiederholen. Unmöglich 
fonnten doch die Bejtien eine Ahnung von dem Strid haben, 
der von dem Fenſter berabhing und nad welchem er jegt 
ſchon mit einem ängjftlihen Lächeln ſchielte. 

Statt aber gerade auf diefen Rettungsanter loszugeben, 
jhlenderte er ein Paar Schritte weiter, und um die Hunde 
zu täufchen, traf er hierauf alle Anftalten, fi den Anſchein 
ju geben, als habe er irgend etwas in bem Gebüſche zu 
thun. Dies gelang ihm auch injoweit, al$ feines der bei: 
den Ungeheuer fnurrend oder zähnefletihend ihm voraus: 
fprang, wie jo eben gejchehen, jondern daß fich beide auf 
den Weg hinlegten und ſich damit zu begnügen jhienen, 
allen feinen Bewegungen aufmerkjam zu jolgen. 

Da ftand er nun mit gewaltigem Herzklopfen, vor fich 
das offene Fenſter und den rettenden Strid, hinter ſich die | 
Rachen feiner beiden Verfolger. Aufmerkſam nahm er jein | 
Augenmaß, wie hoch er feinen Strid zu greifen habe, und 
ftredte zu diefem Ende jeinen Arm, jo lange es ihm mög: | 
ih war; dann blidte er auf das ehemalige Obitjpalier und | 
merkte fi die Sproſſe des Gitterwerles, die er mit dem 
eriten Sprunge erreichen mußte, um ji alsdann außer den 
Bereich feiner Berfolger ſchwingen zu lönnen. 

Jetzt mußte es jein, jede Sekunde, die er verlor, lonnte die 
beiden Ungeheuer bejtimmen, in das Gebüjch zu Ipringen, dem 
fie bis jegt nur aus einem fajt unbegreiflihen Schidlichteitäge: 
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Zu. 

fühl fern geblieben waren. — Eins! — zwei — zählte er, und 
dabei dachte er an jie, deren ſeltſame Laune ihn in dies 
Unglüd bineingeführt, aber nicht, al3 ob er es bedauert hätte, 
die That verfucht zu haben. Dann holte er no einmal 
tief Athem, maß mit einem raſchen Blide die Höhe, die 
er mit einem Sprunge erreihen mußte — und bei drei! 
iprang er mwirflid mit aller Kraft der Verzweiflung, jtieß 
aber im nächſten Augenblide ein gellendes Schmerzgefchrei 
aus, denn er fühlte fih mit jcharfen Zähnen an jenem 
Theil des Körpers gefaßt, den er bei jener verfludhten Etatue 
am meijten bewundert. 

Daß er im nächſten Momente den Strid los ließ, daß 
jein zudender Fuß nicht mehr das chemalige Obftgeländer 
fuchte, daß er mit einem ſtarken Plumps zmwifchen die Ge: 
büfche niederftürzte, können wir nicht verfchweigen; es war 
dies auch das Gefcheidtefte, was er thun konnte; denn nur 
jo entledigte er fich feiner binterliftigen Angreifer, die bei 
feinem Fall zurüdiprangen, um ihn alsdann zähnefletihend 
zu betrachten. 

Es gibt Augenblide, wo ſich felbit ein Lamm zum Hel: 
denmuth zu erheben vermag, wo der Wurm zu ftechen ver: 
ſucht, wenn er getreten wird, wo jogar ein harmloſes Ka— 
ninden bie Zähne weist, wenn man es unfanft angreift. 
Bei diefer Höhe der Empfindung war aud Herr Weller 
angelangt ; während er mit einer Hand an den verlegten 
Theil griff, vaffte er mit der andern einen alten Prügel 
vom Boden auf, der bier zufällig lag, und ftürzte aus dem 
Gebüſche hervor, entſchloſſen zu einem Kampfe auf Leben 
und Tod, und in fo zuverfichtlier Haltung, daß die beiden 
Beitien zurüdwichen, leider aber unter einem furdtbaren 
Gebell. Es ſchien, als ob überall in den Gebüfchen, na: 
mentlich aber im Hofe des ziemlich fernen Haufes, eine Un: 
zahl von Hunden verjtedt läge, jo vielfach warf = Echo 

Hadländer, Tag und Nacht. I. 
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jenes tolle Gebell zurück. — Vielleicht hätte Herr Weller 
nach dieſer Einſchüchterung einen zweiten und wohl auch ge— 
lungeneren Verſuch machen können, ſich an dem Stricke 
hinaufzuſchwingen, wenn nicht jetzt von der Seite her, wo 
ſich das Baſſin befand, ein Mann, mit einem Gewehr be— 
waffnet, ſich eiligen Lauſes dem Kampfplatze genähert hätte, 
und wenn nicht bei dieſem Anblicke und bei dem lauten 
Zurufe jenes Mannes die Hunde hitzig zum Angriff über: 
gegangen wären. 

So aber konnte Herr Weller mit feinem Prügel ſich 
der beiden Beitien kaum jo lange erwehren, bis er ſich 
durh den Mann mit dem Gewehre am Kragen gefaßt 
fühlte, in diefem Falle zu feinem wahren Trofte, denn die 
Hundeungeheuer ließen dann augenblidliih von ihm ab. 

Der fremde Mann hatte ein unangenehmes Geficht, 
trug eine Livree und war ſchon ziemlich bei Jahren. Er 
blidte den Heinen Kaufmann recht unverjhämt an und jagte: 

„Aha! haben wir endlih einmal einen der Vögel er: 
wicht! — Und das Gejidht jollte ich fennen, Ja, wahr: 
baftig, wir ſehen uns nicht zum eriten Male. — Nun, das 
wird ſich Alles finden,“ fuhr er nad einer Pauſe fort. 
„Jetzt vorwärts, marſch!“ 

„Und wohin?“ fragte Herr Weller, nachdem er ver: 
gebens einen Verjuch gemadt hatte, die Fauſt des Andern 
von feinem Kragen zu entfernen. Leider konnte er hierzu 
nicht beide Hände gebrauchen, denn jein Schamgefühl verbot 
ihm, die Linke von dem zerfegten Theile feines Anzuges zu 
entfernen. Gr hatte das jurdtbare Gefühl, als handle es 
fi dort nicht um einen Riß in feinen Beintleidern, jondern 
als jei durch die Zähne der Hunde eine förmliche Deffnung 
entitanden, die — eine weit klaffende Deffnung, welde — 
kurz im binterliegenden Falle eine entjeglihe Deffnung. 

Um von dem eijenjejten Griff des Andern erlöst zu 
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werben, legte fih der Unglüdlihe auf's Parlamentiren und 
ſprach achſelzuckend: 

‚Ih bin in Ihrer Gewalt — gut! führen Sie mich, 
wohin Sie wollen, dort wird fich Alles finden. Aber lafjen 
Sie meinen Kragen los, denn es wird Ihnen doch einleuch— 
ten, daß ich Angefichts Ihrer Maffe und diejer beiden in: 
famen Beitien feinen Verſuch machen werde, anders wohin 
zu gehen, als wohin e3 nen beliebt.“ 

Dies ſchien auch der finftere Mann einzufehen, denn 
obgleih brummend ließ er doch den Kragen des Herm 
Meller los, nicht ohne diefem durd einen derben Puff an: 
zudeuten, daß er vorwärts geben jolle, 

Dies geſchah denn au, und jo zogen fie dahin, voran 
der unglüdlibe Weller, an feinen Seiten die beiden Hunde, 
jet ſchweifwedelnd und jehr freundlih ausſchauend, hinten 
der alte Bediente mit feinem Doppelgewehr im Arm, — 
wieder durch den dunklen Laubgang, bei der Steinfigur mit 
dem Finger auf dem Mund vorüber, dann um das Baſſin 
herum, wo der arme Gefangene das Ledertäſchchen gefunden. 
Als er bei der Bank vorüber fam, wo es gelegen, fahte er 
verftohlen an feine Brufttafche und gelobte fich feierlich, ſich 
dieſes Zeichen der That, die er habe begehen wollen, nur 
nad bartnädigem Kampf entreifen zu lafien. 

Da fah er auch wieder vor ſich das alte finitere Haus 
liegen mit feinem gezadten Giebeldach, feinen vergitterten 
Fenſtern und den drohenden Eifenjtangen, die den Hof um: 
ſchloſſen. est öffneten fie fich freilih vor ihm, aber es 
war ihm nicht ganz wohl zu Muth dabei, und che er in 
den öden, unheimlich ausſchauenden Hofraum trat, konnte 
er fich nicht enthalten, noch einen Blid rüdwärts zu wer: 
fen auf den jtillen Garten, den er durdichritten, auf das 
Haus, aus defien Fenſtern er hinabgehüpft. — Ja, fein 
Dlid täuſchte ihn nicht: da oben, an eben jenem Fenſter 











ftanden ein Baar Perfonen und ſchienen angelegentlih nad 
ihm binzufchauen; die Eine war Herr Victor Barring — 
das war unzweifelhaft. Hätte er nur vermocht, ein Zeichen — 

In diefem Augenblid fühlte fih Herr Weller heftig an 
den Schultern gefaßt und gegen den Hofraum gedreht. Er 
mußte der brutalen Gewalt weihen und dem Manne mit 
dem Gewehr vorangehen, der darauf das Gitter jorgfältig 
verſchloß und dann mit einem barſchen Worte nad einer 
Heinen Thür zeigte, die man nad Durchſchreitung des öden, 
ballenden Hofes bald erreichte. 

Daß der alte, finjter ausfehende Bediente bier im Hofe 
jeinen Gefangenen gleibgültig hinter fih ließ, hatte feine 
guten Gründe; ſah man doch ringsum nichts als Mauern 
oder mannshohe Eijengitter und gingen obendrein die bei: 
den freundlihen Hunde Herrn Weller nit von der Seite. 

Der Alte öffnete die Thür und ließ den Heinen Kauf: 
mann eintreten. Faft aber wäre diefer wieder zurüdge: 
prallt, wenn die Hunde nicht hinter ihm gewejen wären, 
vor deren Berührung er fich jcheute. Und jo trat er denn 
in ein unbheimliches Gewölbe, in dem er faum aufrecht jtehen 
fonnte, und das nun, nachdem die Thüre verſchloſſen war, 
faſt ganz finſter erfhien, denn nur oben in der Mauer be: 
fand ſich eine Eleine, wenige Zoll große Deffnung, durch 
welche kaum fo viel Helle eindrang, um das Gefängnik in 
einem ſchwachen Dämmerlicht erjcheinen zu laffen. 

War es das Umdrehen des jhweren Schlüflels, oder 
das Vorſchieben von Riegeln, oder vielleicht die kühle Luft, 
was ben Gefangenen tief erijhauern machte — genug, es 
zog ein empfinbliches Fröjteln dur feinen ganzen Körper, 
vom Scheitel bis zu den Fußſpitzen, und darauf verjchräntte 
er die Arme, lehnte fih mit der Schulter an die Mauer 
jeines Kerfers, und ihm fam ein Bild in das Gedächtniß, 
das er einjtend mit tiefem Mitgefühl betrachtet: ein un: 
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glücklicher Gefangener, wie er jetzt, lehnte an dem triefen— 
den Geſtein, und unter dieſem Bilde las man: Die erſte 
Viertelſtunde von zwanzig Jahren. — A—a—h! 


Während ſich dies im hintern Hofraume des alten Hau⸗ 


ſes begab, hielt auf der vorderen Seite deſſelben ein Wagen, 
deſſen Kutſcher von ſeinem Bode herabſtieg, die Thür öffnete 
und Herrn Kohler ausfteigen ließ, man hätte faſt jagen 
önnen: berausipringen ließ; denn der ehemalige Mater 
verſuchte wirklih einige leichtfüßige, elegant fein follende 
Bewegungen, welche indeß gewiß feine andere Wirkung 
hatten, als daß fich feine Brille etwas auf die Nafe herab: 
jenfte. Er rüdte die blaßblauen Gläfer lächelnd wieder an 
ihren Platz und reichte dann unter fortgefeßtem Lächeln 
einer ſchwarzgekleideten Dame die Hand, welche jegt eben: 
falld ausitieg, einen flüchtigen Blid auf das alte Gebäude 
warf und dann mit ihrem Begleiter hinter dem ſchweren 
Thore, das ih ein flein wenig geöffnet hatte, ver: 
ſchwand. 

Der Fialker fuhr an die Ecke der Straße und hielt dort, 

In dem dunfeln und jehr kühlen Borpla des Haufes 
empfing der alte Bediente, den wir vorhin im arten ge: 
jehen, die Beiden, und Herr Kohler überreichte demjelben 
fodann ein Papier, das der Bediente forgfältig betrachtete 
und dann brummend jagte: 
„Es ift richtig, Handſchrift und Siegel des gnädigen 
Herrn.“ | 
Der ehemalige Makler nahm eine joviale Miene an 
und fprab, indem er einen mißlungenen Verſuch machte, 
dem alten Bedienten auf die Schulter zu Hopfen: 
„Run, mein guter Sebaftian, auch ohne Handicrift 
und Siegel würden wir uns fennen; find wir doch ein 
Paar alte Bekannte.” 
Morauf der Andere mit einem finftern Blid den Kopf 
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ſchüttelte, den Sprecher ein Paar Sekunden anſtierte und 
dann in einem faſt unverſchämten Ton zur Antwort gab: 

„Nein, kenne Niemand, als wenn es der Herr befiehlt; 
dort iſt die Treppe, oben iſt der Andreas.“ 

Herr Kohler lächelte ſeine Begleiterin abermals an, wie 
um ihr Muth zu machen, doch ſchien er in dieſer Umgebung 
alles unnöthige Geräuſch vermeiden zu wollen, denn er 
flüſterte ihr leiſe zu: 

„Nicht wahr, ein ſonderbares Haus? — Ein eigen: 
thümlicher Empfang. Ja, jo ift es immer und gejtaltet ſich 
auch feineswegs freundlicher, je näher wir zu dem Herrn 
jelbft fommen. Nur Muth, meine verehrte Madame Nicolai, 
nur Muth; blos die Außenfeite it jo rauh und unange: 
nehm, der Kern ift Schon befler, wahrhaftig, viel beſſer. — 
Würden wir Sie jonjt wohl bieher geführt haben?” 

Er ſagte das Letztere in einem ſchwunghaften Tone, 
indem er mit einer zärtlihen Miene den Verſuch machte, 
jeiner Begleiterin in's Auge zu jchauen. 

Doch blidte dies Auge kalt und ruhig vor fih hin und 
paßte jo genau zu dem ganzen Ausdrud des Gejichtes, zu 
der Bläffe der Wangen, zu dem harten, entichloffenen Zug, 
der um die feit zufammengeprebten Lippen lag. 

„Seien Sie unbejorgt,“ gab Madame Nicolai zur Ant: 
wort; „ich für meine Berjon fürchte mich nicht,“ 

Und jo ftiegen Beide mit einander die Treppen hinauf, 
auf deren Mitte fie das unfreundlih ausſehende Subject 
erwartete, von dem der unglüdlihe Herr Weller erzählt, 
daß es die Hand vor den Mund gehalten, wenn es ge: 
bujtet, um in dem öden Haufe kein Echo wad zu rufen. 

Diefes unfreundlih ausfehende Subject machte eine 
fteife Neigung mit dem Kopfe, worauf es auf die Thüre 
wies, durch welche die beiden Fremden in ein Zimmer ein: 
traten, das in ber That finfter und unheimlich war, da 
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ſchwere, herabgelaſſene Vorhänge den Tag faſt vollſtändig 
abſperrten und nur hie und da einem ſcharfen Streiflicht 
den Eintritt geſtatteten. 

So lamen fie durch mehrere Gemächer und gelangten 
endlich in ein belleres Gabinet, wo fie ihr finjterer Fuhrer 
zu warten erſuchte und dann binter einer andern Thür, 
die mit einem ſchweren Borhang behängt war, verſchwand. 

Herr Kohler wußte nicht, ob er feiner Begleiterin einen 


‚Sig anbieten dürfe, doch überhob ihn diefe aller Verlegen: 


beit, indem ſie ſich auf einen Stuhl an der Thüre niederlich. 

Der ehemalige Makler affectirte das Gefühl außer: 
ordentlicher Sicherheit, fern von jeder Bellemmung, blidte 
im Zimmer umber und dabei blies er zumeilen ohne alle 
Veranlafjung feine Baden auf. 

Jetzt vernahm man hinter dem Vorhange laute, jelt: 
jame Töne, welde jelbjt die jchmwarzgefleidete Frau aus 
ihrem tiefen Nachdenken aufitörten und fie nad der Ihür 
bliden ließen. Es Hang wie ein höhniſches Lachen, und 
dazwiichen hörte man Ausrufe: „gut! gut! vortrefflih! — 
Hahaha!“ Und jo lachte es abermals hinter dem Vorhang, 
alö diefer raſch auf die Seite geworfen wurde und der 
Freiherr von Molitor erſchien. 

Madame Nicolai, jo ruhig und gefaßt fie au war, 
fonnte doch eine Heine Bewegung des Critaunens, fait des 
Schreckens nicht unterdrüden, ala diefe eigenthümliche Ge: 
ftalt vor fie trat. Der Freiherr, außerordentlih lang und 
mager, trug ein kurzes, jchwarzjeidenes, abgenähtes Ge: 
wand, das auf der Brujt offen jtand und ein weißes 
Hemd zeigte, welches unter dem Kragen von einem rothen 
Halstuch zujammengehalten wurde. Aus den weiten Aer— 
meln jeines Gewandes blidten die langen, dürren Finger 
hervor, welche beitändig und ganz jonderbar zudten, wenig: 
jtens die der linken Hand, denn die der rechten konnten 
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nicht ſo viele Bewegungen machen, da er in ihnen ein ſelt— 
james Inſtrument hielt. Es war eine Keule oder Streit: 
art mit einem vielleicht zwei Fuß langen und fauftdiden 
zadigen Knopfe. Was aber hauptfächlich an ihm erfchredend 
erfhien, war jein Kopf; mit breiter Stirne, unten ſcharf 
zugeipigt, jtand er auf einem langen, dünnen Halje, feine 
Schläfe waren mit weißen, flatternden Haaren umgeben, 
und während fein Schnurrbart von gleicher Farbe drohend 
nach beiden Seiten abjtand, dehnte ſich der Anebelbart bis 
auf feine Halsbinde herab. Vor Allem eigenthümlich aber 
war der Ausdrud des Gefichtes, mit dem der Freiherr 
von Molitor die Beiden empfing. Jetzt jab man zwiſchen 
den langen und fcharfen Zügen ein wildes Lächeln der Be: 
friedigung bervorbligen ; jeine Augen flammten, feine Mund: 
winkel zogen fih vergnügt in die Höhe. Dann mit einem 
Male wieder verſchwand jeder Ausdrud der Zufriedenheit ; 
feine Brauen ſenkten fich tief auf die jcharfen Mugen herab, 
und während ſich die Spiten ſeines Schnurrbartes empor: 
hoben, drüdte er jeine Unterlippe ftart hervor. 

So war es aub, ala er in barſchem Tone fragte: 
„Wir find aljo Herr —“ 

„Kohler —“ jagte der ehemalige Makler mit einer ver: 
bindlihen Berbeugung. 

„Und dies ift Madame —“ 

„Madame Nicolai,“ antwortete Herr Kobler, wobei 
er eine gefällige Handbewegung machte und binzufegte: 
„Wittwe“. 

Auf dieſes Wort hin warf der Freiherr von Molitor dem 
Sprecher einen ſo wilden Blick zu, daß dieſer mit ſeiner 
Hand an den Mund fuhr und leiſe und verlegen zu huſten 
begann. 

„So? Alſo Wittwe?“ — Dann zeigte ſich wieder jenes 
wilde Lachen, und der Freiherr fuhr fort: „Gratulire Ihnen, 
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| Madame, zur Wittwe, Das ift eine gute Stellung, nicht 
wahr? — D ich weiß viele, die gern Wittwe fein möchten. 
Aber der Himmel hat ein Einſehen. — Doch zur Sache!“ 
ſprach er nad einer Pauſe, während welcher er die Keule 
neben ſich auf den Tiſch legte und dann, die Arme ver: 
Ichräntend, Frau Nicolai lange und forſchend betrachtete. 
„Sie wiſſen, Madame, um was es ſich handelt,“ ſagte er 
darauf mit einem Tone, der vielleiht milder fein jollte, 
aber dennoch grollend und murrend erflang, da er bie 
Lippen feſt aufeinander gepreßt bielt. 

„Ih weiß es,“ entgegnete die ſchwarzgekleidete Dame 
jehr ruhig und feſt. 

„Ah Ihön! — Sie willen 8, — Sie wollen alſo 
meiner Tochter eine Lehrerin fein, eine forgfältige Beglei— 
terin? Sie wollen vor allen Dingen diejes Kind niemals 
aus den Augen laffen — verhindern, daß es die Mauern 
meines Parkes je überjchreitet oder daß Jemand mit ihm 
verkehrt, der nicht zu meinem Haufe gehört? — Zu dem 
| Zwede," jeßte er baftiger hinzu, „werde ich Ihnen alle 
| meine Leute felbjt vorjtellen, lauter treue, vertraute Leute, 
| und werde Ahnen dagegen andere Werfonen namhaft 

machen, vor denen Sie fih in Acht zu nehmen haben, wie 
vor dem böjen Geifte felber.” — Hier flammte es wieder 
unbeimlih in feinem Auge auf. — „Ich belohne fürftlich 
| für gute Dienſte,“ jagte er alddann, „wogegen Berrath von 
mir entjeglich bejtraft wird.“ 
Herr Kobler fühlte eine unangenehme Negung an ber 
| Stelle, wo er fein Herz vermutbete. 
„Wollen Sie wiſſen, wie ich beftrafe?" ſprach Herr 
von Molitor nad einer’ längeren Pauſe, wobei er mit der 
Hand an eine Glode griff, die neben ihm auf dem Tiſche 
ftand, und heftig klingelte. „Sie follen es zu Ihrer War: 


u nung erfahren.” 
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Der Bediente, welcher die Beiden zur Treppe herauf 
begleitet hatte, trat mit einer tiefen Berbeugung hinter dem 
Vorhange hervor. Man börte jedoh fein Knarren der 
Thür und konnte jo wohl auf die Vermuthung lommen, 
er babe von dem im Zimmer geführten Gejpräde fein Wort 
verloren. Da ihm aber in diefem Augenblide der Baron 
den Rüden zufehrte, jo blidte er jcharf nah Herrn Kohler 
bin und mit einem jo jonderbaren Geficht3ausdrud, daß 
ſelbſt diefer fonit jo argloje Geſchäftsmann aufmerkſam 
murde und mit jeiner Begleiterin einen fragenden Blid 
wechſelte, worauf Madame Nicolai, die ebenfalls aufmert: 
ſam den Diener angeibaut, einen Moment lang ihre Augen 
ſchloß und tief Athem holte. 

„Gebhard,“ jagte der Freiherr, „wie bejtrafte ich bie 
verrätherijche Erzicherin meiner Tochter?“ 

Der Gefragte zudte mit den Achſeln, wand fich hin und 
ber, und da ihn fein Herr auch bei diefer Frage feines 
Blides gewürdigt hatte, zog er feinen Zeigefinger empor 
und fuhr damit in der Luft bin und ber, che er zögernd 
zur Antwort-gab: 

„Die verrätheriiche Erzieherin, gnädiger Herr, wurde 
in den öjtlihen tiefen Keller gebracht.“ 

„So iſt es,“ murmelte der Freiherr. 

„Dort wurde fie auf Befehl des gnädigen Herrn an: 
gefettet —“ 

„Mit ficbenfachen Ketten,” befräftigte diefer. „Und dann —“ 

„Ihrem Schidjale überlaſſen,“ ſprach Gebhard nad 
einigem Zögern, wobei er abermals mit dem Finger haftig 
in der Luft hin und ber fuhr. 

Der Baron bewegte nicht im Geringiten feine Lippen, 
al3 er hierauf murrend und grollend fagte: 

„Sie iſt verſchmachtet, die Verrätherin. Das iſt die 
Art, wie ich ftrafe, Madame.“ 
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Herr Kohler, welcher die Pantomime des Dieners ſo 
auffaßte, als wolle ihm derſelbe ſagen: ihm, Kohler näm— 
lich und ſeiner Begleiterin, würde kein Leid geſchehen, war 
entſetzt über das, was er vernommen, und er fühlte eine 
gelinde Schwäche in ſeinen Beinen. 

Madame Nicolai dagegen ſchaute dem Freiherrn klar 
und ruhig in's Geficht, wobei fih nur während eines ganz 
kurzen Augenblides ein beinahe verächtliches Lächeln auf 
ihrem Gefichte zeigte. 

„So wird bei mir jeder Verrath beftraft. — Und mol: 
len Sie wiffen, was ich Berratb nenne? — Alles, was 
im Widerfpruche mit meinen Befehlen gefchieht. — Haben 
Sie auf diefe Bedingungen bin Luft, die Ueberwahung 
meiner Tochter zu übernehmen ?" 

Cine Keine Weile ſchwieg Madame Nicolai, dann jagte 
fie in kaltem, rubigem Tone: 

„But, ich will die Bewahung Ihrer Tochter überneh: 
men, und veriprehe es, Ihre Befehle auszuführen, — jo 
lange dieje Befehle ausführbar und — vernünftig find.“ 

Herr Kohler zudte erjchredt zujammen, al3 er die Rebe 
feiner Beglkiterin vernahm, und der Bediente, der noch 
immer hinter dem Rüden feines Herrn jtand, jtarrte mit 
einem Ausdrude des Schredens in feinem Gefihte zu ihr 
binüber. 

Mohl eine Minute lang arbeitete e3 ganz eigenthüm- 
ih und durhaus nicht angenehm anzuſchauen in den Zügen 
des Freiherrn von Molitor. Zuerſt rib er die Augen meit 
auf, und zum eriten Mal öffneten jich feine Lippen und 
ließen die Zähne ſehen. Sein Bart fträubte ſich ordentlich 
in die Höhe, während die Finger feiner rechten Hand mit 
dem Griff der Keule fpielten. Dann aber jchien mit einem 
Male ein neuer Gedanke in ihm aufjufteigen; er blidte voll 
Berwunderung auf die Frau, die. gewagt, jo mit ihm zu 
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ſprechen, dann fuhr er mit dem Kopfe rudmweije auf und 
ab, wandte ſich hierauf raſch nad feinem Diener um, ber 
bei diejer plößlichen Bewegung nad Art eines Tajchenmef: 
ſers zufammenfniden zu mollen ſchien, und fagte ihm 
flüfternd, aber doch fo laut, daß es auch die beiden Andern 
verjtanden : 

„Beim Teufel! Gebhard, fie hat Recht. Es iſt die Ber: 
fon, an die ich lange gedacht, eine Frau mit der Seele eines 
Mannes, während ihr Alle, Gebhard, Du und die Ande: 
ren, Männer mit Weiberfeelen ſeid. — — Sie aud, mein 
Beſter,“ wandte er ſich nun plöglich gegen den ehemaligen 
Makler, indem er fi) hoch aufrichtete und feine Hand mit 
ausgeitredtem Zeigefinger gegen ihn wandte, — „Sie auch.“ 

Herr Kohler hatte vorhin mit einer wahren Beruhigung 
gelächelt; jegt aber ſank auch er faft zufammen und jchaute 
mit einem Blide unausſprechlicher Verlegenheit vor fi 
nieder. 

„Segen Sie ih, Madame," ſprach hierauf der Frei: 
berr mit großer Würde, indem er auf einen Lehnfeflel 
wies, und dann fortfuhr: „Ich werde meine Tochter holen 
laffen, und darauf follen Sie Zeuge eines ftrengen Ge: 
richtes ſein.“ 

Gebhard verjhwand hinter dem Vorhang und Herr 
von Molitor fing an, in dem Gabinete auf und ab zu 
ſchreiten, wobei er jedesmal Herrn Kohler ſcharf anblidte, 
fo oft er in defien Nähe kam, welden Blid mit einem 
freundlih fein follenden Lächeln zu beantworten der ehe: 
malige Makler nicht unterlafien konnte, ein Lächeln, das 
aber nad und nah und in Folge jtattgehabter Gemüthsbe— 
mwegung zu einem jonderbaren Grinjen ausartete, morauf 
der Baron es ebenjo machte, was für einen Dritten, Un: 
parteiifchen ein gar komischer Anblid fein mußte. 

Madame Stifter ſah indefjen nichts davon; fie bielt 
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ihre Hände auf dem Schooße gefaltet und blickte nachden— 
kend vor ſich nieder; fie Dachte an ihre Unterredung mit Victor, 
fie fühlte wohl, daß das Berhältnik zu ihrem Manne fich 
nit jo plöglich anders und beſſer geftalten könne, nament: 
Ih nidt, wenn jie jo nah wenigen Stunden Abwejenheit 
wieder umgelehrt wäre in ihre Wohnung. — Sie mußte 
Ihon — das fagte fie ſich jelber — in die eigenthümlichen 
Berhältniffe eintreten, die fih ihr fo plögli wie eine 
Schickung des Himmels darboten, und jie fühlte wohl, daß 
fie nur in einer ganz fremden Umgebung ruhiger und nad 
und nad glüdlicher werden könne. 
Daß dieſe Berhältniffe, in welche fie zu treten im Be: 
griffe war, etwas ganz Sonderbares hatten, das war von 
ihr bei der eben ftattgehabten Unterredung und Scene auf's 
Klarfte bemerkt worden; fie hatte den wilden, unjteten Blid 
des Freiherrn, feine fonderbaren Geberden und Worte rich: 
tig zu deuten verftanden, und wenn es ihr aud ein un: 
angenehmes Gefühl verurſachte, im folcher Umgebung blei- 
ben zu müflen, jo hatte fie doch die Kraft, einen einmal 
gefaßten Entihluß auszuführen. Auch war von ihr, der 
Hugen Frau, nicht unbemerit geblieben, welche Wirkung 
ihr jo aufßerordentlih freies Wort von jo eben auf ben 
Baron ausgeübt, wornad fie richtig ſchloß, daß er einer 
von denen fei, die bei der ſchroffſten und gewaltthätigiten 
Außenfeite durch ein entſchloſſenes Wort, an richtiger Stelle 
angebradt, zu lenken jeien. 
„Hier bin ih, Papa,“ fagte eine friiche Kinderjtimme, 
worauf der Baron von Molitor auf feinem Spaziergange 
augenblidli einhielt, Herr Kohler jept tief Athem bolend 
mit einem freundlichen Lächeln wirklich lächelte und Madame 
Nicolai aus ihren Träumereien auffuhr. — „Hier bin ic, 
Papa!“ wiederholte das Kleine Mädchen, wobei es ji 
gper etwas fchüchtern in der Nähe von Gebhard hielt. 
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Das Kind mochte ungefähr acht Jahre haben, und wer 
die Mutter deffelben kannte, ſah die angenehmen, guten 
und ſchönen Züge der Frau von Molitor, bier in frifche, 
liebe Kindlichkeit übertragen, aufs Deutlichite wieder vor 
fih. Es war eines jener Kindergeficter mit großen finnen= 
den Augen, die fih gern fließen, während der Heine 
Mund ein freundliches Yächeln zeigt. Die Gejtalt der Klei— 
nen hatte etwas ungemein Fierliches bei jehr raſchen, zu: 
weilen fait beftigen Bewegungen; überaus nieblih waren 
ihre Hände und Füße, und dabei hatte ihr ganzer Körper 
etwas wohlthuend Rundes, wozu die friihe Farbe des 
Gefichtes und die heflblonden jtarfen Haare, die ſich unter 
einem einfachen, hellblauen Netze verbargen, volllommen 
paßten. 

Das Mädchen hatte alle Anwejenden mit feinen großen 
lebhaften Augen der Neihe nad) betrachtet, wobei es am 
längiten bei der jchwarzgefleideten Frau verbarrte; dann 
that e3 einen Schritt vor gegen ben Bater, der fich etwas 


. zu ihm berabgebeugt hatte, und legte feine kleine runde 


Hand in deflen lange und dürre Finger. 

„Du weißt, dab ic Dir verſprochen,“ fagte der Ba- 
ron, „im Falle Du nämlich jehr gut fein würdejt, Dir 
eine recht angenehme und freundliche Begleiterin zu geben. 
Das ift nun diefe Dame da. Und dente Dir nur, Sabella, 
fie bringt zwei Heine Kinder zu Gefpielen für Dich mit, ein 
Mädchen faſt jo alt wie Du, und einen Knaben, der etwas 
jünger iſt.“ 

Das Kind blidte Madame Nicolai, welche ihm freund: 
lid zunidte, mit großen Augen an, worauf der Freiherr 
mit jeinem jonderbaren Lächeln und fo leife murmelnd fort: 


fuhr, daß es außer feiner Tochter fajt Niemand veritand: _ 


„Daß die da ſchwarz gekleidet ift, Jlabella, daran mußt 
Du Dich nit ftoßen; Du weißt wohl, fie hat gedacht, jn 
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dies düftere Haus dürfe man nur ſchwarz gelleidet kom: 
men. — Wie ijt mir doch?“ fuhr er auf einmal mit lau: 
ter Stimme fort, nachdem er ſich hoch empor gerictet. 
„sit der da drunten, der in Ketten und Banden in mei: 
nem Verließe fit, auch ſchwarz gelleidet, "wie es ſich ge 
hört für einen armen Sünder, der vor feinen Richter und 
zum Tode geführt wird ?* 

Das Heine Mädchen war bei diefen Worten erſchrocken 
zurüdgefahren, und da fie, Gebhard und Herrn Kohler an: 
blidend, nur ängſtliche Gefichter fab, in den Augen der 
ſchwarzgekleideten rau aber einen Blid voll Herzlichkeit 
und Liebe, jo eilte fie auf diefe zu, verbarg den Kopf an 
deren Bruſt und fagte: 

„Du biſt gut und lieb, bei Dir will ich bleiben.“ 

Der Freiherr, welcher feine Frage von fo eben vergei: 
jen zu haben ſchien, lächelte beinahe behaglich, und nidte 
dann jo jteif mit dem Kopfe, daß einem unmilltürlidy die 
Morte des armen Herrn Weller einfielen: „Herr von Mo: 
litor bewege feinen Kopf jo jonderbar auf und ab, als 
ziehe hinten Jemand an einer Schnur.“ Dann jprad) er: 

„Slabella, tomm bieher, ich will Dir nod) etwas jagen.“ 

Das Kind jehüttelte mit dem Kopfe und blidte Madame 
Nicolai fragend an, 

„Geh' zu Deinem Vater,” ſagte dieſe mit ernitem Tone, 
„ich bin ja auch da.“ 

Darauf that die Kleine einen Schritt auf den Freiherrn 
zu, der fih abermals auf fie herabbeugte und wieder flüs 
fternd jagte: 

„Daß ſie ſchwarz gekleidet iſt, muß Dir nicht Angſt machen; 
das ijt nur für diefe verfluchte Stadt; jobald wir draußen 
find auf unferem Schloſſe, da trägt fie grüne und rothe, 
gelbe und weiße Kleider, ganz wie es Dir beliebt. — Aber 
jage vorderhand Niemand etwas davon,“ ſetzte er in ern: 
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ihr ſelbſt nicht, das iſt bis jetzt noch ein tiefes Geheimniß. 
— Nun geh!“ 

Das Kind flog zu Madame Nicolai zurück, und der 
Baron von Molitor, der ſich wieder ſtolz erhoben hatte, 
trat an den Tiſch, ergriff ſeine Keule und ſprach mit 
murrendem und grollendem Tone: 

„Man bringe mir jetzt den Delinquenten.“ 

Gebhard verjhwand in der Thüre, durch weldye er vor: 
bin die Beiden hereingeführt hatte, und die im Zimmer Zu— 
rüdbleibenden beobachteten ein tiefes Schweigen. Madame 
Nicolai, während fie das Kleine, hübſche Mädchen an fich 
| 309, ihre Wangen ftreichelte, ihr Haar mit der Hand glät- 
| tete und fie auf die jchöne, freie Stirne küßte; Herr Kohler 
dagegen, indem er Alles anwandte, um dur angelegent: 
liches Betrachten der Wände, des Fußbodens, der Zimmer: 
dede, der Vorhänge und anderer Sachen den Bliden des 
Freiherrn zu entgehen, die ſich um jo auffallender und 
mißtrauifcher auf jeinem Geſichte concentrirten, je mehr 
ih die Augen des ehemaligen Makler bemübten, unruhig 
von einem Gegenſtand zum andern zu irren. Dabei war 
es dem Legteren durchaus nicht behaglich zu Muthe; er hatte 
jo eben hier jo viel Sonderbares und Unerklärliches erfah: 
ren, daß ihm mit einem Male die Worte Victors einfielen 
und er unter den wilden, forjchenden Bliden des Baron 
Molitor nun auf einmal fühlte, wie ihm ein leichter Schweiß 
auf die Stimme trat, 

Da erllang im VBorzimmer Kettengerafjel, wirkliches un: 
heimliches Kettengerafiel, das näher und näher fam, jept 
biht vor der Thüre fih hören ließ und gleid darauf im 
Zimmer felbjt; denn der Delinquent, welden der Freiherr 
von Molitor richten wollte, war eingetreten. 

Herr Kobler, der ihn anblidte und der in dem recht 
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jammervoll Auftretenden feinen Freund, den Herrn Weller, 
erfannte, muhte alle Kraft aufbieten, um einen lauten 
Aufihrei, der ihm beinahe entfahren wäre, unter einem 
jehr künſtlichen Huften zu verbergen. 

Ya, es war Herr Weller, derjelbe Herr Weller, der 
als ein jo ruhiger und folider Geihäftsmann befannt war, 
den er, Kohler nämlih, heute Morgen im zierlichften An: 
zuge zu Herrn Victor Barring geführt, und der nun hier 
vor ihm ftand, die Hände mit einer Kette gefeflelt, zer 
zaust, bleib und niedergefhlagen ausfhauend und — 
o Gott! — hinten mit Elaffenden, aufgerilfenen Kleidung: 
ftüden; man ſah einen halben Rodijhooß, man erblidte 
eine Deffnung im Beinkleid — man — — nein, das war 
gar zu fürchterlich! 

Glüdliher Weile hatte fih der arme Gefangene nicht 
gegen Herrn Kohler gewendet, jo dab ein Ertennen für 
den Augenblid wenigftens verhindert war. Auch trat ihm 
der Freiherr, feine Keule in der Hand, jet einen Schritt 
näher und jagte plöglich mit jehr lauter Stimme: 

„SH kenne ihn wieder; es ilt derfelbe Spion und 
Frevler, der vor einiger Zeit meine Keller miethen wollte. 
Ah! damals dachte er, auf eine leichte Art von unten ber: 
auf in mein Haus zu dringen und mir mein einziges Kind 
und meine Schäße zu ſtehlen. Da ihm das aber nicht ge: 
lang, jo verwandelte fih der Kellerwurm in einen offen: 
baren Einbreder und Räuber; er ijt aber von der Geredhtig: 
keit ereilt worden und foll nun, wie es ſich gebührt, von 
uns, dem Freiheren von Molitor, gerichtet werden. — Hat 
er aber etwas Triftiges zu feiner Entjhuldigung vorzu: 
bringen, jo joll er es jagen,“ fuhr der jeltfame Richter 
fort, indem er auf verdächtige Art feine Keule jhwang. 

Die Shwarzgelleidete Frau hatte mit großer Spannung 


diefe Scene mit angefehen, fie hatte das Heine zuge 
Hadlänber, Tag und Radıt. I. 
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an ihre Seite genommen, und wenn man bemerkte, wie 
jeft fie ihren rechten Arm auf die Lehne des Seſſels früßte, 
jo konnte man aus diefer Bewegung wohl erratben, dat 
fie im Begriffe jei, im nächſten Moment aufjujpringen, 
Auch bing ihr dunkles Auge aufmertjam an den Zügen 
des Freiherrn, der aber ihren Blid zu vermeiden jchien 
und ihr wie abjichtlid den Rüden zuwandte. 

Herr Weller, der jeine Geijtesgegenwart, fowie das, 
was er von Muth bejaß, wieder gefunden zu haben jchien, 
zudte mit den Adjeln und antwortete: Gr fei allerdings 
in der Yage, fih über das, was er gethan, nicht genügend 
verantworten zu können; er babe den jchönen, jchattigen 
Garten vor jih geſehen und habe der Verſuchung nicht 
widerjtehen können, einzudringen, Wenn das ftrafbar jeie, 
jo möge man ihn bei den betreffenden Behörden dafür be: 
langen, er protejtire aber gegen die ſchändliche Behandlung, 
die ihm zu Theil geworden jei und wolle ſich dafür jein 
Recht ſchon verſchaffen. 

Der Freiherr hatte ihn ruhig ausreden laſſen, dann 
aber nahm ſein Geſicht einen recht böſen Ausdruck an, und 
er fagte, indem er fih an Gebhard wandte: 

„Das ijt ein recht gefährlicher Kellerwurm; aber ihm 
joll widerfahren, was er verdient. — So ijt mein Urtbeils: 
ſpruch — und jo ſoll er volljogen werden. Da er Begierde 
nah meinen Kellern trug, jo führe man ihn nad) dem tief: 
jten Theil derjelben, wo weder Mond nod Sonne binjceint, 
dort ſchließe man ihm feit und laſſe ihn langjam verſchmach— 
ten. So will es das Recht, und jo ſoll es gejchehen.“ 

Herr Weller mußte nicht, wie ihm geſchah; er war doch 
heute Morgen nob Bürger eines mwohlgeordneten Staates 
gewefen, der feine Grund: und Klaſſen-, Gintommen: und 
Häuferfteuer, und wie fie jonjt noch heißen mögen, bezahlte, 
der ein Recht hatte auf den Schub der Gejege, und jest ſah 
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er fih auf einmal bier als ein erbärmliches, gefeſſeltes 
Weſen, auf dem Wege, nad der jchredlichjten Willtür des 
Fauſtrechts gerichtet zu werden. — War denn das möglich? 
War ihm alles das heute Morgen wirklich paffirt oder 
träumte er blos? — Bon der That, die er hatte begehen 
wollen, von dem jchattigen Garten, von der Steinfigur mit 
dem Finger auf dem Munde, von dem ſchön geformten 
Marmorbilde — oh! oh! von den beiden Hunden — ent: 
jeglih! Nein, ihm träumte nicht, denn wie er die Hände 
bewegte, Elirrten feine Ketten. — Aber angjtvoll fragend 
blidte er im Kreife der Anmejenden umber und ftieß einen 
lauten Ruf des Gritaunens aus, denn er batte Herrn 
Kohler erkannt, der faſt zuſammenſank bei dem wilden Blide, 
den in dieſem Moment der Freiherr von Molitor auf ihn 
jchleuderte, 

Mer weiß, was diefem Blide gefolgt wäre, — doc 
öffnete ih nun plöglih und baftig die Thüre, und der 
Bediente, den wir vorhin im Garten gejehen, trat eilig 
in das Cabinet, ging raſch auf jeinen Herrn zu und jagte 
ihm einige Worte, welche diejer mit einem jehr böjen Lächeln 
beantwortete. Dann nidte er ein paarmal auf die früher 
erwähnte, jeltfame Art mit dem Kopfe, faßte feine gewichtige 
Keule fefter und ſprach mit zufammengebifienen Lippen, indem 
er dicht vor das arme, gefeflelte Schlachtopfer hintrat: 

„Da drunten find melde, jo meldet man mir eben, die 
fih von der Polizei nennen und Deine Auslieferung ver: 
langen, Kellerwurm. Aber die Freiherren von Molitor haben 
nie Gefangene auägeliefert, es jei denn nah freiem Willen 
oder der Gewalt weichend. Da aber Beides hier nicht vor: 
handen ift, und der Frevel eines Einbruchs in mein Gebiet 
nicht hart und plöplich genug geftraft werden kann, jo wollen 
wir unjern Urtheilsſpruch dahin abändern, daß wir felbit 
und energijch die Beitrafung dieſes Schuldigen übernehmen.“ 











— BG. — 
Er erhob ſeine zackige Keule mit raſchem Schwunge, ſo 
daß der arme Weller den Verſuch machte, entſetzt zurückzu— 
weichen, Herr Kohler laut und verzweifelnd aufjchrie und bie 
Thür fuchte, Gebhard aber feinem Herrn in den Arm fallen 
wollte, worin ihm jedoch jhon die entſchloſſene Frau zuvor: 
gefommen, die raſch von ihrem Sige aufgefahren war und 
fo gewaltig die Keule ergriffen hatte, daß die lange Geſtalt 
des Freiheren wankte und er, um nit aus dem Gleich- 
gewicht zu fommen, einen Schritt zurüdtreten mußte. 

Auf den Zügen Gebhards zeigte fi eine ängſtliche Er: 
wartung deflen, was folgen würde; er erhob beide Hände 
und trat einen Schritt näher. Einen Augenblid zogen ſich 
die Mienen des Freiherrn in gewaltiger Wuth zufammen, 
wobei feine Lippen zitterten, feine weißen Haare ordentlid) 
emporiträubten und feine Augen wilde Blide auf die Frau 
warfen, die es gewagt, ihn zu berühren. Als er aber in 
deren ruhiges, kaltes, entjchloffenes Geſicht jchaute, als er 
ſah, daß fie fich erfühnte, jegt noch eine wegwerfende Hand: 
bewegung zu machen, und alö er feine Heine Tochter be— 
merkte, die, fih dicht an die fremde Frau drängte, da hörte 
man ftatt des gefürchteten Wuthausbruches ein heiferes 
Laden; er ließ die Hand mit der Keule niederfinten und 
fagte nad) einer längeren Baufe, während welder er ab: 
wechjelnd Herrn Weller und Herrn Kohler angeſchaut: 

„So übergebt fie denn der Polizei, aber Beide, denn Der 
verdient es ebenjowohl wie Jener; man jiebt fein jchlechtes 
Gemwiffen an feinen unruhigen Bliden.” 

Gr richtete fih hoch empor, jchaute ein Paar Sekunden 
nicht ohne Würde auf die Anwejenden und ſprach fodann: 

„hut nad meinem Befehl — nad dem Befehle des 
Freiherrn von Molitor.* 

Damit wandte er fih um und trat hinter den jehweren 
Vorhang zurüd, 
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Gebhard eilte auf die jchmarzgelleidete Frau zu und 
fagte mit zufammengefalteten Händen: 

„Sie bat uns der liebe Gott gejandt; wenn Sie da 
bleiben, wird Manches, vielleiht Alles beffer werden.“ 

So viel Entjeglihes, wie heute Morgen über den armen 
Meller hereingebrocen war, hatte ihn doch am Ende er: 
jhöpft. Er bielt ji mit der einen Hand an dem Drüder 
der Thüre, vor welcher er ftand, und faßte mit der andern 
Herrn Kohler am Arm, der aber einen raſchen Schritt vor: 
trat gegen feine ſchöne Wittwe und ihr in fchmerzlichem 
Tone jagte: 

„Und bei jolh’ einem Verrüdten wollen Sie bleiben ? 
— D Gott im Himmel! — Und dazu joll ich die Hand 
geboten haben? — D nein — jagen Sie nein, erlöjen Sie 
mi von meiner grenzenlofen Angjt um Ihr theures Leben.” 

Statt zu antworten, blidte Madame Nicolai auf das 
fleine Mädchen an ihrer Seite, das jie mit jeinem offenen, 
freundlihen und lieben Geſichtchen jo bittend, ja flehend 
anjab, beugte fih raſch zu der Kleinen hinab, um fie auf 
die Lippen zu küfen, und jprad dann zu ihrem Begleiter: 

„Ich danke recht jehr für Ihr Mitgefühl; wollen Sie 
aber diejen Danf doppelt verdienen, jo eilen Sie nad dem 
Haufe des Herrn Duvallet und lafjen meine Kinder und 
meine Sachen bieher bringen. — Ich bleibe.“ 

Herr Kohler fühlte fein tief bewegte Herz beftiger 
Ihlagen; er befreite jih von Herrn Weller, faßte die Hand 
der jhönen Wittwe und wollte fie an jeine Lippen führen, 
was bieje aber verhinderte. Dann fagte er mit etwas 
Ihluchzender Stimme: 

„Ib darf mich aber von Zeit zu Zeit nad Ahnen er: 
kundigen?“ 

Worauf die Dame mit dem Kopfe nickte und dem ver— 
gnügt voranſchreitenden Gebhard folgte, welcher die künftige 








Erzieherin der Heinen Fräulein von Molitor nad den für. 
fie bejtimmten Gemäcdern führte. 

Auch die beiden Andern verließen das Gabinet, und vor 
der Thüre fanden fie den alten brummigen Bedienten aus 
dem Garten, der Herrn Weller die Ketten abnahm und 
dabei Einiges murmelte, was aber durchaus nicht wie eine 
Entihuldigung oder auch nur im geringften verjöhnlich 
Hang. Herr Weller war dagegen ganz anders geitimmt; 
mit der günftigen Wendung der jchlimmen Sade jehr zu: 
frieden,, hätte er die ganze Welt umarmen fönnen, be: 
forgte dies indeflen nur in der Perjon des Herrn Kohler; 
dann faßte cr an feine Bruſttaſche, wo er das Täſchchen 
verwahrt hatte, dachte dabei an Friederile Federbab und 
fonnte fich jelbit jagen, er habe eine famoje That gewollt, 
und es jet nicht feine Schuld, daß er fie nicht bi3 zu einem 
glüdlichen Ende habe führen können. 

Drunten im Haufe war allerdings die Polizei, von 
Victor Barring bergejandt, die fi indefjen vor der Hand 
damit begnügte, Herrn Weller in Empfang zu nehmen, 
das heißt in ganz freundichaftlier Weiſe, ihn nach dem 
Fialer zu begleiten, der nod immer an der Straßenede hielt, 
und ihn mit Herrn Kohler, welcher ſich ſehr erfjchöpft fühlte, 
dann jeinem jerneren Schidjale zu überlaffen. 

Wenn auch einige Neugierige näher zu dem Wagen ge: 
treten waren, als die Polizei zwei jo belannte Perjönlic: 
keiten, wie die Herren Kohler und Weller „ dorthin beglei- 
tete, jo lagen doch im Allgemeinen die Straßen der Stadt 
im gegenwärtigen Augenblide ziemlih öde und leer, denn 
es war an einem fo beißen Tage wie der heutige für Men: 
ihen und Thiere die Stunde des Mittageilend oder bes 
Ausrubens — ein Uhr nah Mittag. 
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erzählt, die darauf berechnet waren, der Zuhörer ſolle noch 
weit mehr Entſetzliches glauben, was er aus Schonung mit— 
leidig verſchweige. 

Der junge Muſiker war darauf raſch nach Hauſe ge— 
eilt, hatte die Sache faſt ſo gefunden, wie ihm ſein Diener 
gejagt, und da ihm der Zuſammenhang augenblidlich klar 
wurde, jo hätte er lachen können, wenn ihm der düjtere Garten 
da unten mit jeinen unbeimlihen Bewohnern nicht Stoff 
zu jehr ernſtem Nachdenken gegeben hätte. Da Victor den 
Polizeibeamten noch in feiner Wohnung fand, jo Härte er 
ihm die Sache auf jo viel ala nothwendig war, und ver: 
mittelte auch in der Gefchmwindigfeit bei einem höheren Be: 
amten, den er von der ganzen Sachlage in Kenntniß jeßte, 
das Einfchreiten im Haufe des Freiherrn von Molitor. 

Daß Herr Weller den jungen Mufiter in feiner, Wel: 
ler's, Wohnung traf, als er von feinem abenteuerlichen 
Zuge heimlehrte, veriteht fih von ſelbſt. Der Heine Kauf: 
mann erzählte jo ausführlih wie möglid, was ihm begeg: 
net, wies auch feine negativen und pofitiven Trophäen auf, 
den fehlenden Rodihoß mit ditto einem Theile des Bein: 
Heides und was fih darunter befindet, jowie aud das 
Ledertäſchchen, welches er Barring feierlib mit der Bitte 
übergab, es der Mutter des Heinen Mädchens zuzuſtellen 
und dabei, wenn es möglich jei, feinen, Weller's, Namen 
ju nennen. 

In der Erzählung der überjtandenen Gefahren verweilte 
er mit befonderer Vorliebe bei dem legten, wenn glei für 
ihn fchredlichften Moment, wo der lange, bürre Freiherr, 
der mehr einem Gefpenjt ald einem Menſchen ähnlich ge: 
jeben, die Keule gegen ihn erhoben, und mwo er, Weller 
nämlih, an dem irren Blid defjelben gejehen, daß er es 
mit Jemand zu thun habe, der wenigjtend momentan an 
GBeiftesftörung leide. — „Was ich Jhnen damals jagte,” 
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fuhr er gegen Bictor in überzeugendem Tone fort; „glau: 
ben Sie mir, unfereins, der mit jo vielen Leuten umgeht, 
lernt die Menſchen kennen. Und die Grobheiten, die ich: 
anhören mußte, während ich feine Keller miethen wollte, 
bie wurden mir nur an den Kopf geworfen, weil er aud 
damals von einem periodiijhen Wahnfınn befallen war.” 

Auf Victor machte dieje Erzählung des kleinen Kauf: 
manns einen jeltjamen Gindrud. Wenn dem wirflih jo 
mar, wenn ber Freiherr von Molitor ſich zumeilen in einem 
Zujtande befand, wie der eben geſchilderte, wußte die Ba: 
ronin davon, hatte fie — der Gedanke war ſchreclich — 
eine Mitſchuld an diefem Wahnfınn, oder war fie unſchul— 
dig und dann ein doppelt beflagenswerthes, unglüdliches 
Meib? — 

Herr Weller war in’3 Nebenzimmer gegangen, um ſich 
umzukleiden, fonnte ſich aber nicht enthalten, in jehr mans 
gelhafter Toilette an die Thüre zu fommen, um mit Herrn 
Kohler einen warmen, dankbaren Händedrud zu wechjeln, 
da diefer jagte: 

„Lieber Freund, ich habe mit Euren Geſchichten da 
ſchon jo viel Zeit verloren, daß es eine wahre Sünde it. 
Wißt Ihr wohl, daß ih mir eine Gewiſſensſache daraus 
made, heute Morgen noch gar nit auf dem Bahnhofe 
gewejen zu jein? — Und bei Gott im Himmel! ich habe 
nicht gefonnt. — D diefe Wittwe!” jeufzte er; „Sie haben 
gut lachen, Weller, Sie begreifen freilih nicht, wie mein 
Herz für das allgemeine Wohl ſchlägt, Sie find ein jo 
grober Egoiſt, dab ih für Sie deutlich genug binzufegen 
muß: ich werde nach dem Dreiuhr: Zug zu Federbach's gehen, 
um Sie von meiner allgemeinen Menjchenliebe zu über: 
zeugen.“ 

Dies war die Stelle von Herrn Kohlers Rebe, bei wel: 
her, wie wir vorhin angedeutet, Herr Weller aus dem 














Nebenzimmer hervor fam, um feinem Freunde warm und 
erfenntli die Hand zu drüden. 

Victor Barring hatte Schon ein paar Augenblide früher 
die Wohnung des Herrn Weller verlaffen und jchritt ganz 
langiam dur die jtillen, heißen Straßen; nur bie und ba, 
wenn er aus dem grellen Sonnenlihte plößlih in den 
Schatten eines Haufes trat, fuhr er aus feinen Träume: 
reien auf, ja er blieb alsdann jtehen und dachte lebhaft 
an den tiefen Schatten auf der Treppe des Duvallet'ſchen 
Haufes, von wo er jo hoffnungslos — ja, das war ber 
richtige Ausdrud — Alice in dem hellen, glänzenden Schein 
erſchaut, der auf ihrer weißen Stirne jo wunderbar reflel— 
tirte und dann wieder jo mild und wohlthuend gedämpft 
wurde durch die Umgebung von Blätterngund Blumen. 

Alles das lag Hinter ihm, weit, weit hinter ihm; ihre 
offene, reine Stirn, ihr liebes, klares, treues Auge, Blumen 
und Blüten — weit hinter ihm und trat bei jebem Ge: 
danken noch meiter und weiter zurüd. 

Bor ihm lag dagegen eine heiße, jtaubige Straße, die 
er gehen mußte, und nicht einmal der Gedanke an den klei— 
nen, ſchattigen Garten am Ende derjelben — er jah ſchon 
die Miume deſſelben über die gelbe Mauer herüberniden — 
nit die Erinnerung an einen Rubeplag unter flüfternden 
Bäumen vor einem Eleinen, plätjchernden Brunnen, ja nicht 
das Bild der ſchönen Herrin diefer Räume, die er dort 
finden würde, die ihn freudig begrüßen werde, die feiner 
Ankunft ſehnſüchtig entgegenjab, — einer reizenden, elegan: 
ten frau, umgeben mit allem Comfort des Lebens, und die 
es obendrein wie feine verftand, diefen Comfort für fi in 
Anſpruch zu nehmen und Andere damit zu blenden — 
alles das konnte ihm nicht vergeflen machen jene einfache 
fleine Terrafje mit ihren bejcheidenen Sträuchern und Blu: 
men, einfach in Bergleihe mit dem blendenden Zelte dort, 
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das in den Hleinen, aber wunderbar angelegten Garten 
binabführte, und zu deffen Ausihmüdung die ferniten Län: 
der, die tropifchen Urmwälber ihre phantajtijch gebauten Ge: 
wächſe, ihre duftenden, ſchillernden Blüten gejfandt hatten. 
Alles das konnte jeine Gedanken nicht abwenden von jenem 
bleiben, rührenden Geſichte, welches er dort einen Augen: 
blid geſehen. 

Und je mehr er jih dem Garten näherte, um jo lang: 
famer ging er; er jhaute in die Läden, er betrachtete die 
Häufer, die er hundertmal gejehen, er fürdhtete fich ordent— 
lich, in jenen Zauberkreis zu treten, wo es einer bis jetzt 
unmiberjtehlihen Gewalt gelungen war, geheimnigvolle Fäden 
um jein Herz zu ziehen, Fäden, die, wenn fie ihm auch nicht 
gänzlich fefjelten „ihn doch momentan betäubten und jedes 
Widerjtandes unfähig machten. 

Da gedachte er mit einem Male des Talismans, den er 
bei fich trug, jenes kleinen Täſchchens, das ihm Herr Weller 
gegeben, und als er hajtig gefühlt, daß es auf feiner Bruſt 
rube, athmete ex leichter auf, 

Victor Barring war jo befannt im Haufe der Baronin 
Molitor, daß der Portier, welcher im Schatten deſſelben 
auf feinem Stuhle ſaß und mit Lejen beichäftigt war, 
freundlich lächelnd mit dem Kopf nidte, ald der junge Mus 
ſiler nad der Herrin gefragt, und dann, etwas mühjam 
aufitehend, hinzufegte: „Im Garten“, 

Victor hatte das erwartet; er wußte, die Baronin liebte 
das Licht und hielt es nicht lange aus in den Räumen 
ihrer Zimmer, deren Fenſter jegt alle dicht verhängt waren, 
um jeden Sonnenjtrahl auszufchließen. Es war bier fait 
ganz dunkel, und um jo blendender drang dem nun näher 
Kommenden die Glanzmafje in die Augen, welche um das 
gelb und weiß geitreifte Zelt ausgebreitet lag und in zahlreichen 
bligenden Lichtern fpielend einzudringen verfuchte, bie und 
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da einen goldenen Streiſen oder ſchillernden Punkt auf den 
Boden warf und ſich dort behaglich auf den für ung frem— 
ben, dem Somnenlichte aber fo bekannten Blättern wiegte, 
Blätter und Blüten mit einem glübenden Dufte über: 
ziehend. 

Auf den Treppen, die von dem Zelte abwärts in den 
Garten führten, blieb Victor einen Augenblid ftehen und 
ſchaute auf den Heinen jchattigen Pla hinab, Nicht als 
ob er in Ungewißbeit gewejen wäre, wo er die Baronin 
ſuchen folle — nein, er dachte an geſtern Naht und an 
ben heutigen Tag, an trügeriſches Mondicheinlicht und hellen 
Sonnenglanz. — Dann ftieg er leicht ſeufzend die Treppen 
vollends hinab, umging den plätjcbernden Springbrunnen 
und trat hinter demfelben in ein jchattiges Rondell. Die 
Wände defielben waren von Tuja und dicht ftehenden duf— 
tigen Fichten gebildet, während eine Linde, die in der Mitte 
ftand, ihre Zweige nah allen Richtungen hin ſchützend 
darüber ausbreitete und fo eine jörmliche Laube bildete. 

Hier war die Baronin, fie ſaß in einem Echautelftuble 
neben einem niederen orientalifchen Tiſchchen, auf welchem 
einige Bücher lagen. Doc ſchien fie jegt gerade nicht ge: 
lejen zu haben; fie hatte ſich in ihrem Stuhle ftark zurüd: 
gelehnt und ihr Taſchentuch über die Stimme ausgebreitet. 
Sie träumte oder jchlief. 

Wohl das Eritere, das Letzte nicht, denn bei dem Anir: 
ſchen der Fußtritte auf dem Sande vor der Laube ſchüttelte 
ſie leicht ihren Kopf, jo daß das Taſchentuch herabfiel. Die 
Baronin war ſchön, wie immer — reizend, unmiderjtehlich, 
wenn das in ihrer Abſicht lag. Ihre Wangen waren leicht 
geröthet, als fei fie wirklich eben erft aus einem leichten 
Schlummer erwacht, und ebenfo blidten ihre fhönen Augen 
mit dem gefährlichen Ausdrude jener Schläfrigkeit unter den 
herabfallenden Augenlidern hervor. Das reihe blonde Haar 
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war einfah, aber jeinen Reichthum nur um jo mehr zeiz 
gend, um ihren Kopf herumgeſchlungen, und ber einzige 
Echmud defjelben beitand in einer Heinen, eben geöffne: 
ten Granatblüte, die jo leiht und willtürlich zwijchen den 
Flechten ſaß, dab man hätte glauben können, fie jei nur 
jo darauf bingefallen. Die Toilette der fhönen Frau war 
ſo einfach wie möglih: weiß, mit einfachen weißen Verzie— 
rungen, weißen Knöpfen und bie und da einer weißen 
Schleife. 

„Es ift recht gut,“ ſagte fie zu dem Herantretenden, 
indem fie mit einer anmutbhigen Bewegung in ihrem Stuhl 
jih etwas erhob, „daß Sie mich hier im Freien aufſuchen, 
wo e3 mir unmöglich ift, mit Ihnen jo laut und heftig zu 
ſprechen, das heißt, mit andern Worten, zu zanten, wie 
Sie es doch verdient. Nehmen Sie mir e3 nicht übel, 
Victor,“ ſetzte fie mit weicher Stimme hinzu, „daß ich Jhnen 
fage, es ift von Ihnen nicht recht, ſich jo wenig um mid 
zu befümmern, fo lange Zeit vergehen zu laſſen, ehe Sie 
nad mir fehen, fih nad meinem Befinden ertundigen“. 

Der junge Mann blidte fie erftaunt und überrajdt an. 

„Ja, ja,“ fuhr fie fort, indem fie ihr Geficht erhob 
und aufwärts blidte, wo ſich zwiſchen den Blättern der 
Linde bie und dba ein fleines Fledchen blauer Himmel jehen 
ließ, „hätte ich doch in all der Zeit geitorben jein können 
und begraben — wenigſtens verreist, und Sie wären vor 
eine verschloffene Wohnung gelommen, wo der Portier Ihnen 
wohlverdienter Maßen und adjeljudend geantwortet hätte: 
Wohin? Das kann ich nicht jagen. — Ja, wohin? wo: 
bin ? wer dag wüßte!“ ſetzte fie ſchwärmeriſch hinzu. 

„Aber gnädige Frau,” ſagte Victor eigenthümlid be: 
rührt, „hatte ich nicht das große Glüd, Sie geftern noch 
zu ſehen.“ 

„Beftern ?" rief die Baronin im Tone der wahrſten 


Ueberraſchung. — „Ab, Victor! Herr von Barring wollte 
ih jagen, — die Entjchuldigung kann ich bei Ihnen nicht 
gelten laffen. Gejtern,” fuhr fie nah einer Pauſe lachend 
fort, „wo war ich geitern ?“ 

„Abends dort im Salon.“ 

„Gewiß nicht.“ 

„Gnädige Frau!“ 

„Gewiß nit, Herr von Barring, geftern nicht und 
vorgeftern nicht, was weiß ih? wie lange nit. Gewiß 
nicht, glauben Sie mir, wenn ih Ihnen die Verſicherung 
gebe." Das fagte fie in fo beftimmtem Tone und richtete 
fi in ihrem Schaufelftuhle mit einem jo ernten Gefichtö: 
ausdrud in die Höhe, daß der Muſiker nichts anderes thun 
konnte, als ſich ſchweigend vor ihr verneigen. 

Nah einer Paufe aber ſprach er, nicht ohne die dee 
von einem Lächeln auf feinen Lippen: 

„Sie werden mir jedoch zugeben, gnädige Frau, daf 
ih Sie einmal und zum legten Male gejehen haben muß. 
Aber Sie haben Recht, es ift ſchon fehr lange ber.“ 

„Nicht wahr?“ rief fie in freudigem Tone. „Gott jei 
Dank! dab Ahnen Ahr vortrefflihes Gedächtniß wieder 
fommt. Ich jehe, Victor, man kann fib auf Sie ver: 
laſſen.“ 

Sie ließ den Kopf auf ihren vollen weißen Arm ſinken, 
den fie auf die Lehne des Schaufeljtuhles gelegt hatte, und 
war unbefchreiblih Schön in diefem Momente. Ihre Augen: 
lider ſanken wieder fhläfriger herab und ihre frifchen Lip: 
pen hatten ſich mehr geöffnet, jo daß abermals die weißen 
Zähne durdfchimmerten. Dabei aber fuhr aus ihren Aus 
genwinkeln ein raſcher Blid auf Victor, ein Blid, nur das 
Heinjte Theildhen einer Sehunde lang, aber jprechend, ver: 
rathend, verheißend. Auch bätte man darauf ſchwören 
jollen, ein leichtes Lächeln fpiele um ihren jhönen Mund, 
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Victor fühlte ſein Herz heftiger ſchlagen, ſein Blut 
wallte auf, er athmete mühſam, er warf einen raſchen 
Blick rings um ſich her. 

Da ſah er aus dem Dunkel der Laube, in welcher ſich 
die Beiden befanden, durch eine kleine, von Blättern um— 
ſpielte Deffnung in die Sonnenglut des Gartens hinaus, 
auf bellbeftrahlte Sträucher, Blumen und Blüten, und 
es trat mit einem Male auf's Lebhafteite ihr Bild vor jeine 
Seele; es war ihm, als ſchwebe fie vorüber, als blide fie 
ihn wehmüthig läcdelnd an aus den guten treuen Augen; 
er fühlte ſich plöglich wieder gefaßt und ſtark und vermochte 
es, ſich nah ein Baar Sekunden der jchönen Frau gegen: 
über niederzulafien und ihr mit ruhigem Lächeln zu jagen: 

„Wenn ich mich lange nicht vor Ihnen habe jehen laſſen, 
gnädige Frau, jo tragen Sie jelbjt die Schuld davon, Als 
ih das letzte Mal — allerdings es muß ſchon ziemlich 
lange ber fein — das Glüd hatte Sie zu fprechen, gaben 
Sie mir Aufträge, und Sie wiſſen wohl, daß ſich in den 
alten biedern Zeiten ein Ritter oder finappe vor der Dame, 
die ihn mit Aufträgen beehrte, nicht eher durfte ſehen laflen, 
als bis er dieje erfüllt hatte, oder in jehr ſchwierigen Fällen 
die Erfüllung wenigſtens zu hoffen war.” 

Frau von Molitor bob bei diefen Worten ihren Kopf 
etwas in bie Höhe, ihre Lippen jchlofjen ſich plöglich und 
ihre Züge verriethben große Aufmerkjamteit, 

„5a, ja!“ rief fie erwartungsvoll. 

„Wenn ib mih au,“ fuhr Victor abſichtlich etwas 
gedehnt fort, „nicht als Knappe oder Nitter betrachten 
fann, ic, ein armer Mufiler, fo habe ich doch vielleicht 
dad Recht, mich durch die Theilnahme der ſchönen Dame, 
die mir befohlen, als ein Hein wenig geadelt zu betrachten.“ 

„Gewiß, Victor, gewiß!” rief diefe aus und ihr Auge 
bligte ungeduldig, wobei fie ihren Stuhl mit einer heftigen 
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Bewegung gerade ſtellte und dann hoch aufgerichtet ihrem 
vis à vis aufmerkſam in die Augen blickte. 

„Was der arme Knappe zu berichten weiß,“ fuhr Vic: 
tor fort, „it freilich wenig für die lange Zeit, die ihm 
zur Ausführung feiner Befehle blieb.“ 

„Spotten Sie nicht, Victor, das ift grauſam!“ rief 
die jchöne Frau ungeduldig. „Ach bitte Sie! haben Sie 
etwas erfahren? Sehen Sie irgend einen Weg, um zu 
unferem Ziele zu gelangen ?“ 

„Ih babe Einiges erfahren,“ erwieberte ruhig der junge 
Mann, „und für hoffnungsreihe Augen öffnet fich vielleicht 
aud eine Ausfiht. Aber herzlichft bitte ih Sie, gnädige 
Frau,” fepte er rafcher hinzu, ala er ihre große Span: 
nung bemerkte, „hoffen Sie nicht zu viel, hören Sie mid 
ruhig an.“ 

„sa, ja, das will ich,“ verjegte die rau mit etwas 
unficherer Stimme, ſchien fi) aber dadurch ein Anfehen 
der Ruhe geben zu wollen, daß fie ihren Kopf in die Hand 
ftügte und den Arm auf der Lehne des Stuhl ruhen 
ließ. 

„Ih erfuhr,“ fagte Victor, „daß der Freiherr von 
Molitor in diefem Augenblide in der Stadt ift.“ 

„Mit ihr?” fragte raſch die Baronin, „mit meiner 
Tochter? Er muß erjt geitern gelommen fein,“ 

„Wohl möglich; aber ift er da mit der Heinen Baronin.“ 

„Weiter! weiter!“ 

„Sr fuht eine Erzieherin für diefelbe, da er mit der 
andern unzufrieden war und fie entlajlen zu müſſen 
glaubte.“ 

„Unzufrieden war!“ fuhr die Baronin auf, „weil das 
arme Gejhöpf eine menſchliche Regung fühlte und es nicht 
begreifen wollte, daß man einer Mutter verbieten könne, 
ihr Kind zu ſehen, ihr eigenes Heines Kind — ihr einziges 
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Kind. — Doch ih will ruhig bleiben,“ fuhr fie nad) einer 
Pauje fort, während fie ihr Taſchentuch einen Augenblid 
an Stirn und Mund drüdte, „Ihnen ruhig zuhören — 
fahren Sie fort, Victor.” 

„So erlauben Sie mir vorher eine Frage,“ 

„So viele Sie wollen !” 

„Hat Ihnen die entlaffene Erzieherin nicht? über eigen: 
thümliche Verhältniffe im Haufe des Freiherrn, oder, wenn 
Sie wollen, über Eigenthümlichkeiten defjelben berichtet? — 
— Geien Sie aufrihtig gegen Ihren Verbündeten. Glau: 
ben Sie mir, es iſt das nothwendig.“ 

Die Baronin hatte einen Moment ihre Lippen feſt auf 
einander gepreßt, aucd den Kopf erhoben und beide Hänbe 
auf die Lehne ihres Seſſels geftübt. Es hatte den Anjchein, 
als wolle fie aufitehen; dabei blidte fie den jungen Mann 
ftarr an. Auch öffnete fie ſchon ihre Lippen, um jeine 
Fragen zu beantworten, da flog plöglid ein ſchmerzliches 
Lächeln über diefelben und fie verjegte: 

„Was kann fie mir jagen, was fann mir überhaupt 
Jemand über die Eigenthümlichleiten dieſes unglüdjeligen 
Hauſes jagen, was ih nit fchon längjt gewußt?“ 

„Bas Sie nicht ſchon längft gewußt?" fragte Bictor 
erihroden. — „Alles, gnädige Frau?“ 

„— — Wles,” gab fie zur Antwort, wobei ſie mit 
einem tiefen Seufzer gen Himmel blidte. 

„AH! das ift entjeglich.” 

„sa, es iſt entjeglih — es iſt mehr als das: es iſt 
ſchlimmer als Worte auszudrüden vermögen.“ 

„Und Sie wußten das Alles?“ fragte Victor nach einer 
Pauje. „Warum — verzeihen Sie mir die Fragen — 
warum, als Sie mid gejtern — neulich wollte ich jagen — 
zu Ihrem Bertrauten madten, warum erwähnten Sie 


nichts von dieſem AZuftande des Freiherrn?“ 
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„Weil ich beſchloſſen hatte,“ entgegnete ſie mit Stolz, 
„dieſen Zuſtand vor der Welt nie zuzugeben, weil ich lie 
ber Alles ertragen wollte, alles Unrecht auf mich nehmen, 
als eingeftehen, dab die Schweiter meines Vaters, meine 
leiblihe Tante — mich, damals ein junges, ſchönes Mäd— 
en, unabhängig, reih, glänzend, würdig der eriten Bar: 
tie des Landes, an — einen Mann verhandelt, der damals 
ſchon an periodifhem Wahnfinn litt,“ 

Diefe legten Worte ftieß fie laut und heftig bervor, 
worauf fie ihr Gefiht ein Baar Sekunden lang in den 
Händen verbarg und dann fortfuhr: 

„Ob fie jenen Zuftand wirtlih gelannt, das vermag 
Gott allein zu entſcheiden, fie gab mir freilich die heiligſten 
Berfiberungen, im guten Glauben für mein Glüd gehan: 
delt zu haben. — Warum ich Ihnen, Victor, einem treuen, 
lieben Freunde, ebenfalls ein Geheimniß aus dem Jujtande 
meines Gatlen machte, ift kurz gefagt und entſcheiden Sie 
aladann felbft, ob ich zu tadeln bin, daß ich Ihnen nicht 
Alles mittheilte. Ich jah voraus, daß Cie mir bei voll: 
fommener Kenntniß aller Verhältniſſe zu Schritten rathen 
müßten, um meine Tochter wieder zu erlangen, die zu thun 
mir aus den oben angeführten Gründen unmöglich war. 
Nennen Sie e8 Schwäche, wenn Sie wollen, ih will Ihnen 
nicht Unrecht geben, ja ih will Ihnen obendrein gejtehen, 
daß ich im Stande bin, dem Unglüde aufredten Hauptes 
zu begegnen, daß ich aber dem Spotte, der nicht ausblei: 
ben würde, und einem gewiſſen mitleidigen Lächeln unmäd: 
tig erliegen müßte,“ 

Bei den legten Worten, die fie ſprach, war fie heftig 
aufgeiprungen, hatte ein paarmal das Rondel durchſchrit— 
ten und lehnte ih dann an den Stamm einer Zuja, um 
finnend in den glänzend beleuchteten Garten hinauszu— 
bliden, 
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Es war eine pradtvolle Erjcheinung, dieje Frau, na: 
mentlich jet, bemegt, aufgeregt, wie fie fih nun heftig 
ummandte, auf Victor zufchritt und ihre Hand auf feine 
Schulter legte, als fie fortfuhr: 

„Und glauben Eie denn, daß ich einem vernünftigen 
Manne gewichen wäre — nur ein Haar breit gewichen wäre? 
— dab ih fein Haus verlafjen hätte, ohne mein Kind 
mit mir zu nehmen? — D nie! — nie! — nie! — 
Wenn Sie da? wirklih von mir gedaht hätten, Victor, 
jo mußten Sie einen eigenthümlichen Begriff von mir haben. 
— Und do viclleiht. — — Ah!“ jtieß fie wie einen 
Ausruf tiefen Schmerzes zwiſchen den zujammengepreßten 
Lippen hervor. 

Einen Augenblid blieb fie fo ftehen, ftarr vor ſich hin: 
aus wie in weite Fernen ſchauend, dann fuhr fie plöglich 
zufammen, faßte mit den Fingern ihr Haar und ließ ihre 
Hand leicht über Stirne und Geſicht herabgleiten. 


„Denken Sie fih nun,“ fagte fie nach einer Baufe, nach- 


dem jie einen tiefen Athemzug getban, „was ich in diejer 
entjeglihen Ehe gelitten. Stellen Sie ſich meine Lage vor, 
al3 ich diefen Zuftand meines Gatten zum erjten Mal ent: 
bedte, verftand. Dabei muß ich allerdings gejtehen, daß 
diefer Zuftand anfänglich faft unmerflicd in leichten Symp: 
tomen auftrat; ja daß bis zu diefem erjten deutlichen Auf: 
treten eine lange Zeit vergangen war. Bald aber wieder: 
bolten ſich diefe Zufälle häufiger, heftiger. Was follte ich 
thun? Meine Tante, zu der ich flüchtete, und bei der fi 
auch eine Schweſter meines Gatten zur Berathung einfand, 
beihwor mi, im Verein mit diefer, des Namens der bei: 
den Familien wegen zu ſchweigen und zu dulden!” 

„Arme Frau!" fprad Victor leife vor fich hin. 

„SH duldete alfo und ſchwieg,“ fuhr die Baronin fort, 
und während fie jo redete, hatte fie langjam ihre Hände 
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gefaltet und blidte mit einem unausſprechlich rührenden 
Ausdrud gen Himmel. „ch duldete meines Kindes wegen, 
das ich überwachte Tag und Nacht, und gegen das er ſelbſt 
im Zuſtande feines eigenthümlihen Wahnfinnes von einer 
fajt rührenden Zärtlichleit war. — Endlich,“ jprad fie 
nad einer Heinen Paufe, „war ich gezwungen, das Haus 
zu verlaffen. Nicht ald ob ich gegenüber den Ausbrücen 
feiner Wuth für mein Leben gefürdtet hätte — gewiß 
nicht, Victor; aber ih war gezwungen, mein Kind zu ver: 
lafien, meine Heine Jjabella, um fie dem eigenen Vater 
gegenüber nit in die jchredlichite Gefahr zu bringen. Er 
fing ſchon an, das Kind minder zu lieben, weil er mid, 
deflen Mutter, haßte, glübend haßte, unverjöhnlich haßte. — 

„Mit welden Gefühlen ib das Schloß verließ, ich ver: 
mag nicht, Ihnen das zu jhildern, Sie vermögen nicht, 
mich zu verjtehen. Freilich gewährte es mir einen Kleinen 
Troft, dab die Frauen meiner Tochter, daß jeine alten 
Diener mir in feierliben Schwüren die VBerjiherung gaben, 
über die Wohlfahrt des Kindes wachen zu wollen und mir 
es anzuzeigen, ſowie jich in jeinem Benehmen gegen das: 
jelbe etwas ändern würde. Darin hielten fie aud getreu: 
lich Wort, während fie andern Theild, um jeine Wuth 
nicht zu Ausbrüchen zu veranlafien, die Orte, wo er ji 
mit meiner Tochter befindet, mit einer ängſtlichen Sorgfalt 
zu hüten ſich verpflichtet glaubten. 

„Und nun,“ fagte die Baronin nad einem augenblid- 
lichen Stillſchweigen, „wiffen Sie Alles, Victor, und nun, 
nachdem ich durch Hervorrufen der ganzen jchredlichen Ver: 
gangenheit mein Herz in feiner tiefften Tiefe aufgeregt, 
jagen Sie mir etwas Tröjtlihes, wenn Ihnen das mög: 
lich iſt.“ 

Sie hatte ihm ihre Hand gelaffen, die er ergriffen und 
nun lange an jeine Lippen drüdte.. Dann entzog fie ihm 
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dieſelbe ſanft, nicht ohne daß er einen herzlichen Druck 
ihrer weichen Finger empfunden, worauf ſie ſich auf ihren 
Stuhl niederließ und das Geſicht in beide Hände verbarg. 

„Was ich Ihnen jetzt noch ſagen kann,“ ſprach der 
junge Mann, „wird Ihnen wenig genug erſcheinen und iſt 
doch wieder etwas,“ — Er hatte bei dieſen Worten das 
Täſchchen hervorgezogen, und als er ſich darauf der Baro— 
nin näherte, blidte diefelbe empor und griff haſtig dar: 
nad. 

„Ja, ja,” rief fie aus, unter Thränen lächelnd, „das 
it von ihr! D ih kenne es wohl, Sie müſſen wiſſen, 
Victor — Lieber Gott!” unterbrach fie fich jelbft, „mir 
fällt immer etwas ein, was ich Ahnen ſchon hätte mitthei: 
len jollen. Durch Beftehungen aller Art — wenn Sie 
das Wort für richtig finden — gelingt e8 mir nämlich, 
alle kleinen Bedürfniffe für mein Kind dur meine Hände 
gehen zu laſſen. Ach bejorge die Garderobe meiner Iſa— 
bella, ihre Bücher, ihre Spielſachen — Alles, Alles, was 
fie braucht. Und mit welcher Luft ih das thue, davon 
können Sie jih mit Ihrem fühlenden Herzen vielleicht einen 
fleinen Begriff maden, aber nur einen ganz Heinen Be: 
griff. D wenn Sie es fehen könnten — und Sie follen 
es einmal jehen,“ jagte fie treuherzig, „wie id all die lie: 
ben Saden, die ja künftig ihr angehören jollen, jo lange 
wie möglih in meiner Umgebung behalte, wie ich ihre 
Heine Garderobe betrachte, ja fie oft eigenhändig ergänze, 
bald hierhin, bald dorthin bringe, aber immer dicht in 
meiner Nähe behalte, wie ich mit ihren Spielfachen jpiele, 
wie ich dabei zumeilen an denjelben muthwillig etwas zer: 
brecbe, wie ich ihre Bücher durchleje und bie und da ein 
Baar Blätter umbiege! Und es iſt mir dann, ala hörte ich 
fie mit ihrer lieben Stimme fragen: wer hat das gethan? 
— — D vielleiht ahnt fie die Hand ihrer Mutter, die 
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fie fo innig liebt! — Andere Zeichen als diefe darf ih ja 
meinem Rinde nicht zukommen laffen; fie könnten mid) ver: 
rathen und dann würde mirja auch die grenzenloje Freude, 
dab all die Heinen Saden, die fie benüßt, zuerſt durch 
meine Hände gegangen find, auf immer abgefchnitten — 
durh ihn. Denn er ijt entjeglih mißtrauifh und arg: 
woͤhniſch. 

„— — Ja, dies Täſchchen lenne ih, laßt uns ſehen, 
was es enthält!“ — Damit öffnete ſie eilig das Schloß 
und nahm Alles, was die kleine Ledertaſche enthielt, ber: 
aus. — „Ein Heines Tuch,“ fagte fie während dem, „von 
ihr, bier ift das J. — Ich habe es ſelbſt geitidt. — Ein 
Paar Blumen, die fie gepflüdt, einige Steinden, womit 
fie gefpielt, und hier ein Buch, in das fie gejchrieben. — 
O das find werthvolle, kojtbare Gejchente, die Sie mir da 
gebradt. Wie dank ih Ahnen dafür, Victor! — — Und 


Sie müſſen fehen, wie fie ſchon artig und hübſch ſchreibt. 


Sehen Sie hier ihren Namen: Iſabella Molitor : Klippen: 
berg. Ya, dort hat fie es gejchrieben. — Nun, ih muß 
alles das ruhig anfhauen und während ih das thue, er- 
zählen Sie mir, wie diejes Täſchchen in Ihren Befig ge 
lommen ijt.* 

Das ber vollen Wahrheit gemäß zu erzählen, ward dem 
jungen Manne unmöglich, die Baronin war nicht im Stande, 
etwas von der That des fonjt fo braven Herrn Weller zu 
begreifen, und fie hätte ihn, Victor nämlich), jedenfalls für 
indiscret halten müflen, was ja keineswegs der Fall war. 
Auch ſchien ihm der Verſuch des Heinen Kaufmannes felbit 
unter dem vorgehabten Zwed bier der Mutter des Heinen 
Mädchens gegenüber unmwejentlih, weshalb er über die 
That des Herrn Weller leiht hinweg ging und von ihm 
al3 einem Belannten ſprach, der zufälliger Weife in den 
Garten des Freiherrn von Molitor gelommen, dort das 





Täſchchen am Boden liegend gefunden, der e3 vergefien ab: 
zugeben, und dann ihn, PVictor, gebeten, es der Kleinen 
Befigerin wieder zuzujtellen. „Was aber von Wichtigkeit 
iſt,“ fuhr Victor fort, nachdem er das eben Angedeutete 
der Baronin erzählt, die jo vertieft war in ihrem Spiele 
mit dem kleinen Tuche, dem Schreibbeft, den Blumen und 
Steinden, daß fie etwas unaufmerkſam jchien, „könnte wohl 
das fein, daß ich jene Frau, welche jegt als Erzieherin der 
Kleinen eingetreten ijt, ziemlich genau kenne.” 

„Das iſt allerdings fehr wichtig,” entgegnete die Ba: 
ronin jegt mit großer Aufmerkfamleit, indem fie die Hände 
in ihrem Schooß ruhen ließ. „Und wer iſt das? Bitte, 
Victor, jagen Sie mir etwas Näheres über dieje rau. 
Können wir und auf fie verlaffen? wird fie und — in 
einem Falle — zu Dienſten ſein?“ 

„Das hoffe ich zuverfichtlich.“ 

„Nun, wer ift das?" 

„Das ich einfach gejagt,” erwiederte Victor, „doch —“ 

„Doch,“ wiederholte die Baronin, „ſcheint es Ihnen 
faſt ſchwer zu werden, ihren Namen auszuſprechen.“ 

„Schwer allerdings, weil ich bei Nennung deſſelben im 
Voraus Ihrer Verwunderung gewiß bin.“ 

„Sie machen mid in der That neugierig.“ 


„Das iſt gewiß nicht meine Abſicht. — Sie, welde 


dem Baron Molitor in der Eigenihaft ala Erzieherin, 
Begleiterin feiner Tochter vorgejtellt wurde, ijt die Frau 
meines Freundes Stifter.“ 

„Des Malers Stifter!” rief die Baronin mit Verwun— 
derung; „das überrafht mich allerdings, obgleich mich 
diefe Fügung freudig erihredt hat. Davon ließe ſich 
freilich ungeheuer viel hoffen. — Aber wie fam das? — 
fie hat finder?" — 

„Allerdings bat fie Kinder; doch ſcheint der Freiherr 
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eingewilligt und ihr die Erlaubniß gegeben zu haben, auch 
dieſe mit nad Klippenberg zu nehmen.“ 

„Eigenthümlich; entweder er fcheint weicher geworden 
zu fein, oder dieſe Frau übt eine unbegreiflihe Herrſchaft 
über ihn aus,” 

„Er jah fie nie bis zu der Stunde, wo er ihr die 
Stelle gab und auch die Erlaubniß, ihre Kinder mitneh: 
men zu dürfen.” 

„Das ift möglich,“ ſagte die Baronin nah einem au: 
genblidliben Nachdenken. „Zur Ausübung einer ſolchen 
Herrſchaft über einen Charakter, wie der des Barons, ift 
ein einziger Moment genügend, ein Blid, ein Ausdrud 
bejjelben, das faßt zumeilen wie mit Zaubergewalt. — Hit 
die Frau von heiterer Gemüthsart?“ 

„Das kann man nicht jagen, man könnte fie eher ernit, 
verjchlofjen nennen.“ 

„Sie hat ein dunkles Auge?“ 

„Außerordentlih dunkel, fajt ſchwarz, mit einem Aus: 
drud der Strenge und Feſtigleit.“ 

„O es ift ſchon fo,” jprab Frau von Molitor, indem 
fie die gefalteten Hände erhob. „Sie wird ihm feit und 
entſchloſſen entgegen getreten fein, was ich nie vermodht; 
fie hat eine Herrfchaft über ihn erlangt — 0, wenn jie 
diefelbe nur zu unſerem Beten anwenden wird! — — 
Aber jehen Sie, Victor,” fuhr die Baronin nad einer 
Pauſe mit einem trüben Lächeln fort, „welch' grafier Egois— 
mus mich bewegt. So find wir aber einmal. — Da dente 
ib nur an mid, aber nicht an den armen Stifter. — 
Sagen Sie mir um Gotteswillen, Victor, welches Motiv 
fonnte denn die Frau bewegen, eine Stelle ala Erzieherin 
anzunehmen, ihn zu verlafien? Sie fagten mir doc früher 
einmal, fie befinden fich in ganz guten Vermögensverhält: 
niſſen. Alſo von der Seite jehe ich feinen Grund.” 
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Der junge Muſiler ſah der ſchönen Frau eine Zeitlang 
in's Geſicht, ohne zu antworten. Er hätte lächeln können, 
doh lag ihm das Gefühl einer tiefen Trauer näher. — 
„Barum fie ihn verlaffen?” fagte er, „ob! gnädige Frau, 
i fie behauptet, er habe fie zuerjt verlaflen.” — — 

i „— — Ah, ich verſtehe.“ 

Die Baronin padte langſam die kleinen Sachen auf 
ihrem Schoofe wieder in das Täſchchen zufammen, wobei 
fie begreifliber Weiſe ihre Blide darauf wenden mußte. 
Doch jah man fie ein paarmal mit dem Kopfe niden und 
dann ſprach fie mehr zu fi felber und ihren Gedanten 
folgend, als um diejen einen Ausdrud zu geben, — „Arme 
Frau!“ Auch fuhr fie ein Hein wenig zuſammen, als Bic: 
tor diefes Wort wiederholte und hinzujegte: 

„Ja, Camilla, diefe rau bat unſäglich gelitten; Cie 
müſſen wiſſen, fie lebt in freien, wo man manches weit 
Unſchuldigere ſchon als einen Fehltritt, ein Verbrechen be: 
trachtet, was auf der andern Seite unjerer Gejellfchaft als 
zur feinen Lebensart, zum guten Ton gehörig, nicht weiter 
beachtet wird, ohne Folgen bleibt.“ 
| Die Baronin hatte längere Zeit gefchwiegen, ja fie hatte 

ihren Kopf tief berabgejenft und ihre Stirne in beide Hände 
gelegt. Als fie ihr Geficht wieder erhob, blidte fie feit auf 
Victor und fagte fopfichüttelnd: 

„Wir hätten ung nicht freuen jollen; unjere Hoffnun— 

gen waren voreilig. Ach glaube jegt die Lage der Dinge 

von der richtigen Seite zu jehen. Jene Frau muß die 
| Kreife bafien, in denen fih ihr Mann bewegt, wo fie ihn 
| verloren; fie haßt — und mit vollem Recht — die Gräfin 
Follange; — fie haft — auch mid. — O Victor,“ ſetzte 
fie mit jchmerzlic bewegter Stimme hinzu, „diefe been: 
verbindung iſt jchredlih für mih, und dod wahr. — 
Schütteln Sie nicht Ihre Hand gegen mid.“ 


— — — — — — —— — —— — 
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„Dazu babe ich ein Recht!” rief der junge Mann lei— 
denſchaftlich. „D Camilla, Cie dürfen fih und die Gräfin 
Follange nit in Einem Augenblide nennen !“ 

„Das ift eine fehr elegante Frau," erwiederte die Ba- 
ronin in beinahe hartem Tone. „Sie und Frau von Mo: 
litor — fo fagt die Welt — geben in ihren Kreifen den 
Ton an. Und was es beißt, in diefen Kreifen Tonan: 
geberin zu fein, das willen Sie ebenfogut wie ih, Victor. 
— Pah!“ fuhr das jhöne Weib fort, indem fie trogig und 
verädhtlid ihre Oberlippe aufwarf, „zwei elegante, zwei 
galante Frauen!“ 

„D Camilla! Wie reizend Eie in Ihrem Zorn erſchei⸗— 
nen,“ jagte Victor flüfternd, indem er ſich verneigte, um 
feine Hand auf bie ihrige zu legen, die fie aber fanft zu: 
rũchzog. 

„Sie erinnern mich daran, wie Unrecht ich hatte,“ 
ſprach Frau von Molitor. „Ich danke Ihnen dafür. Laffen 
Sie mich meinen Cab vollenden. Jene rau muß den 
Kreis haflen, in dem ihr Alles genommen wurde, was fie 
befaß. Eelbitverftändlich haft fie die Gräfin, haft fie mid. 
Sie weiß, was fie mir in ihrer neuen Stellung Gutes er 
zeigen, was fie mir Schlimmes zufügen kann. Und fie 
wird das Leptere thun. ie hält mich ja bob, wenn 
aud im weiten Begriff, für eine Mitſchuldige der Gräfin; 
fe hat ſich felbft den Augen ihres Mannes entzogen, fie 
bat ihren Kindern den Vater genommen. — Gut denn, 
Auge um Auge, ein Blutötropfen für den andern, fie wird 
mein Kind von mir abwenden. — Ab! das iſt ſchrecklich!“ 

Die Baronin preßte in wildem Schmerz ihre beiden 
Hände vor das Geſicht. 

Victor war aufgefprungen, er ergriff ihre Hände und 
verfudhte es, fie janjt zu entfernen. 

„Aber Camilla!" fagte er, „beruhigen Sie ſich. Wie 
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fann man jo exaltirt fein, wie kann Ihr ruhiges, reiches 
Gemüth jo plöglih von all’ den finjteren Gedanken über: 
wältigt werden! Sie rehnen falſch, Camilla, bei Gott! 
Sie rehnen falſch. Ich verfihere Sie, ih ſchwöre es 
Ihnen zu! Ich kenne jene Frau, ich habe ihr Wort, für 
uns zu handeln. Ich jage: für ung, denn fie rechnet 
mid auch in jenen Kreis. Sie weiß allerdings,“ fügte er 
mit leiferer Stimme binzu, indem er fih auf die fchöne 
Frau berabbeugte, „daß Sie mir theuer find; aber fie weiß 
auch, wie ih, der Freund ihres Mannes, über jenes Ver: 
bältniß gejproden. Jene Frau verdankt mir Mandes, fie 
wird dafür erfenntlid fein, Camilla.“ 

Langjam hatte er die Hände von ihren Augen entfernt, 
eine entzog fie ihm janft, ihre Nechte aber ließ fie in ber 
feinigen ruhen. 

„Sie will ertenntlih fein,“ fagte die Baronin, indem 
fie ihren Kopf gegen Victor erhob; „fie will für uns han— 
deln — aber was erwartet fie dafür? Worauf hofft fie?” 

„Allerdings hofft fie auf etwas, Camilla," ermwiederte 
der junge Mann. 

„Und find wir im Stande, zu Erfüllung ihrer Hoff: 
nungen beizutragen? — Berzeihen Eie der MWichtigleit des 
Gegenitandes halber meine eilige Frage.“ 

„Bielleicht können wir etwas dazu beitragen, vielleicht 
erfüllen auch die Verhältniffe allein ihre Hoffnungen. Mei: 
nem Zureden ift es gelungen, von ihr die Verfiherung zu 
erhalten, daß fie zu ihrem Manne zurüdtehren werde, jo: 
bald jenes unfelige Berhältniß zur Gräfin Follange gelöst 
ft. Dazu müſſen wir das Unfrige beitragen, Camilla.“ 

Die Schöne Frau blidte erfhroden in die Höhe. — 
„Um Gotteswillen, Victor,” fagte fie, „die Gräfin kenne 
ih; da würde jedes Hineinmifchen von unferer Seite die 
entgegengefegte Wirkung haben. O mein lieber Freund, 
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bei der rau fann man nicht vorfichtig genug zu Werte | 
gehen. Geben Sie ihr eine Ahnung davon, mir oder Ihnen 

oder jonjt Jemand fei etwas daran gelegen, daß ſich jenes | 
traurige Verhältniß löfe, jo wird fie es um fo feiter zu | 
fnüpfen ſuchen. Oh! Sie kennen dieſe Follange nit! — | 
Ein mertwürdiger Geift des Widerſpruchs; ich bin feft über: | 
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zeugt, Victor, ſie führt ihre Eroberung, die ihr einige Mühe 

gekoſtet, nur noch mit ſich, weil ſie gerade noch keine Luſt | 

bat, fie fahren zu laffen; ihre Theilnahme jchwindet gänz: 

lih dahin, weil fie ſich ficher im Beige glaubt. Werfen 

Sie aber das Heinjte Hindernik in den Weg oder laſſen Sie 

ihn den geringiten Berfuch machen, feine Ketten zu brechen, | 

| fo wird fie ihn mit neuen, feiteren Banden umſchlingen.“ 

„Aber wenn er vor fie hinträte, wenn er ihr fein gan: 

zes Verhältniß Har darlegte, wenn er ihr fagte: ich liebe 

Dich, Du weißt ed, und ebenjo weiß ih, dab auch Du 

mich geliebt; aber ſieh' die Verhältniffe an, wie fie ſich ge: 

ftaltet. Ih muß mich von Dir trennen; ib kann Dir | 

wohl mein Leben opfern, aber nicht das Wohl, nicht die | 

Zukunft armer Wejen, deren Beſchützer ich fein follte, deren | 

Verderber ich aber bin. Sei deßhalb barmberzig und löſe 

die Bande, welche mih an Dih halten; Du kannſt es, 

wenn Du willſt. Liebe mich nicht mehr, wolle mich nicht 
mehr lieben — lab mich frei.” 

Victor hatte diefe Worte mit wachſender Leidenſchaft— 
lichkeit geiproden, wahr, binreißend, überzeugend; denn 
während er ſprach, hatten jih unwillkürlich in feiner Seele 
die Figuren verſchoben, um welche es ſich anfänglich ge: 
handelt: nicht mehr follte fein Freund jo zur Gräfin Fol: 
lange reden, Victor Barring ſprach jo zu dem fchönen, 
verführeriihen Weibe, neben dem er ftand, und während 
er jo ſprach, blidte er wieder aus dem Duntel der Laube 
in das glühende Sonnenlicht hinaus, und zwiſchen Ranfen 
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und Blättern, zwiſchen Blumen und Blüten, eingebüllt 
von dem glänzenden Lichte, jah er abermals ihr bleiches 
Geſicht, ihre klaren, treuen Augen. 

Hatte die Baronin vielleiht eine Ahnung von — 
was in ſeinem Herzen vorging? — Möglich, der Blick, 
mit dem ſie ihn betrachtete, war eigenthümlich umflort; es 
ſpielte ein Zug von leichter Trauer um ihren ſchönen Mund. 
Doch blieb fie ſeſt bei der Situation, und als er geendet, 
fagte fie: 

„Ein joldes Wort, eine ſolche Rede an die Gräfin 
würde das Gegentheil bewirken. D glauben Sie mir, Vic: 
tor, fie würde entzüdt darüber fein, ihren Kampf auf's 
Neue beginnen zu müfjen; und fie würde ihn nicht nur 
beginnen, jondern auch fiegreich beendigen; darauf können 
Sie ih verlaffen. — — Doch halt!” rief jie nah einem 
kurzen Nachdenken, „das iſt ein Schimmer der Hoffnung. 
Mir fällt ein Wort ein, dag mir gejtern Abend Fontana 
zugeflüftert hat. Die Gräfin war eine Zeit lang unter dem 
Zelte und machte ihre Zeichen gegen den jungen Fürſten 
D. — Ah! Sie haben das nicht bemerkt, Sie waren zu 
beichäftigt.* 

„Ja, Camilla,“ gab Victor mit einem innigen Blide 
auf die Schöne Frau zur Antwort. 

„Rein, nein,“ ſprach dieſe lächelnd, — „jo nicht; Sie 
waren zerjtreut. Aber unterbrechen Sie mich nicht bejtän- 
dig. Daß der Fürft Schon lange auf allen ihren Wegen zu 
finden ift, werden aud Sie ſchon bemerlt haben, und wenn 
Sie, wie gejagt, gejtern Abend nicht jo zeritreut geweſen 
wären, jo müßten Sie bemertt haben, wie fein Auge 
flammte, wie erregt er war, wie er Minuten lang feinen 
zufammenhängenden Sat mehr hervorbrachte, als fie darauf 
mit ihrer nonchalanten Art in dem Garten a ie 
war. — D jie fennt ihr Terrain.“ 


— — — — — — — — — 
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„Sa, ja!” rief Victor eifrig, und dabei beugte er ſich 
ichnell herab, um mit feinen Lippen verftohlen ihr fühles, 
duftiges Haar zu berühren, ehe er fortfuhr: „Wie find bie 
Herzen der Menſchen, die Charaktere doch jo verjchieden! 
Hier in Ihrem Herzen fo viel Größe, Wärme, jo viel Edel: 
muth und wahre Liebe, dort eine wilde, dämoniſche Macht, 
an ſich ziehend, was in ihre Nähe kommt, mit entſetzlichem 
Erfolge, um e3 in ihrem Nete elend zu Grunde gehen zu 
laffen, oder wegzumerfen, wenn es ihr nicht mehr reizend 
erſcheint — Tag und Naht! Ich weiß nicht,” ſprach er 
weiter, indem er fich abermals berabbeugte, „auch ehe ich 
Sie gefehen, Camilla, hat mich jener bligende Etern, wie 
er prächtig bald ſichtbar ift, bald fich hinter undurch— 
dringlihen Wolken verbirgt, abgeftoßen; — ich,” ſetzte er 
wie beraufcht von der Nähe der wunderbaren Frau mit 
unendlid weicher Stimme hinzu, „ich habe immer den Tag 
geliebt, den fonnigen, heiteren, warmen Tag, der die Blu: 
men unter feinen Küjlen erjtehen läßt, der Gold und Blü— 
ten jtreut auf alle Meifterwerte der Schöpfung, — wie eben 
bier.” Er näherte fein Gefiht abermals ihrem blonden 
Haar, auf dem jetzt durch das Laub hindurch ein Paar 
lichte Sonnenblide glänzten; er drüdte feine Lippen fo haſtig 
auf dafjelbe, daß fie zufammenfcauerte, und dann wagte 
er e3, feinen Mund ein Baar lange Augenblide dort ruhen 
zu laffen, wie in fteberhafter Erregung einathmend den un: 
ausſprechlich ſüßen Duft diefes Haares, 

Sie aber hatte raſch ihren Arm erhoben und ihre Hand 
auf fein Haupt gelegt. Er empfand einen leiten Drud, 
der ihn faſt betäubte, dann aber legte fie ihre warme Hand 
auf jeine Stirne und er fühlte, wie fie fih langjam von 
ihm entfernte, 

„Halt, Victor!” fagte fie lächelnd, nachdem fie einen 
tiefen Athemzug getban, „ih muß mich in Ihren Augen 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — — 
J 
“ 


ur ME 

fo fchlimm darftellen wie ih bin. Sie appellirten vorhin 
an mein Herz; Sie meinten, in einem alle wie der oben 
angegebene würde auch ich Jemand, den ich geliebt, mit 
einem einzigen Worte frei laffen, indem ih ihm fagte: 
Gehe hin, ich Halte Dih nicht mehr.” — Sie fchüttelte 
lädhelnd den Kopf. „Ich fürchte, ich würde das nicht thun,“ 
jeßte fie hinzu. 

„In dem angegebenen Falle, wo es fih um das Wohl 
und Wehe zweier Menſchen handelt, gewiß!“ entgegnete 
Victor raſch. 

„on einen Fall wie der, von dem wir ſprachen, würde 
ih nicht kommen,“ fprad die Baronin; „Sie trauen mir 
das zu, Victor. Aber wenn — fo muß ich Ihnen wieder: 
holen, ich glaube nicht, daß ich fo leicht dazu gebradt 
würde, dad: Zieh hin! auszuſprechen.“ 

„Und doch, Camilla!” fagte der junge Mann dringen: 
der, „Sie würden es gewiß thun; Sie würden auf jolde 
Art eine Feel löfen, die bi3 dahin ein fühed Band ge 
wejen, dann aber entjeglic jchwer werden müßte. — Was 
könnte es auch die Gräfin nügen, ihn feitzuhalten ? — Ihre 
Liebe ift doch nur eine auffladernde Flamme, die ebenjo 
ſchnell in fih zufammenfinkt wie fie emporgejtiegen iſt.“ 

„Die ihre, ja,“ ſprach die ſchöne Frau, „aber die mei: 
nige, Victor,” jegte fie mit fehr weicher Stimme hinzu, 
„ut etwas ganz Anderes; fie lodert nicht in fladernder 
Flamme empor, um Ihren Vergleich zu gebrauchen, aber 
fie würde ſich aud in glühende Tropfen verwandeln und in 
das Herz dejlen jallen, der dieje Liebe verrathen würde,“ 

„Hier iſt ja von feinem Verrath die Rede, Camilla,“ 
entgegnete Victor, „nur einfah von der Löfung eines Ver: 
bältnifjes, das, für Beide drüdend, zum Wohle armer, un: 
ſchuldiger Weſen do nun einmal gelöst werden muß.“ 

Sie wandte ihren Kopf raſch herum und jchaute ihn 
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lange und forjchend an, mit einem Blide, den er faum ertra: 
gen fonnte und der ein fleines, verlegenes Lächeln auf feinen 
Bügen hervorrief. „Alfo haft Du, mein Freund,“ fagte fie 
in jo fanftem Tone, daß ihre Worte unfehlbar zu Herzen 
dringen mußten, „ſchon an die Löſung ſolcher Verhältniffe 
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gedacht? — Zucke nicht mit Deinem Auge, Victor, gib mir 
feine unmwahre Antwort. Deine warme Fürſprache für den 
Freund hat mi in Dein Inneres ſehen lajlen, und ich 
babe dort etwas erblidt, defjen Du Dir, gebe es Gott! 
wohl jelbit unbewußt warf. Auch in Deinem Herzen 
bat ſich, vielleicht erſt ganz leife, leife, der Gebante geregt, 
Rojenketten, wie Du es nanntejt, könnten einftens zu Feſ— 
jeln werden. — Ja, und in dem Falle find das entjegliche 
Feſſeln,“ ſprach fie, und dabei flammte ihr Auge auf. „I 
babe das Letztere erfahren, ih! — ich! obgleich janftere 
Bande für mich jo gut wie gar nicht beſtanden.“ — Sie 
preßte ihre Lippen jeft aufeinander und berührte ihr Ge: 
jiht leicht mit dem Taſchentuche. 

„Aber Camilla !“ 

„Lab mi ausreben, Victor; ih will Dir nur zeigen, 
daß Du Did in mir nicht getäufcht; vorhin war id un: 
wahr, als id Dir jagte, ih würde handeln wie die Gräfin 
Follange. — D nein,“ fegte fie mit einem trüben Lächeln 
hinzu, „mein Benehmen wäre ein ganz anders; bei mir 
braudt es aud) feiner Bitte, feiner Ueberredung; — mir 
genügt ein Wort, ein Blid. Du haſt es vorhin gejehen, 
Victor; — bei mir bedürfte es nur der leifejten Anfpie: 
lung, und von da müßten fih unfere Wege trennen,” 

Der junge Mann hatte mit Schreden gejehen, wie «3 
auf ihrem ſchoͤnen, ruhigen Geſichte ſchmerzlich aufzudte, 
wie jie während ihres Spredens zuweilen die Lippen feit 
auf einander drüdte, wie fih ihr Auge langjam umflorte. 
Er fühlte ih von diefem Anblid überwältigt, er ſank zu 
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ihren Füßen nieder und ergriff ihre Hände, die er mit wil: 
den Küflen bededte, 

„Camilla!“ rief er aladann leidenſchaftlich, „ja ich will 
ehrlich gegen Dich fein, wie ich es immer geweſen. Du haft 
richtig in meinem Herzen, in meinem Auge gelejen, Du baft 
rihtig etwas Fremdes geahnt, was im Begriffe war, ſich 
zwiſchen Dih und mid zu ſchieben; Du ſahſt das Bild 
eines Mädchens — | 

„Das Du liebt, Victor.” | 

„Bei Gott! noch nicht“ — entgegnete er und bob | 
dabei die Hand in die Höhe; „aber es könnte jo fommen,* 
fegte er leifer hinzu, „denn dieſes Mädchen — o Camilla, 
wenn Du fie ſehen könnteit, Du müßteſt fie liebgewinnen.“ 

„Ich werde fie ſehen,“ ſprach die Baronin zu ſich jelber. 

„Diejes Mädchen liebt mich mit aller Kraft und Glut 
der eriten Jugendliebe — ſie bat mich wenigſtens jo ge: 
liebt bis vor ganz Kurzem, bis fie —“ Er neigte fein 
Gefiht auf ihre Hand und fuhr flüfternd fort: „bis fie er: 
fahren, daß ich zu Deinen Füßen liege, daß ich Dein jei.“ 

„So hat fie um mich gelitten?” jagte die jchöne Frau, 
und ihre Augen, welche fie eine Sefunde in die Höhe rich: | 
tete, jtrablten in einem unbejchreiblihen Glanze. — „So 
babe ich ihren Frieden geitört? — So bat fie fih von 
Dir abgewandt, mein armer Freund? — — Tod) berubige 
Dich, Victor,“ fuhr fie nad einer längeren Pauſe fort, 
während welcher fie jich zu ihm hinabgebeugt hatte unb ihre 
Hand einen Augenblid auf fein Haupt gelegt. „Berubige Di, 
das wird vorübergehen, fie wird ihr Köpfchen erheben wie 
die Blume, die das ihrige niederjinten ließ vor der Wucht 
eines raſch vorüberziehenden Unwetters. — Stehe auf, | 
Victor, dorthin jtehe vor mich,“ fuhr fie in lauterem 
Tone fort. 


Und als er fih darauf langjam in bie dähe richtete 
Hadländer, Tag und Nacht. 11. 


— — — — — nn 


— 


und vor ihr ſtehen blieb, erhob auch ſie ſich von ihrem 
Stuhle, nahm ſeine Hände in die ihrigen und ſprach 
wieder: 

„Als wir und vor längerer Zeit zum letzten Mal ſahen, 
da verfpradhen Sie mir Ihre Hülfe, und ich hoffe, Sie 
werden Ihr Wort halten. Was Banden und Ketten an: 
belangt” — das jagte fie mit einem leichten, etwas trau- 
rigen Lächeln — „jo muß ih Sie wohl Ihres Bannes ent: 
lafjen, aber nicht eher, bis ich fie gefehen und bis ich ent: 
ſchieden, ob ih, ohne mir etwas zu vergeben, zurüdtreten 
fann. Für heute aber leben Sie wohl, Victor! Für Ihren 
Bericht dante ich Ihnen herzlich ; trachten Sie darnach, mid 
in dieſem Punkte auch ferner zu verpflichten.“ 

„Und fo jchiden Sie mich fort?“ fragte der junge 
Mann mit einem Gefühl des Unmuthes, über das er fi 
jelbft nicht volllommen Rechenschaft geben konnte, „nachdem 
Sie Scherz und Ernit, liebe Worte und bittere Bemerkun: 
gen durcheinander gemijcht ?” 

„Eo hide ih Sie fort,“ gab die Baronin zur Ant: 
wort, „weil eö jegt jo fein muß, Victor. — Was jehen 
Sie mi grollend an? Habe id Ihnen verboten, wieder 
zu kommen ?” 

Bictor fühlte einen fanften Drud ihrer Hand, dann 
wandte fie ih rafh um und ging mit einer leichten Nei: 
gung des Hauptes an ihm vorüber, und ald er der pradit: 
vollen Gejtalt nahblidte, wie fie jept in den grell beleuch⸗ 
teten Sonnen: und Zauberfreis trat, in welchem er vorhin 
ein anderes Bild zu fehen geglaubt, da biß er die Zähne 
zornig auf einander und murmelte: 

„Der Drud ihrer Hand und die ftolze Neigung ihres 
Kopfes! — Welcher Widerſpruch! Ah! verflucht!“ Er legte 
einen Augenblid feine Hand heftig an die Stime „Mit 
welchen Entjhlüffen fam ich ber?“ fuhr er ingrimmig fort, 
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„und wohin hat fie mich mit ihren einfachen Worten wie: 
der gebracht! — Gäbe ich nicht einen Theil meines Lebens 
darum, wenn ich ihr folgen dürfte! Ah! verflucht!” 

Eine Zeit lang jtarrte er noch in die grünen Büſche, 
da e3 ihm immer war, als jähe er dort ihr weißes Kleid 
ſchimmern; dann wandte auch er fi feufzend zum ort: 
gehen, indem er zu ſich felber ſprach: 

„Armer Stifter! Mögen Deine Ketten befjer und 
gründlicher reiben als die meinigen!* 

Gr eilte jo raſch die Treppen hinauf in das helle Zelt 
und von diefem in die dunkleren Zimmer des Haufes, und 
war dabei jo in Gedanken vertieft, daß er fat einen Heinen 
Heren umgerannt hätte, ber ihm an einer Thür entgegen: 
trat, wenn ihn diefer nicht noch zu rechter Zeit am Aermel 
ergriffen und ihm zugerufen hätte: 

„Bei San Jago! Herr von Barring, ich glaube, es 
brennt hinter Ihnen. Wo wollen Eie jo eilig hin?” 

‚Ih? — ih —“ verfegte Victor, indem er fi zu 
einem Lächeln zwang, „ih babe eigentlich feine Eile, ich 
wollte nur der Hige entgehen, die dort unter dem Zelte 
berriht. Deßhalb war mein Schritt etwas raſcher als ges 
wöhnlich.* 

„Ja, ja, und deßhalb warfen Sie mic faſt zu Boden,” 
gab der Marquis Fontana lachend zur Antwort. „Nun 
gleichviel, ich verzeihe Ihnen das anderer guter Eigen: 
haften willen. Wenn Sie aber jept eine Viertelftunde 
Zeit für mich haben, ift mir's recht. Sie verlangten heute 
Naht einen Dienft von mir —“ 

Victor ſah den Marguis zweifelhaft an. 

„Nun ja, bei der Gräfin Follange à cause eines Freun: 
des von Ihnen.“ 

„Richtig, Herr Marquis! D ic bitte tauſendmal um 
Verzeihung; ich bin heute etwas mehr zeritreut, als ſelbſt 
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ein Muſiler das Recht hat es zu fein. Deßhalb Ver— 
zeihung!“ 

Zugeſtanden, weil id Sie leiden mag. Aber fommen 
Sie jegt eine Viertelſtunde mit; in der jchattigen Allee, wo 
e3 zu mir hinausgeht, läßt fih ganz prädtig plaudern, 
Sie wünjhen Ihren Freund aus den Händen jenes ſchönen 
Dämons zu erlöfen?* fuhr der Marquis fort, während 
Beide durch das Haus auf die Straße gingen. „ch glaube, 
der Zufall hilft Zhnen dazu. — Sie fagte ihm dort im 
Garten doh nur ein Paar flühtige Worte und ließ ihn 


ſtehen.“ 


„So iſt es,“ entgegnete Victor, 

„So, Sie wiſſen das fhon? — Nun auch gut. Aber 
erinnern Sie ſich, daß ich Ihnen geftern Abend fagte: Ohne 
Abſicht fomme die Gräfin jo jpät nicht hieher. Die Abficht 
glänzt mir jeßt jo Har wie das Sonnenliht oder wie ber 
Brand eines Haujes, wenn Sie wollen. Sie hat ihre Nepe 
wieder ausgeworfen.“ 

Victor nidte mit dem Kopfe. 

„Bor der Hand ein Nep, deſſen Majchen die Eiferfucht 
feſt zufammenziehen joll. — Berftehen Sie mich?“ 

„Ih glaube jo, Herr Marquis.“ 

„Nun gut, jegt kommt es darauf an, was Ihr Freund 
für ein Charakter ift, ob er Stärke genug bat, fich von 
diefer entjeglihen Frau loszureißen. Sie wird ihn nicht 
mehr halten, darauf können wir uns verlaffen.” 

„Das gebe Gott!” fagte der junge Mufiter. 

„Aber bier ift unjere fchattige Allee,“ ſprach der Kleine 
Marquis, 

„Kommen Sie mit mir, plaudern wir noch ein wenig. 
Sie lönnen doch unmöglich jeht etwas vorhaben. Um dieſe 
Stunde — zwei Uhr Nadhmittags.“ 
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ielleiht erinnert ſich 
der geneigte Leſer, na: 
mentlich bei dem Orte, 
an dem wir uns in ber 
vorhergehenden Stunde be: 
fanden, daß der Marquis 
Fontana eine Heine, unbe: | 
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deutende Familienſcene im 
Haufe des Grafen Follange 
vorauägejegt, und wir müj: 
jen geiteben, daß er ſich 
darin nicht ganz getäufct. 
Was den Grafen anbelangt, 
jo hatte er ſchon oft bie 
— zu den Anlauf genommen, 
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hatte aber troß dieſes Anlaufes nie einen bedeutenden 
Schritt vorwärt3 thun können. Die Gräfin hatte eine 
fo entihlofjene Art, trat ihm mit einer ſolch' furdtbaren 
Sicherheit entgegen, dab er ſelbſt mit dem beiten Bor: 
jage und bei ber vollen Beredhtigung, einen häuslichen 
Sturm zu erregen, fih doch meiſtens adyfelzudend hatte 
zurüdziehen müffen, entweder weil er in ber vorgehabten 
Angelegenheit nit zu Wort hatte fommen können, oder 
weil fie ihn vollftändig verwirrt hatte — und das war 
bei dem Herm Grafen nicht gerade ſchwer — indem fie 
bei Vorwürfen der erniteften Art mit einer Entfchlofienheit, 
bie faft an's Unglaubliche grenzte, ihm zur Antwort gab: 
„Und wenn aud! was weiter ?" 

Mochte es nun fein, dab jcharfe Zungen, wie es deren 
in der Welt in allen reifen der Gefellfhaft genug gibt, in 
legterer Zeit etwas laut vor ben Ohren des Grafen ge 
zijchelt, oder hatte er es. wirflih ein wenig zu ſtark gefun: 
ben, daß feine Gemahlin gejtern Abend jo ohne alle Rüd: 
fiht auf ihn gehandelt, fo plöglih aus dem Cirkel ver: 
ſchwunden war, wo er ſich doch befand und wo er fi und 
fie auf's Höchſte compromittirt, da er — und das war ihm 
doch durchaus nicht übel zu nehmen — mehrere Male nad 
feiner Gattin gefragt hatte — genug, er beſchloß ihr eine 
Scene zu maden. 

Db er, wie der Marquis Fontana vorausgefegt, wirt: 
lid) eine ganze Stange eire & Moustache zum Arrange: 
ment ſeines Schnurrbarted® gebraudt, könnte allein fein 
Kammerbiener der Wahrheit gemäß angeben; daß aber die: 
fer Schnurrbart fi drohend genug emporbäumte, als fich 
der Graf Follange nah den Zimmern feiner Gemahlin be: 
gab, können wir al3 wichtig zur Bezeichnung feiner Gemüths: 
ftimmung nicht verfchweigen. 

Das Kammermädchen der Gräfin jaß im Borzimmer, 
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beinahe unſichtbar gemacht durch eine Wolle von Seide und 
Spitzen, und ſchien in dieſer Maſſe von Stoff emſig nach 
einem verborgenen Fehler zu ſuchen. 

„Meine Frau iſt auf ihren Zimmern?“ 

„Sch glaube fo, gnädiger Herr,“ tönte es hinter dem 
Kleiderhaufen hervor, „aber ſo außerordentlich beſchäftigt, 
daß die Frau Gräfin ausdrücklich befohlen, Niemand in 
ihr Appartement zu laffen.” 

„Bah! Niemand? Natürlih Niemand Fremdes. — 
Sie ift alfo zu Haufe?“ 

Der Graf machte dabei ein Paar rajche Schritte gegen 
die Thüre des Appartements feiner Gemahlin. 

Jet wogte und mallte es heftig in dem Haufen von 
Seide und Spitzen; dieſer Heine Berg öffnete fi, und das 
erfhrodene Geficht des Kammermädchens blidte daraus ber: 
vor. Sie hätte fih gern dem Grafen in den Weg gemwor: 
fen, body fiegte ihre Furcht, bei einem rafchen Schritte, der 
hiezu nöthig war, ihre Stoffe noch mehr zu verwirren oder 
gar zu zerreißen, weßhalb fie erfchroden ihre Hände empor: 
ftredte und mit lauter Stimme fagte: „Allerdings iſt die 
gnädige Gräfin zu Haus, aber entichieden bei der Toilette.“ 

„Und dabei fehlit Du?’ fragte Graf Follange mit 
einem jo jonderbaren Lächeln, wie man es bis jept noch 
nie an ihm bemerkt. Die Spiten feines Schnurrbartes 
neigten ſich förmlich gegen die Nafe. 

„Ich fehle allerdings dabei, gnäbiger Herr,” crwieberte 
dad Kammermäbdden, das jeine Geiftesgegenwart volllommen 
wieder erlangt hatte, „weil ich bier dringend beichäftigt bin. 
Auch ift die Frau Gräfin“ — dies fagte fie mit jehr jcharfer 
Betonung — „bei dem Theil der Toilette, wo jelbft ic 
für einen Augenblid entbehrlih bin — ich warte hier big 
man mid ruft,“ | 

Diefes „ich“ war fo außerordentlich deutlich betont, 
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dab der Graf unmöglich anders konnte als zur Antwort 
geben: 

„Run, in dem falle werbe ich aud einen Augenblid 
warten, bis die Toilette jo weit fein wird, daß Dich die 
Klingel hineinruft. Dann gehen wir mit einander.“ 

Das Kammermädchen lächelte jehr auffallend auf eine 
unbejchreiblihe Art, wobei fie ihren Herrn und Gebieter 
mit einem leichten Achjelzuden betrachtete. Diejes Lächeln 
aber war in die Worte zu überjegen: So ijt e8 denn mög: 
ih, daß es einen Mann auf der ganzen weiten Welt und 
noch darüber hinaus gibt, der ſich einbilden kann, er habe 
in der That das Recht, zu gleicher Zeit mit dem Kammer: 
mädchen feiner Frau und ohne vorherige Meldung in jenes 
Heiligtdum einzutreten, wo der complicirte Gultus der 
Moyjterien einer Toilette ausgeübt wird! 

Nah dieſem Lächeln, dem aber auch wie ein bitterer 
Nachgeſchmack ein entſchieden verächtlicher Gefihtsausdrud 
folgte, hatte das Kammermädchen ſich langſam aus dem 
Spigenhaufen herausgewickelt, zog alsdann die Taille ihres 
Kleides etwas herunter — Kammermädchen pflegen dies in 
gewiſſen Fällen nicht zu verjäumen — dann jtrich fie leicht 
über ihr Haar, und jagte in einem Tone, der jo entjchieden 
Hang, dab man dagegen die Haltung des Herrn Grafen 
Follange mit jammt jeinem drohend emporjtehenden Schnurr: 
barte hätte jchlaff nennen können: 

„Ib werde der Frau Gräfin die Meldung machen, 
daß der gnädige Herr jo eben im Begriff find, in ihr Ca: 
binet zu kommen,“ 

Der Graf beſann fih einen Augenblid, und ala er be: 
merkte, wie entſchloſſen fich die Zofe vor der Thüre ihrer 
Gebieterin aufgepflanzt hatte und daß fie ihm ordentlich) 
berausfordernde Blide zumarf, da bejann er fih, dab es 
jept entichieden fein Anjehen untergraben heiße, wenn er 
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jo im Vorzimmer jeiner Gemahlin warte. Er machte bes: 
bald aud nad Furzer Ueberlegung ein Paar gemefjene 
Schritte gegen die Thüre, — zu welder er hereingelommen, 
und ſprach im Weggeben in jehr drohendem Tone: 

„So jage meiner Frau, ih wünſche fie gleih zu 
ſprechen.“ 

Nachdem er hierauf das Vorzimmer verlaſſen, wiegte 
das Kammermädchen ihren Kopf auf und nieder, indem fie 
ihm nachſah und dann zu ſich felber ſprach: 

„Ja, wenn man Glüd bat; da wäre nun bei mancher 
Andern Alles verloren geweſen, namentlid bei einer, wo 
ib nicht im Vorzimmer gemejen.“ 

Im Gefühl diefes Werthes, vielleiht auch anderer Ur: 
ſachen halber, öffnete fie ſehr entſchieden und mit vielem 
Geräujh die Thüre, welde in die Zimmer der Gräfin 
führte, wartete aber alabann in einem Heinen Gemadhe, 
big von der andern Seite die Gräfin Follange haftig ber: 
eintrat und bie Botichaft ihrer Kammerfrau in Empfang 
nahm, welche ihr diefe mit wenigen, aber ausdrudsvollen 
Morten zuflüfterte. 

Die Gräfin bi ſich auf die Lippen, fchüttelte heftig 
mit dem Kopfe und gab dann zur Antwort: 

„Ian zehn Minuten melde dem Grafen, ich jei bereit, 
ihn zu jehen. Sage ihm aud dazu, Du habeft Dich geirrt, 
er hätte ohne Weiteres eintreten können; ich jei nicht bei 
ber Toilette geweſen. Es fei, wie er wohl wiffe, die Zeit mei« 
ner Zeichenftunde, in der ich mich nicht gerne jtören lafie. 
Ganz in jeinem Belieben ftände es aber, wenn er bod 
fommen wolle.” 

„Sb habe die Toilette jo wichtig dargeftellt,“ ſagte das 
Kammermädchen mit einem ſchlauen Blid, „daß ich biefelbe 
jest faum noch dur die Zeichenſtunde werde verbrängen 
fönnen.” 
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„So mach' was Du willſt, — aber geh'. — In zehn 
Minuten ! 
Die Zofe trat in das Vorzimmer hinaus, wobei fi 


forgfältig die Thüre hinter fich zuzog; die Gräfin er 
ging in ihr Arbeitszimmer zurüd, welches fie jo eben ver: 
laffen. 

Cie war ehr aufgeregt; gewöhnlich ſchon von einer 
außerordentlihen Lebendigkeit, ſchien jept jede Mustel ihres 
Körpers zu beben, ihr Gang war haftig und unftät, und 
wenn fie eine Hand erhob oder ihren Kopf aufrichtete, jo 
nahmen ſich alle dieje fonjt bei ihr, wenn auch raſchen, jo 
bo graziöfen Bewegungen jept wie lauter Zudungen aus, 
Dabei biß fie die Lippen feft auf einander; dabei athmete 
fie ſchwer; dabei waren ihre Wangen geröthet; dabei bligte 
ihr ſchwarzes, glänzendes Auge, nicht in Freude oder Luft, 
vielmehr in Zorm und Haß; fie machte einen raſchen Gang 
durh das Zimmer, wobei fie ein Taſchentuch in ihren 
Händen nicht nur frampfhaft zufammendrehte, jondern auch 
Heine Stüde davon abriß, die rechts und links auf den 
Teppich flogen. Dann blieb fie plöglih in der Mitte 
be3 Gemachs ftehen und wandte ſich in entfchloffener Hal: 
tung gegen einen Mann, der dort an einen Tiſch gelehnt 
ftand, ber die Arme düſter über die Bruft verfchräntt hatte, 
— gegen einen und wohl befannten Mann, der jehr bleich 
ausſah, der fie mit glühenden Bliden betrachtete und ber 
fo jeder ihrer Bewegungen folgte. 

„Das ift eine Drohung!“ rief fie leidenschaftlich aus, 
„eine furdhtbare Drohung, der ich mit aller Kraft begegnen 
muß und — werde.” Nachdem fie das legte Wort fcharf 
berausgeitoßen, war e3 gerade, als hörte man ihre Zähne 
lnirſchen. 

„A — a — h! das iſt alſo eine Drohung?” ſagte ber 
Mann mit einer faft Hanglofen Stimme „Was wir Beide 
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oft gewünfcht, was wir uns in anderen Augenbliden ſchön 
und berrlid ausgemalt: ungetrennt bei einander fein zu 
lönnen — das ift jept eine Drohung!“ 

„sn unferen Verhältnifien ja — ja — ja.” 

Er that einen fehr tiefen Athemzug, dann ftrid er mit 
der Hand über feine feuchte Stirn und ſprach: 

„D wer mir bad vor Wochen, vor Monaten gefagt 
hätte!“ 

Eie zudte heftig mit den Achſeln, indem fie ihren auf- 
geregten Spaziergang durch da3 Zimmer fortfegte. — „Mer 
bat die Verpflichtung, und fo etwas zu ſagen?“ warf fie 
bin. — „Niemand! — So was fagt man fid) ſelbſt.“ 

„Das ift allerdings richtig,“ entgegnete er mit einer 
merkwürdigen Ruhe, „darum muß man aber gleich ſchon 
beim Anfang an das Ende denken und das fann nicht jein.“ 

„Nichts währt ewig,“ fagte die Gräfin. „Aber wir 
wechſeln da Worte,” fuhr fie fort und dabei trat fie heftig 
mit dem Fuß auf den Boden, „wir wechſeln Anfichten, 
als hätten wir Stunden vor uns, während uns doch eine 
Sekunde koſtbar if. Der Graf wird ſogleich bier fein, 
Er ließ fo eben fragen, ob id zu Haus ſei.“ 

„Er ſoll fommen.“ 

„Allerdings wird erlommen; aber wird er nicht unfere 
Aufregung ſehen und feine Gedanken darüber haben?” 

„Er bat jhon oft einem Theil unferer Zeichenftunde 
beigewohnt, ohne ſich viel um Aufregungen zu befümmern,“ 

Die Gräfin war in der Nähe eines Fenſters ftehen ge: 
blieben, fie hatte einen Augenblid hinausgeſchaut und ihre 
zufammengeballte Hand feit gegen die Stirn gebrüdt. Als 
fie nun dieſelbe langjam wieder berabfinten ließ, bligte 
ed eigenthümlih in ihrem Auge auf und man ſah einen 
lauernden, faft lächelnden Zug um ihre Mundwinkel. 

„Das war damals,“ fagte fie mühjam Athem holend, 
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„vor Kurzem noch, die vergangene Woche meinetwegen. 
Aber ſeit der Zeit hat ſich Vieles verändert.“ 

Die Ruhe, mit welcher der Maler am Kamin ſtand, war 
offenbar eine erfünftelte, oder er zwang ſich wenigſtens mit 
aller Kraft ruhig zu ſcheinen; denn zumeilen, wenn er einen 
Blid zu ihr hinüberwarf, ſah man in diefem Blide feine 
ganze Leidenſchaft auflodern. Dabei bemerkte man aud 
wohl, wie feine Finger zudten und wie er die Nägel ber: 
jelben fejt in feine Aermel vergrub, wie er fi gewaltjam 
zurüdlehnte, um nicht zu ihr binzuftürzen, mährend er 
in kurz abgeſtoßenen, aber tiefen Athemzügen an feiner , 
Unterlippe nagte. 

„Ja, ja,“ jprad er jegt mit dumpfer Stimme, „es 
bat fi in Kurzem Vieles geändert; bier bei Dir, Clarifja, 
in unjerem Verhältniffe, vor Allem bei mir. — Ah!” 
fuhr er nad einem augenblidlihen Stillichweigen fort, wäh: 
rend dem er fie finfter betrachtet, „ih würde Dir gern 
no einmal auseinanderfegen, wie gräßlich ich in der ver: 
gangenen Nacht gelitten, nachdem bie Frau Gräfin mid 
bis zwei Uhr Nachts Hatte warten lafjen und dann gnädig 
verabſchiedete. D ich möchte noch einmal erzählen, aus: 
. malen mit allen Qualen der Verzweiflung jenen Moment, 
als ih in mein Haus trat.” — 

Sie zudte leicht mit den Achſeln. 

„ja, Madame, ich hatte bis dahin ein Haus oder 
wenn Sie wollen, eine Wohnftätte, eine Heimat. Sept 
babe ich alles das nicht mehr, ich bin frei wie die Wolfe 
in der Luft, frei wie der Vogel auf dem Zweig — meine 
Verhaͤltniſſe,“ ſetzte er mit bitterer Ironie lächelnd hinzu, 
„baben ſich fo geordnet, wie wir Beide es ja oft gewünjcht, 
— Entſetzlich! Jetzt ordnen Sie auch die Yhrigen.* 

Gr knirſchte laut und heftig mit den Zähnen. 

„Ja, Clariſſa,“ preßte er gewaltjam hervor, „e& muß 
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und foll jo fein. Ordne Deine Verhältniſſe und halte, 
was Du mir verſprochen. Glaube nicht, mich leichthin wie 
geftern Nacht abfertigen zu können — Du haft e3 mit 
einem halb Wahnfinnigen zu thun. — Und wenn Du mid 
jo anſiehſt,“ jagte er nad einer Pauſe, während melder 
er fie mit einem wilden Blide betrachtet, „jo ſiehſt Du 
Dein Wert vor Dir, jo fiehft Du, wa3 Du aus mir gemadt. 
— O Clarifja,” rief er nun mit einem Male leidenſchaftlich, 
aber mit weicher Stimme, indem er jeine bisherige Stellung 
verließ, ihr entgegeneilte und zu ihren Füßen nieberfanf, 
„o Clarifja, obgleih ich fühle, wie namenlos elend Du 
mich gemacht, fo kann ich doch nicht von Dir lafien; — 
obgleich ich fühle, daß Du ein böfer Geiſt bit, der mid 
immer tiefer mit fich binabreißt, der mich enblih in troft- 
loſer Dede allein laſſen wird, jo kann ich mid doch nicht 
von Dir losreißen. Und,“ jegte er dringend hinzu, nad: 
dem er ihre Hand ergriffen und ſie mit heißen Küſſen be: 
dedt, „auh Du willſt Dih ja nit von mir losreihen. 
D gewiß nicht, Clariſſa. Du haft mit mir wieder einmal 
gejpielt, wie Du ſchon einmal jcherzhaft verfudt. — Nicht 
wahr, auch jegt wieder?“ 

Er hatte janft ihreht Arm ergriffen, und während er. 
ih langſam aufrichtete, legte er feine Hand auf ihren Kopf, 
um bdiefen herum zu wenden, denn fie blidte trogig von ihm 
weg. — „O Clariſſa,“ fuhr er nach einer Pauſe fort, „was 
mid jo unendlich zu Dir hinzieht — id weiß es nicht; 
könnte ih an Märchen glauben, jo würde ich jagen, Du 
habeſt mir einen Zaubertrant gegeben. Denn,“ jepte er 
mit zitternder Stimme hinzu, „ih will es Dir nur geſtehen, 
ih babe auch Augenblide, wo ih Dich haſſe, glühend haſſe, 
tödtlih hafje, wo idy fühle, dab das Band, welches mid) 
an Dich feflelt, nur lofe in der Luft flattert, jo daß jeder 
Hauch e3 zerreißen könnte. — — Soll ih Did wirklich 
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verlaſſen, Clariſſa, auf immer verlaſſen? — Nein, nein, 
Du willſt das ſelbſt nicht, denn Du ſchweigſt. O Du jel- 
tenes, wildes, glühendes Weib! Du haft wieder einmal 
Deine Laune an mir ausgeübt. — So gib mir nur eine 
Antwort, jo ſprich wenigſtens zu mir!“ 

Der Maler hatte fie endlich vermocht, ihm ihr Geficht 
zuzuwenden; ja, man hätte glauben fünnen, es leuchte in 
ihren Augen ein milder, verjöhnliher Strahl. Doch nur 
einen fleinen Moment, dann bob fie ihren Kopf wieder 
trogig in die Höhe, verſuchte es, ihre Hand aus der jei- 
nigen loszumaden und fagte in kaltem Zone: 

„Habe ih nicht genug geiprodhen? Habe ich nicht feit 
‚ einer halben Stunde alle Gründe der Vernunft erjchöpft ? 
Iſt es möglih, Ihnen etwas begreiflich zu machen?“ 

„Und was will man mir begreifli machen ?" 

„Daß — o mein Gott! daß — daß es Berhältnifie 
gibt, die nicht dauern. können, die ſich löſen follen, die ſich 
löjen müſſen. — Doch ich rede da in den Wind,” ſagte fie 
ängitlih, juhr aber gleich darauf heftig fort: „Und das 
fann mic zur Verzweiflung bringen. Ich rede, und Mi: 
nute um Minute eilt dahin, die Zeit vergeht, ich jagte 
Ihnen ſchon einmal, daß ich im nächſten Augenblide den 
Grafen erwarte.” 

„Bah! den Grafen,” gab der Maler mit einer verächt: 
lihen Miene zur Antwort. „Iſt es das erite Mal, daß 
Sie ihn während unferer Zeichenjtunde erwarten?” 

„Das nit, mein Herr,“ entgegnete fie in eiſiglaltem 
Zone; „aber damals war e8 mir gleichgültig, ob er lam 
oder wegblieb. — Das ift e8 mir heute nicht mehr.“ 

Bei aller Geiftesgegenwart und ber Gabe, fi in den 
ſchwierigſten Lagen ſogleich wieder faflen zu können, war 
die Gräfin doch nicht im Stande, dem Manne ihr gegen: 
über in diefem Moment in bad Auge zu ſehen, jondern 
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fie jhaute wie erwartungsvoll nah der Thüre. Bei den 


Worten aber, bie fie eben geſprochen, war er fihtli zu: 
rüdgejahren; die flammende Röthe auf feinem Gefichte 
wich augenblidlich einer tiefen Bläffe und er lieh ihre 
Hand los, die fie haftig an fich 309. 

„Was mar da3?* fagte er nad einer Baufe.. „Was 
follte das heißen? — D nein,” fuhr er mit einem ſeltſamen 
Lächeln fort, „jo kann das nicht gemeint fein. Der Ge 
genftand Ihres Haſſes, Ihrer mwohlverbienten Beratung, 
die Zielicheibe Ihrer beitändigen Spöttereien, ber Graf 
Follange —” 

„Mein Gemahl,” gab fie ftolz zur Antwort, mit einer 
Würde im Gefichte, die einer befieren Beranlaffung werth 
gewejen wäre, — „Er bat doch wohl das Recht, in mei: 
nem Zimmer zu erjcheinen, wenn e3 ihm gut dünkt?“ 

Der Maler legte feine Hand an die Stirn, wie man 
wohl thut, wenn man fih Har machen will, ob eine Sache, 
von der e3 Einem ift, als habe man darüber geträumt, 
wirklich eriftire. — „Ah! Frau Gräfin,“ jagte er alsdann, 
„Sie ſcherzen eigenthümlich.“ 

„Weit entfernt davon, zu ſcherzen,“ entgegnete fie mit 
einem jehr gut geheuchelten Erſtaunen. „Und da ich Ihnen 
bejtimmt wiederholen muß, daß es mir Ernſt ift mit bem, 
was ich fagte, jo muß ih Sie dringend erſuchen, unjere 
Unterredung unterbreden und mich verlaffen zu wollen.“ 

Er konnte ſich hierauf nicht enthalten, laut und wild 
aufzulahen. — „Sie erwarten den Grafen, Ihren Gemahl 
bier? — Erlauben Sie mir, daran zu zweifeln, erlauben 
Sie mir, Jhnen zu jagen, daß dem nicht fo ift. — Gewiß, 
das kann nicht fein, Clariſſa. Nein, nein, das ijt unmög: 
lid — — Ja,” fegte er mit ftarrem Blide hinzu, „wenn 
es jo wäre — das könnte mir das Scheiben erleichtern.” 

Die Gräfin machte eine Bewegung der Ungebuld, worauf 
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fie aber mit einem Male in ein tiefes Nachdenten verfiel. 
Nah einigen Sekunden aber fuhr fie empor und fagte: 

„But denn, ich will Sie überzeugen. Sie vermeigerten 
mir vorhin den Heinen Schlüflel, ven Sie haben und wel: 
her die Thüre öffnet, die dort aus meinem Gabinete auf 
bie Heine Treppe führt.“ 

Der Maler fuhr mit der Hand an die Bruft und ließ 
dort mit einem entjchlofienen Gefihtsausdrude die Finger 
einen Augenblid zufammengeballt ruhen. Seine Bewegung 
entlodte ihr ein trauriges Lächeln, das aber wie ein Blitz 
entihwand, und dem ein leichter Seufzer folgte. 

„Behalten Sie denn dieſen Schlüffel — heute noch,“ 
fagte fie. „Treten Sie in das Cabinet, damit Sie fi 
überzeugen, wer im nädjten Augenblid in mein Zimmer 
fommt !“ 

„Clariſſa!“ 

„Ja hoffe, daß Sie den Muth — denn es gehört 
allerdings einiger Muth dazu, unter gewiſſen Verhältnifien 
von einem andern Manne nur dur eine Thür getrennt 
zu fein.“ | 

„Der Muth, den Sie hoffentlih meinen, habe ich,” 
gab er ihr mit zitternden Lippen und flammendem Auge 
zur Antwort. „Ob aber ein anderer Muth mich nicht im 
entſcheidenden Moment verließe — aber nein, nein, Clarifja ! 
Sie halten mid nur zum Beften, Sie machen jid ein grau: 
james Bergnügen daraus, fi in meinen Augen zu ver: 
dächtigen.“ 

„Wenn ih mit dem Grafen bier allein in meinem Zim- 
mer bleibe —” 

Er wehrte heftig mit der Hand von fih ab; man ſah 
ihm an, daß er ſich in einer fieberhaften Aufregung befand, 

„So jei es denn!” rief er; „ich will Alles thun, was 
Sie verlangen,” 


„Und mir auch morgen jenen Schlüfjel zurüdidhiden ?* 
„Auch das, wenn — es mir möglich ift.“ 

„No eins!" ſprach die Gräfin, ala er jhon im Be: 
griffe war, nad einer Verbeugung in das Gabinet zu treten. 
„I habe immer Ihren Worten geglaubt und bin aud 
jet überzeugt, dab Sie ein Verſprechen, welches Sie mir 
geben werden, unverbrüdhlich halten.” 

„Gewiß, wenn ich diefes Verſprechen einmal gegeben.“ 

„Und Sie werben es mir geben; Sie werden mir ver: 
ſprechen,“ jagte fie, nachdem fie einen raſchen Blid auf die 
Uhr über dem Kamin geworfen, „das Cabinet dur die 
feine Thüre geräufchlos zu verlafen, ſowie Sie bier aus 
diefem Zimgner, dort von jener Pendule die dritte Stunde 
ſchlagen hören. — Sie jehen, ich verlange nicht viel.“ 

„Rah Umftänden jogar wenig. — Wenn aber —“ 

„Hier gilt fein Wenn und fein Aber — nur Eile!” 
fuhr ſie baftig fort, „die Zeit drängt. Sie geben mir Ihr 
Ehrenwort, das Cabinet um die dritte Stunde geräufchlos 
zu verlaffen. — Nun?” 

„But, ih gebe Ihnen mein Ehrenwort.“ 

„Sie ſchwören mir feierlih, Ihr Verſprechen zu hal: 
ten ?” 

„Mein Ehrenwort genügt.“ 

„So leben Sie wohl!“ 

Er blieb noh einen Moment jtehen, ſie mit einem 
‚traurigen Blide betrachtend, und fie mußte diefen Blid 
fühlen, ohne daß fie ihn anjchaute, denn fie reichte ihm ihre 
Hand, auf die er noch einmal wild und innig feine Lippen 
drüdte und dann in das Gabinet eilte. 

Noch ein Baar Sekunden lang blieb die Gräfin Clarifja 
von Follange auf demſelben Flecke ſtehen, ſcheinbar ohne alle 
Erregung; dann aber jhien es jie eigenthümlich zu durch⸗ 
Ihauern, ein leichtes Zuden überflog ihren Körper, —n 
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fie tief auffeufzte, dann aber ihren Kopf rafch empor warf 

und nah dem Vorzimmer eilte, wo fie dem Kammermäb: 

hen eine Frage ftellte. j 

Diefe gab zur Antwort: „Gewiß, Frau Gräfin, ich 
habe gemeldet, wie Sie befohlen; der Herr Graf werden 
gleich erjcheinen.” 

„So fomm’ Du vorher einen Augenblid herein.” 

Das Kammermädchen gehorchte alebald, und als es 
den Salon betreten und einen aufmerfjamen Blid um fi 
ber geworfen, büdte e8 fi nieder, um die Stüddhen von 
dem zerriffenen Tafchentud aufzuheben, die auf dem Boden 
zerſtreut lagen. 

„But,“ ſprach die Gräfin; „thu' das nadher. Sieh 
geſchwind hieher.” | 

Sie hatte fih auf einen Heinen Stuhl niedergelaffen, 
und die Kammerjungfer legte die Hand an die Friſur 
ihrer Dame, fand aber, daß daran nidht viel zu corri: 
giren ſei. 

In diefem Augenblid hörte man Schritte im Borzim: 
mer, die Thüre wurde mit ziemlihem Geräufche geöffnet, 
und der Graf Alfons von Follange trat mit demjelben 
drohend emporgerichteten Schnurrbart, den wir ſchon vor: 
bin an ihm bewundert, in den Salon feiner Gemahlin. 

Der Graf, eine lange, ziemlih dürre Geftalt, hatte 
wenig von dem an fih, was man im gewöhnlichen Leben 
ein ariftofratiiches Aeußere zu nennen beliebt, und doc, 
wie der vorliegende Fall beweist, ausſchließlich zu nennen 
nicht das Recht hat; denn Ariſtokrat war der Graf Follange, 
einer Familie von jo viel Ahnen angehörig, daß fich dieje 
in's grauefte Altertum verloren und dort erjt zweifelhaft 
wurden. Denn zwei würdige Männer, ein Grobjchmied, der 
bei ausbrechendem Kriege zuerjt fein Schwert gejchmiebet, 
dann es aber tapfer geſchwungen, ſowie ein fühner Räuber, 
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der fein anfing und groß endigte, hatten beide ſehr ge: 
gründete Anſprüche, die Wurzel des fpäter jo blühenden 
Stammbaums der Follange geweſen zu fein. 

Bom damaligen kühnen Räuber war im Aeußern des 
jegigen Herrn der reihen Befigungen der Follange nicht 
viel zu entdeden; doch hatte der Grobjchmied einige Spu: 
ren binterlaffen. Der Graf hatte etwas in feiner Figur, 
was man bei einem bürgerlihen Manne „ungeſchlacht“ ges 
nannt hätte; feine Bewegungen waren fehr linkiſch und er: 
ſchienen um jo ediger, da er mit Armen und Füßen 
gern auffallende Curven beſchrieb, und da obendrein dieſe 
Arme und Beine mit ſehr großen und plumpen Hän- 
den und Füßen verjehen waren. Wenn er zufällig neben 
feiner Heinen zierlihen und höchſt eleganten Frau ſtand 
oder ging, jo erfchien er wie ein Rieje, der fi ein wun— 
derſchönes, niebliches Feenlind zum Spielzeug erforen. Was 
feinen Berftand anbelangt, jo fagten feine Feinde — und 
er hatte deren ebenfalls wie jeder andere Chriſtenmenſch — 
die Pflege des Schnurrbartes nehme dem Grafen Alfons 
von Follange zu viel Zeit weg, um daran denken zu kön: 
nen, feine Geiftesfräfte vor der Mitwelt glänzen zu laſſen, 
und wegen dieſes betrübten Umftandes haben diefelben auch 
noch niemals geglängt. 

Das Kammermädchen hatte gerade mit einer claffifchen 
Ruhe nicht nur die Stüde des Taſchentuchs zufammenge: 
lefen, jondern aud), ohne irgend eine übereilte Bewegung, 
einen Handſchuh aufgehoben, der zufällig neben dem Ka: 
mine lag, als der Graf eintrat, feine Frau mit einem jteis 
fen Kopfniden begrüßte, nachdem er fie einen Moment mit 
finfter zufammengezogenen Augenbrauen betrachtet, worauf 
er dem Kammermädchen einen fehr verſtändlichen Wink gab, 
fih zu entfernen. 

1 näherte fih aber der Gräfin mit der Frage, 
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ob ihre unmittelbare Gebieterin nichts mehr zu befeh: 
len babe. 

„Gib mir ein anderes Taſchentuch,“ fagte diefe mit 
großer Ruhe. 

Die Zofe wandte fih nad dem Cabinet; doch fuhr die 
Gräfin fort: „Richt von dort; Du kannt eins aus meiner 
Garderobe draußen nehmen.“ 

Diejer Befehl wurde alsbald erfüllt, worauf der Graf 
mit feiner Gemahlin allein blieb, 

Letztere ſaß auf einem fleinen Seſſel in der Nähe des Fen— 
jters und blidte an den ſchmalen Streifen blauen Himmels 
hinauf, der zwifchen den zufammengefallenen Vorhängen 
fihtbar blieb. Der Graf hatte feine großen knochigen Hände 
auf dem Rüden zujammengelegt, ging mit weiten Schritten 
auf und ab, wobei er nicht unterlieh, im Borüberjpazieren 
jeine Gemahlin mit finfterem Blide jo lange anzuſchauen, als 
ihm dies möglih war, ohne jeinen Hals gar zu jehr zu 
verdrehen. 

„Madame!“ ſagte er endlich mehr in einem Tone des 
Ausrufes, ald in dem einer beginnenden Anrede. Er wußte 
von früheren Veranlaſſungen ber, daß fie darauf entweder 
heftig oder lahend antworten würde: „Der Herr Graf be: 
fehlen ?* und in ſolchen Fällen hatte er diefes „Madame!“ 
mehrere Male wiederholt, wie um fid) jelbjt Muth zu machen 
oder einen gehörigen Anlauf zu nehmen, über die Hinder: 
niſſe ihrer jehr berausfordernden Augen oder über jenes 
verächtlihe Acjelzuden, das ihn leiht aus ber Faſſung 
brachte, fühn hinwegzuſetzen. 

Heute aber ließ die Gräfin auffallender Weiſe keinen 
Laut hören. 

„Madame!* wiederholte er fühner, indem er jogar eine 
halbe Sekunde auf feinem Gange durch's Zimmer anbielt, 
als er in ihre Nähe gelommen war, 
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Die Gräfin hatte ihren Kopf in die Hand gelegt und 
ſchien in den Anblid des fihtbar gebliebenen blauen Him— 
melsjtreifens ganz vertieft zu ein. 

„Madame!” jagte der Graf Follange jegt zum dritten 
Male, während er jept wirklich vor jeiner Gemahlin jtehen 
blieb, und nachdem er eine Minute auf irgend eine Erwie— 
derung ihrerjeitö gewartet, fuhr er fort: „Das von geſtern 
Abend, Madame, überfteigt doc wirklich alle Begriffe! Sie 
verweigern es, in meiner Begleitung, in der für Sie allein 
pafienden, eine Gefellihaft zu befudhen; Sie haben Mi: 
gräne, fagen Sie, und bleiben auf Ihrem Zimmer, ch 
erzähle das Jedermann, der nad Ihnen fragt, ich nehme 
einiges Bedauern für Ste in Empfang; id made Ihr Lei: 
den noch fchlimmer, als es mir felbft vorfam; es war das 
ein ergiebiger Stoff für verjchiedene Unterhaltungen — 
und was gejhieht? — Auf einmal — id traue meinen 
Augen kaum — fallen Sie wie eine Bombe mitten in den 
Salon der Frau von Molitor hinein. Heißt das nicht einen 
Mann und fi jelbft compromittiren ?“ 

Die Gräfin batte langjam ihr Haupt herumgewandt, 
„Darauf würde ich Ahnen entgegnen,“ fagte fie mit ſolch' 
ruhiger Stimme, daß der Graf ordentlich davon frappirt 
war, „es jei in meinem Betragen allerdings etwas Auffal 
lendes gewejen — ja, das würde ich zugeitehen, wenn Ihr 
Vergleih von vorhin, mein Erjcheinen in dem Salon be: 
treffend, nicht jo ganz und gar unpafjend gewejen wäre, 
— Ich wäre eingefallen wie eine Bombe! — Ab, Herr 
Graf, das kann nicht Ahr Ernſt jein! Hätten Sie gejagt: 
ih wäre in die Gefellihaftszimmer geſchwebt ungefähr wie 
eine Blüte, die der Nachtwind bereinweht, jo würde ic) 
Ahnen vielleicht Recht gegeben haben.” 

„A—ab, Madame!" erwiederte der Graf im Tone großer 
Verwunderung, „Sie fpotten, ftatt fich zu rechtjertigen.“ 
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„Ih jpotte nicht,” verfegte fie mit dem weichen, melo: 
diſchen Ton ihrer Stimme, den fie jo vortrefflih anzuneh: 
men verjtand, wenn das in ihrer Abficht lag. „Sagen 
Sie mir, worin ich gefehlt, und ich werde mich zu recht— 
fertigen fuchen. Aber mit Vergleihungen, die jo unpaffend 
find, follten Sie mid nicht zu kränken juchen.“ 

Der Graf Follange wußte eigentlich gar nicht wie ihm 
geihah, denn in einem ſolchen Tone hatte die Gräfin, feine 
Gemahlin, noch nie mit ihm geſprochen, entichieden noch 
nie, felbft nicht in jener Zeit, welche man ihrer Süßigfeit 
halber: „Honigmonat” oder „Flitterwochen“ zu nennen 
pflegt. 

„sit denn überhaupt etwas jo Befonderes dabei, daß 
ein beftiges Kopfweh, welches mid vor Mitternaht plagt, 
nah Mitternaht aufhört, und dab ich es alddann uner: 
trägli finde, fo allein in meinem Zimmer zu fein? — 
Ya, jo allein, Herr Graf! Kann man es mir verdenten, 
daß ich mich anziehen laffe, um noch einige Stunden einer 
langen Nacht binwegzuplaudern? — DO," fagte fie kopf: 
ſchuttelnd nad einem tiefen Seufzer, „man fann uns das 
Leben wirklich unerträglich machen!” 

Bei diefen legten Worten batte fie ſich raſch erhoben 
und fi jo an das Fenfter gelehnt, daß ihr Kopf auf den 
Armen rubte, dab ihr Geficht, ihre glänzenden Augen, ibre 
blendend weißen Zähne, ihre frifchen, feuchten Lippen ſcharf 
von dem einfallenden Lichte erhellt wurden, und daß ſich 
ihre feine, aber dabei doch fo volle und elegante Figur in 
wahrhaft malerijhen Umriffen auf dem dunklen Borhange 
abhob, 

Der Ausdrud des Zorns auf dem Angefichte des Gra: 
fen ſchwand fichtlih dahin, ja feine Augen erſchienen fait 
freundlich und fein ganzes Gefiht würde etwas MWohlwol: 


| lendes angenommen haben, wenn das bei ben fo entjep: 
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li drohend hinaufgedrehten Schnurrbartfpigen möglich ge: 
weſen wäre. Das mochte aud der Befiger derſelben füh— 
len; denn al3 er mit feiner breiten Hand von der Stirne 
abwärts über fein Geſicht fuhr, verfchonte er felbjt diefe 
Schnurrbartipigen nit, und nöthigte fie, offenbar nicht 
ohne Abſicht, zu einer demüthigeren und verſöhnlicheren 
Haltung. 

„Gut,“ fagte er alddann, nachdem er die Gräfin mit 
einem langen Blide betradhtet und während er einen etwas 
baftigeren Athemzug als gewöhnlih that. „Zugeftanden 
aljo, daß mein Ausdrud von vorhin nicht ganz paflend 
war, und daß ih am Ende auch begreifen fann, wie ein 
Kopfweh nad Mitternacht zu vergehen im Stande ift, jo 
war e3 doch höchſt auffallend, dab Sie ebenjo plöglich, 
wie Sie gelommen, nah kurzem Aufenthalt wieder ver: 
ſchwanden.“ 

„DO ich fühlte, daß mein Kopfweh wieder zunahm,“ 
jagte fie mit weicher Stimme, 

„Auch das iſt möglich; aber dagegen werden Sie mir 
nit läugnen, Frau Gräfin, daß es in diefem Falle unbe: 
dingt paflender gemwejen wäre, wenn Sie Ihren Gemahl 
— mid nämlih, Madame, — ich heiße doch jo vor der 
Welt —“ 

Man hörte die Gräfin einen Seufzer ausftoßen und 
fab, daß fie tief Athem holte. 

„Bor der Welt, ja, Madame,” ſprach der Graf weiter, 
nachdem er einen Augenblid gejchwiegen, da ihm nicht die 
geringfte Bewegung feiner Gemahlin entgangen war und 
er geglaubt hatte, fie würde ihm eine Antwort geben. — 
„Wenn Sie mid aljo erſucht hätten, Sie nah Haufe zu 
begleiten; ftatt deſſen aber rauſchten Sie bei mir vorüber, 
verbargen Ihr Gefiht Hinter einem ber koloſſalſten und 
laͤcherlichſten Blumenfträuße, die ich je in meinem Leben 








— 104 — 


gefehen, und thaten jo, als fei ih gar nicht vorhanden. 
Ein ſolches Betragen jollte mich eigentlich nicht mehr be: 
fremden, aber, Frau Gräfin, man wird am Ende jedes 
Dinges überdrüffig; ſelbſt das weiteſte Maß läuft befann- 
ter Weiſe endlich über, und ih muß Ihnen geftehen, daß 
ich nicht länger mehr Luft habe, eine ſolche Aufführung zu 
dulden,” 

Nach Beendigung diefer Rede, die er wirflih im ber 
eben angegebenen Faflung vorgetragen, legte der Graf feine 
Hände abermald3 auf dem Rüden zufammen und jchritt 
dann im Zimmer auf und ab. Auch jcielte er wieder nad 
der Gräfin hinüber, diesmal jedody nicht mit gleicher Ges 
reiztheit mie vorhin; es war vielmehr in feinen Zügen 
etwas Erwartungsvolles zu lefen, und nicht ohne Urſache, 
denn er konnte wohl begierig fein, die Antwort jeiner Frau 
auf eine Rede zu hören, wie fie nie eine aus feinem Munde 
vernommen. 

Zu jeiner größten Ueberraſchung war diefe Antwort jo 
ganz anderd, als er erwartet. Sie verließ ihre Stellung 
am Fenfter, fie glitt langjam auf einen niedrigen Divan, 
der fi nicht weit davon befand, fie lehnte ſich zurüd in 
die Kiffen diefed Divans und ſagte alsdann, während jie 
die Gürtelquajten ihres Kleides langjam dur die Finger 
gleiten ließ: 

„Ihre Worte find hart, aber ih muß leider geftehen, 
dab etwas Wahres in Ihren Vorwürfen liegt. Glauben 
Sie aber nit, daß eine Bertheidigung mir allzu jchwer 
wird. Es ijt wahr — um Ihren Ausdrud zu wiederholen 
— ib rauſchte bei Ihnen vorüber mit meinem tolojjalen 
Blumenjtrauße; es iſt ebenfalls wahr, ich hielt diejen höchſt 
lächerlihen Blumenftrauß jo, daß Sie mein Gefiht nicht 
ſehen und daß ich unter dem Schuge defjelben jtumm vor: 
beigehen fonnte; — aber ih, Herr Graf, hatte Ihr Ge: 
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ſicht deutlich genug erſchaut; ich bemerkte wohl die finſteren 
Blicke, die Sie auf mich warfen; ich ſah ganz gut, mie 
Sie Ihre Lippen zufammenpreßten, und mir entging auch 
die Bewegung Ihrer Hand nicht,“ ſetzte fie mit einem An: 
flug von Humor hinzu, „mit der Sie die Spitzen Ihres 
Echnurrbartes jo hoch wie möglich aufrichteten — ein uns 
trüglihes Beiden von Ungemitter und Sturm. — Was 
nun mein Verſchwinden anlangt, jo ift es fo harmlos 
und unjchuldig, wie in der Melt was fein kann; das 
ichmwöre ich Ihnen, darauf könnte ich einen körperlichen Eid 
ablegen. Ich hatte meinen Kräften zu viel zugemuthet ; 
wie ih Ihnen vorhin jagte, ich fühlte mein Kopfiweh zu: 
rüdtehren, deshalb trat ih aus dem hellen Zelte, wo mir 
bie Lichter weh thaten, in den dunkeln Garten, athmete 
dort eine ganz furze Zeit die köftlihe Nactluft ein und 
fuhr alsdann nah Haufe. — Das find ‚meine Abenteuer 
ber geſtrigen Nacht,“ ſprach die Gräfin mit einem Heinen 
ironifchen Lächeln. „Nicht mehr und nit weniger.“ — Sie 
bob betheuernd ihre Hand empor. 

Die Ruhe, ja die Herzlichkeit, mit der die Gräfin das 
Vorhergehende geſprochen, batten offenbar das Gemüth 
ihres Gemahls erweicht; ja, als fie vorhin feines Schnurr⸗ 
bartes erwähnte, flog nicht nur einen Augenblid ein freund: 
liher Strahl über jeine bis dahin noch jo finjteren Züge, fon: 
dern er bemühte jih auch, mit einem Drude feiner Finger den 
Ihon einmal gedemüthigten Spitzen eine wahrhaft unter: 
mwürfige Stellung beizubringen. Dann verließ er die Mitte 
bes Zimmers, nicht direct gegen jeine Gemahlin jchreitend, 
fondern wie er früher auf feinem Spaziergange eine voll: 
fommen gerade Linie bejchrieben hatte, jo machte er jet 
einen leichten Bogen, der ihn nad zweimaligem Gange 
durch's Zimmer in die-Nähe feiner Gemahlin bradpte, wo 
er jtehen blieb, 
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Er buftete leicht vor fih hin, er ftedte die rechte Hand 
unter den Rod, während er mit den Fingerſpitzen ber lin: 
fen die Rüdwand des Divans berührte, auf dem bie Grä- 
fin jaß. 

„Shre Rede,” fagte er alädann, „bat mich mertwürbig 
beruhigt ; der Inhalt derjelben, mehr nody aber der Ton, in 
welchem Sie zu mir geſprochen. Dieſer it von der Art, 
mit der Sie font auf meine oft jo gerechten Klagen ant: 
morteten, ſehr verfchieden, außerordentlich verſchieden, — 
ih möchte faſt jagen, auf eine verjöhnlihe Weife ver: 
ſchieden.“ 

„Das war auch meine Abſicht,“ erwiederte Clariſſa 
von Follange und hob ihren Kopf in die Höhe, um einen 
nicht unfreundlichen Blich auf ihren Gemahl zu werfen, 
Sie that das mit einer Art, lächelnd die Augen zu öffnen 
und zu ſchließen, ſo reizend, ſo pilant, die nur ihr eigen 
war, daß fie in Jedem das unwiderſtehliche Verlangen er: 
regte, noch einen folhen Moment des Auf und Nieder: 
ſchlagens der Augen zu erhafhen. Es war in Wahrheit 
gejährlih, der Zielpunft eines ſolchen Blides zu fein, 

Der Graf fuhr mit der Hand über das Gefiht, dann 
fagte er nad einer längeren Pauſe, während welcher feine 
Gattin dreimal ihr dunkles Auge auf ihn gerichtet und fo: 
gar ein Hein wenig dabei gefeufzt hatte: 

„O — Glariffa, wenn es wirklih in Ihrer Abficht 
läge, Ihr zuweilen eigenthümliches Betragen ein wenig zu 
ändern, namentlich aber meine oft gerechten Bemerkungen 
mit einer Sanftmuth, — einer Liebenswürbigfeit wie heute 
binzunehmen, jo fönnte Manches noch anders, befjer werden.” 

Sie hatte fi eine Zeitlang nachdenlend in ihre Divan- 
ede gejchmiegt; fie unterftügte den Kopf leicht mit der 
Hand; fie erihien fo forglos, jo rubig, jo milde und ver: 


föhnlih, und doch wogten und kämpften in ihrem Innern 


— — — — — — — —— — — — — — — — 





— 17 — 


die verſchiedenſten Leidenschaften mit einander. Trotz ihres 
Gleichmuthes, troß ihrer unglaublichen Selbftbeherrihung 
wagte fie es bob kaum, einen flüchtigen Blid nad der 
Thüre jenes Cabinetes zu werfen. Sie fpielte ein gefähr: 
liches, gewagtes Spiel; e3 konnte gelingen, ihre Berechnung 
fonnte richtig fein, fie von Jemanden befreien, ber ihr 
anfing läftig zu werben; ihre Combinationen konnten aber 
auch entſetzlich fehlihlagen, fie mußte jeden Moment be: 
fürdten, ihn an der Thüre des Gabinet3 erjcheinen zu 
jehen, fie mit ſich in's Verderben reißend. Sie gab einem 
Kranken ein heilſames Gift zur Genefung, wohl mit Bor: 
bedacht; aber konnte fie fih nicht in der Körper:, bier in 
ber Seelenftärte beffelben getäufcht haben? — 

Während ihr Herz fieberhaft ſchlug, hielt fie auf ihrem 
Geſichte gewaltfam den Ausdrud einer jorglofen Rube feit. 
Um das Zittern ihrer Hand zw verbergen, fpielte fie un: 
aufhörli mit den Duaften ihres Kleides, 

Jetzt wandte fie ein wenig den Kopf, um auf die Uhr 
zu bliden, die ihr gegenüber auf dem Kamine jtand, — 
Der Zeiger hatte faum noch eine Vierteljtunde bis drei Uhr. 

„Ja, Clariſſa,“ fuhr der Graf fort, „ih will Ihnen 
geftehen, daß die Unterredung, die wir eben hatten, im 
Stande ift, mi auf's Verſöhnlichſte zu ftimmen, daß ber 
Ausdrud der Sanftmuth, der Freundlichkeit, den ich jetzt 
in Ihren Augen leſe, mich glüdlihd machen kann, — daß 
e3 wahrhaftig nur an Ihnen liegt, wenn.unfer Leben ſich 
für die Zukunft beffer, angenehmer, ja ich möchte faft ja: 
gen, glüdlicher geftalten wird. Gewiß, Glariffa, beiterer, 
beſſer, glüdlicher.” 

Sie legte ihren Kopf noch weiter in die Kiffen zurüd, 
jo daß fie ihm nun von unten herauf in die Augen fchaute, 
und ein freundliches Lächeln fpielte um ihre Lippen, als fie 
erwieberte: 
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„Und warum ſoll ich das nicht wollen? — Gewiß, 
Alfons, auch ich habe dieſes unangenehme Leben ſatt; auch 
ih verabſcheue dieje ewigen Scenen, dieſe immerwährenden 
Auftritte, die uns Tag um Tag verbittern, die und — 
warum foll ih es läugnen? — zum Gerede der Gejell. 
ſchaft mahen und derſelben Beranlaffung geben, durch 
eingeftreute bittere und hämiſche Worte die Kluft zu ver: 
größern, bie uns leider bisher getrennt.“ 

„Und wir könnten ja glüdli und zufrieden jein,” jagte 
er dringend, indem er ſich ein flein wenig auf feine Ge: 
mahlin herabbeugte. — „Du biſt jo vernünftig, jo gut, 
wenn Du willft, fo liebenswürdig — wie jhön. Gewiß, 
Glariffa, nur Deine Launen, Deine eigentbümlihen Launen 
waren Schuld daran, wenn es zwiſchen uns nie zu einem 
Verſtändniß fam, wie e8 eigentlich hätte fein follen. Du 
wirjt ſehen, daß bei einer Menderung diefes jo unange: 
nehmen Verhältniffes auch für Di Manches anders wer: 
den wird. Ich bin ja fein Tyrann, ich laffe Dir gewiß fo 
gern Deine Heine Freiheiten, — aber Clarifja, meine lies. 
benswürdige Clariſſa“ — 

Eie lächelte eigenthümlih, wobei fie ihre Augen faft 
geſchloſſen hielt. — — Niemand hätte diefem Lächeln an: 
gefehen, wie mühjam, unter welchem Seelentampf e8 ber: 
vorgebrabt war; Niemand hätte bemerten können, wie 
unter den ſcheinbar ſorglos geſchloſſenen Augen ihr Blid 
unrubig bervorbrang, ſich bald gegen die Thüre des Cabi— 
net3 wandte, bald das Zifferblatt der Uhr überflog. 

Die Gräfin hatte ihre beiden Hände wie ſcherzhaft erho: 
ben und gegen feine Brujt gedrüdt, als wollte fie ihn 
nedend zurüddrängen; aber der Graf Follange, welcher 
der Stärtere war, faßte leicht ihre feinen Hände und 
hielt fie janft nieder, während er auf den Rand des Divans 
niederfniete und fich tiefer auf fie herabbeugte. 
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— — Da bob die Uhr über dem Kamine aus und 
ihlug drei Mal hell Elingend an. 

Die Gräfin that einen fo tiefen Athemzug, daß man 
hätte glauben können, ihr müſſe die Bruft zeripringen. Sie 
fühlte, wie ein kalter Schweiß ihr auf die Stirne trat; denn 
faum batte die Uhr gejhlagen, jo vernahm man ein Ge: 
räuſch aus dem Gabinete. Niemand konnte es überhören, 
der Graf bob ſich rajch empor und horchte. — 

— ‚Was war das?“ 

Clariſſa von Follange mußte in diejem entjcheidenden 
Augenblide alle Kraft ihres Geijtes und Körpers zufammen 
nehmen, um eine Faflung zu zeigen, die fie nicht hatte. 
Sie that das — es gelang ihr volllommen. Sie warf fi 
leicht in die Kiffen des Divans zurüd, fie lächelte, und an- 
ftatt, daß fie wie bisher den Gemahl zurüdgedrängt hätte, 
legte fie jegt ihre Hand auf jeinen Arm, um ihn janft 
näher zu ziehen. 

„Was wird e3 geweſen fein!“ jagte jie mit weicher, 
ſchmeichelnder Stimme. „Gemwiß nichts der Mühe werth 
zu einer Störung. — Oder glaubjt Du, mein Freund, es 
fönnte etwas Anderes fein?“ fuhr fie nad einer Pauſe 
fort, als fie ſah, wie der Graf jeine Augen forjchend auf 
die Cabinetsthüre gerichtet hielt. 

Ihr Herz ſchlug ſchneller, fie nahm alle ihre Kraft zu: 
jammen. 

„But denn,“ fagte fie in nacläffigem Tone, -„gut 
denn, jo jehe nah — mißtrauifher Mann. Ya, ja, es 
ift mir lieb, wenn Du nadfiehft; Du wirft finden, daß Du 
einen Luftzug im Verdacht gehabt haft, einen armen Luft: 
zug, der mit einem Vorhange gejpielt.“ 

„Rein, nein,“ verjegte der Graf, „ed war jo, als 
wenn eine Thüre zufiele.“ 

„Das ift auch ſehr leicht möglich,“ bemerkte bie Gräfin; 
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„vielleiht hat Ermeftine die Thür zur Heinen Treppe auf: 
ftehen lafien, und bie ift nun bei dem erwähnten Luftzuge 
in’3 Schloß gefallen. — Weiter nichts. Aber geh, geb, 
Du langmweiljt mid.” 

Dabei lehnte fie ih ganz in die Kiſſen zurüd und ihre 
Augenlider ſchienen zufallen zu wollen, — „Aber weißt Du 
was, Alfons,” ſprach fie in jhläfrigem Tone, „thu’ mir 
ben Gefallen und fie im Gabinete nad, damit wir be: 
rubigt fein können.“ 

„Ja, ja, das will ih,” erwiederte er in gleichgültigem 
Tone; „jo ein Geräujch nebenan genirt.” 

Darauf fehritt der Graf gegen die Thüre des Cabinets, 
öffnete diefelbe und trat in das Heine Gemad). 

In diefem Augenblid konnte die Gräfin troß ihrer 
Macht über ſich ſelbſt nicht in ihrer gleihgültigen Lage ver: 
bleiben. Sie hob fih raſch empor, fie horchte in ängft: 
liher Erwartung. — Jeht — dachte fie — müſſe der Ton 
aufichreiender, jtreitender Stimmen ihr fagen, daß für fie 
Alles — Alles verloren ſei. — Jetzt — doch nein, es blieb 
ruhig in dem Gabinet, Ein Baar Sekunden darauf trat 
ber Graf wieder heraus; er hielt einen Heinen Schlüffel in 
ber Hand. 

Die Gräfin that, ala habe fie ſich langſam aufgerichtet. 
— Nun?” fragte fie. 

„Es wird jo fein, wie Du gejagt, Clariffa: die Kleine 
Thüre, weldhe nad) der Treppe führt, ftand wahrſcheinlich 
offen, fie fiel bei einem Luftzug in's Schloß und ſchnellte 
ben Echlüjfel auf den Boden.” Er hielt ihr denfelben ent: 
gegen und jepte aladann mit leifer Stimme binzu: „Und 
ſoll ih ihn noch nicht mein nennen dürfen, Elarifia?* 

Worauf fie haftig entgegnete: 

„Do, doch — in kurzer Zeit.” 

„Sicher find wir wenigftens — lariffa, daß nun Nie 





— 11 — 


pn 7 ann med 


| 
| 
| 


mand mehr in unferer Nähe ift,“ ſprach der Graf und 
legte alsdann ben Heinen Schlüffel jorgfältig in ihren 
Schooß nieder. Dort blieb derjelbe ein Baar Augenblide ; 
fie jchien ihn nicht anrühren zu wollen und doc wandte 
fie ihre Augen nit von ihm ab. Dann bebedte fie dieſe 
mit der rechten Hand und ſprach zu fich felber: „So ift er 
aljo fort, wie er verfprocdhen, wohl auf Nimmerwieberjehen, 
— und er ging, wie er mir gelobt, genau um bie britte 
Stunde. — — D ic bin entjeplich elend!“ 


— — — 
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Barring waren in der klei⸗ 
nen ſchattigen Allee hinter 
dem Hauſe der Frau von 
Molitor eine Weile auf und 
ab ſpaziert, und Erſterer 
hatte viel und mit großer 
Freimüthigleit über die Ver⸗ 
hältniſſe der Baronin ge 
ſprochen. Er war als 
ihr enthuſiaſtiſcher Verehrer 
wohl belannt, trotzdem aber 
trug Alles, was er ſagte, 
ſo ſehr den Stempel der 
Wahrheit, daß der junge 
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Mufiter, der ja auch fo ziemlich in die Verhältnifie des 
Haufes eingeweiht worden war, ihm volllommen beipflichten 
mußte. 

„Sie ift ein feltenes Weib,” hatte der Marquis ges 
fagt, „untadelhaft ſchön, ihr Aeußeres wie ihr Inneres — 
Körper und Seele. Darauf will ih die Hand in’3 Feuer 
legen. Wohl Niemand wie ih weiß, was fie in ihrem 
traurigen Eheſtande gelitten. Bei San Jago! es ift das 
feine Kleinigkeit, einen Mann zu haben, ben man nicht 
liebt, — und geliebt hat fie ihn nie, fie ift ſträflich über: 
redet, überliftet, gezwungen worden, — und nun nad 
kurzer Zeit zu finden, daß diefer Mann verrüdt ift, dann 
gezwungen zu fein, ihr Haus zu verlaffen, ihr einziges 
Kind, um eben diejes Kind vor Unannehmlichkeiten aller 
Art, ja vor Mibhandlungen zu bewahren. Goviel wir 
gehört haben,“ hatte der Marquis weiter gefagt, „ſoll der 
Freiherr etwas milder gejtimmt fein, feine frankhaften An: 
fälle jchwächer erfcheinen, wohl länger dauern, er aber 
milder und verjöhnlicher fein. Wir wiſſen, daß fein alter 
Kammerdiener, der uns ſehr ergeben ijt, ihm neulich eins 
mal den Namen der Baronin genannt hat. Er habe dar: 
auf lange vor ſich hingeſtarrt und man hätte fehen fünnen 
— 0 fagte mir der Kammerdiener — wie er ſich bemüht, 
einen Gedanken zufammen zu bringen und dann babe er 
plöglih gejagt: ‚Sa, ja, wenn fie nicht geftorben wäre!‘ 
Schon hätte er — der Kammerdiener nämlich — ihm fa: 
gen wollen, die Baronin lebe und ſei volllommen wohl, 
da bätte ihn der Freiherr am Arm genommen unb in 
großer Erregung zuihm gejagt: ‚Ja, fie it tobt, und wenn 
fie mir plöglich erfhiene, jo müßte ich rafend werden vor 
Entjegen.‘ 

„Ih weiß," hatte der Marquis fortgefahren, „daß 


Sie Alles für die Baronin thun werden. Seien = Hug 
SHadlänber, Tag und Nacht. II. 
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und verſtändig; vor Allem darf nichts Auffallendes ge— 
ſchehen; man muß durch die Umgebung auf den Freiherrn 
einwirken, daß er anfängt, freundlich an feine Gemahlin 

zu denken, und ihn dann nah und nah zu überzeugen 
ſuchen, daß fie lebe. — Ich für meine Perſon zweifle nicht | 
daran, daß fich eine Art von Ausföhnung beritellen läßt, | 
was dann immerhin befier ift, als zu ertremen Mitteln 
zu greifen.” 

„Und in welder Art,” hatte darauf Victor gefragt, 
„tönnte eine joldhe Ausjöhnung wohl zu Stande fommen ?“ 

„Ei, in welcher Art?” gab der Marquis dann etwas 
eritaunt zur Antwort, „auf die einfachite und natürlichite 
Art. Glauben Sie mir, diefe jeltene rau würde fich mit 
ihm auf's Neue vereinigen, um ihr Kind wieder zu haben, 
und würde ihn dabei pflegen bis an ihr ſeliges Ende.“ 

Victor ſchämte fih fait, daß er ſich eingeftehen mußte, 
die Worte des Marquis berühren ihn jchmerzlih, ja er 
glaubte, der Gedanke, den diefer jo eben ausgeiprocen, 
müfje aller Wahrſcheinlichkeit entbehren; konnte er doch lei- 
der im gegenwärtigen Hugenblide diejen eigennügigen Wunſch 
nit unterdrüden. Gr war auch hierauf nicht zu einer 
weiteren Unterhaltung aufgelegt, und da jet den beiden 
Spaziergängern die Billa de3 Marquis zwijchen den Bäu— 
men fichtbar wurde, jo verabjchiedete ſich Victor von dem: 
felben und ging in die Stadt zurüd, Dort warf er fi 
in den eriten Yialer, der ihm begegnete, und fuhr nad dem 
Haufe de3 Commerzienraths. 

Herr Duvallet war in feinem Comptoir und allein, 
wie der Buchhalter mit einem feltfam freudig erregten Ge: 
ſicht ſagte. 

Victor klopfte an und auf das laute: Herein! ſeines 
Oheims trat er in das Gemach. Der Commerzienrath 


hatte eine Menge Papiere vor ſich liegen, die er durchge: 
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jehen hatte, und melde er nun von einander ſchied und in 
ftarte Ledermappen fortirte, die vor ihm auf dem Pulte 
lagen. Er blidte Bictor nicht unfreundlihd an, wie diejer 
wohl gefürdtet hatte; er nidte ihm vielmehr wohlwollend 
zu und fagte, indem er in feiner Beichäftigung fortfuhr: 

„Du wirjt mich entjchuldigen, wenn ich mich nicht ftö: 
ren laſſe. Sprich nur immerhin; trogdem ich hier weg: 
räume, kann ich Dir doc meine ganze Aufmerkſamkeit zu: 
wenden.“ 

Nun war das gerade: feine angenehme Aufforderung 
für den jungen Mann und hatte er nicht Luft, das Ge: 
Ipräd mit dem Commerzienrathe durch eine Anfpielung auf 
einen Borfall zu eröffnen, der ihm jo jchmerzlid war. Er 
trat deßhalb an's Fenſter und ſprach erjt nach einer Heinen 
Pauſe: 

„Ich komme eigentlich, Onkel, weil Sie mir heute Mor— 
gen ſagten, Sie wollten mich ſprechen.“ 

„Sa jo! nach der unangenehmen Geſchichte.“ 

Victor nidte ſtumm mit dem Kopfe. 

„Es ift doch ein wahres Wort,” fagte hierauf Herr 
Duvallet, indem er eine Heine Weile feine Arbeit ruhen 
ließ und feine Hände auf die Bapierhaufen legte, — „der 
Menih denkt und Gott lenkt. Du wirft mich nicht für jo 
furziihtig halten, Victor — oder für fo blind, — id 
ſpreche jet ohne Nüdhalt, wie es fih für Männer geziemt 
— daß ih nicht ſchon länger bemerkt hätte, welches In: 
tereſſe meine Alice für Dein Kommen und Gehen an den 
Tag legte. — Intereſſe, verjtehe mid wohl; daß in ihrem 
unbefangenen Herzen jo jchmell ein anderes Gefühl Platz 
greifen würde, das hatte ih in der That nicht erwartet.“ 

„za mich ausreden, Victor,” fuhr Herr Duvallet fort, 
als er jah, wie fich fein Neffe mit einer heftigen Bewegung 
gegen ihn wandte und ihm antworten wollte. „Ich kann 
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mir benten, was Du erwiedern willft, und ich glaube, daß 
ich ganz dafjelbe jagen wollte, daß Du nämlich durch Dein 
Betragen nicht jenes Gefühl hervorgerufen, dab Du nicht 
Schuld daran feieft. Es wäre ein großes Unrecht, das zu 
läugnen, und daß ich ganz diefer Anſicht bin, fiebft Du aus 
ber offenen Art und Weile, mit der ib Dir davon 
rede. — Noch mehr: ich will Dir fogar geftehen, daß es 
mih — mie joll ich jagen? — gerade nicht unangenehm 
berührt hätte, wenn eure Neigungen zujammengetroffen 
wären.” 

Er jchob den einen Haufen Papiere, den er vor fi 
liegen hatte, in die größte der Ledermappen, ſchloß diejelbe 
mit einem Heinen Schlüffel und ſprach dann, indem er 
feine hellen, Haren Augen feit auf den jungen Mufifer 
richtete: y 

„Weißt Du, Victor, ic kann das Dir gegenüber wohl 
ausſprechen, Du fennft meine gute Alice.“ 

„O ja, ich kenne fie,” verjegte der junge Mann mit 
einem jchmerzlihen Klang der Stimme „Es gibt wohl 
fein zweites Herz, kein beſſeres und tieferes Gemüth als 
das ihrige.“ 

„Ja, ja," ſagte der Commerzienrath in fajt gleichgül: 
tigem Tone. „Das muß man fich eingeftehen. Und daß 
fie dabei vortrefflic erzogen ift, das wird Jeder mit vollem 
Rechte jagen, der fie näher kennen lernte. Doch, um wie: 
der auf meine Aeußerung von vorhin zu fommen, Dich und 
Alice betreffend, wenn fih nämlich eure Neigungen gefun: 
ben hätten, jo würde mir Niemand felbitfüchtige Abfıchten 
unterlegt haben. Denn wenn Du, Victor, auch ein Hei: 
ned Vermögen befigeft, fo iſt doch Deine Zulunft bei dem 
Stande, den Du Dir nun einmal erwählt, nicht jo, daß 
ih — Du mußt mich recht verjtehen! — es gerade für ein 
großes Glüd oder für eine befondere Nothwendigkeit gehal- 
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ten hätte, eure Bereinigung zu wünſchen. — Alice,” fuhr 
er fort und bob den Kopf ein Hein wenig in «die Höhe, 
„bie einzige Tochter des Commerzienratbes Duvallet, der 
legte Nachlomme der großen und vornehmen Familie der 
Duvallet's — ih kann das mit Stolz jagen, gültige Pa: 
piere jprechen darüber;” er jchlug mit der Hand leiht auf 
die Ledermappe — „Alice Duvallet ift, wollte ich jagen, 
wohl eine der reichiten Erbinnen de3 Landes. — Alſo — 
doch ih will dag nicht weiter ausführen. Du bijt flug 
genug, Bictor,“ ſprach er nad einem kurzen Stillfchmei: 
gen mit einem launigen Lächeln, „um Dich nicht dadurch 
hinter's Licht führen zu laſſen, daß ich lange Jahre im 
zweiten Stod diejes Haufes ein Heines, bejcheiden möb— 
lirte3 Appartement bewohnt. Ich that das in einem ge: 
wiß nicht unrichtigen Gefühl und auch gemäß einem Ber: 
ſprechen, das ich meinem Vater, dem in Gott ruhenden 
Herrn Duvallet, gegeben und welches darin bejtand, jo 
lange als ein beſcheidener Handeldmann zu leben, bis ih 
Glüdsgüter genug erworben hätte, um auftreten zu fönnen 
mit einem dem Namen der Familie Duvallet zuftehenden 
und wohl beredtigten Glanze.“ 

Er ſchloß die zweite Ledermappe und jchob fie leicht 
vor ſich hin. 

„Diefer Augenblid it nun gelommen, Victor; ich hätte 
ihn vielleiht noch eine Zeitlang hinaus gefchoben, aber ber 
Gemüthszuftand Alicen’s verlangt, daß ich fie in andere 
Umgebung bringe. Und jo ijt denn die Firma: Francois 
Duvallet mit ihren Activen und Baffıven am heutigen Tage 
an meinen erften Buchhalter übergegangen. Daß ih Di 
nit in das Geihäft hinein zog, darin wirft Du eine Zart: 
beit erfennen, die Du mit Deinem feinen Gefühl zu wür: 
digen verftehft, und um Did von einer Feſſel zu befreien, 
die Dir peinlich jein muß, babe ich hier“ — er reichte 
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jeinem Neffen ein Bapier — „die von Deinem jeligen Vater 
für nothwendig eradhtete und vorgejcdhriebene Einwilligung 
zu Deinem gänzlihen Ausfheiden aus dem Kaufmanns: 
ftande gegeben. — Dih, mein lieber Victor,“ — bier 
Hang bie ſonſt jo fejte Stimme des Commerzienrathes etwas 
bewegt — „Dich treibt eö in andere Kreiſe, Dir ſchweben 
Ideale vor, die nicht mit Strazza und Hauptbuc zu vereint: 
gen find. Du mußt in das Leben hinaus, Did der Kunſt, 
die Du nun einmal für Dich erforen, ganz widmen. Dein 
Vermögen reiht dazu aus, und wenn nicht,“ — jetzt Hang 
feine Stimme gerührf — „wirft Du nicht vergeflen, Victor, 
dab Du immer, wenigitens in einer Beziehung, als der 
mit Altce gleichberechtigte Sohn des Haujes betrachtet wirjt.“ 
Victor machte eine haſtige, abwehrende Bewegung mit der 
Hand. „Meine Gründe bierzu ſind,“ fuhr der Commer: 
zienrath rubig fort, „weil ich Dich gern habe und weil Du 
der Nahlomme eines Haufe bijt, dem es die Familie 
Duvallet verdankt, dab ſie wieder zu Glanz und Chre 
fam.“ 

Nahdem er jo geiprocen, trat der Commerzienrath an 
das Fenſter, faßte die Hand des jungen Mannes und 
wandte diefen janjt gegen fi, um ihm in das Auge ſehen 
zu können, 

„Bictor,* fagte er alsdann in feierlihem Tone, „Du 
bift alt und verftändig genug, um Deinen eigenen Weg zu 
gehen. Aber lab dieſen Weg jo fein, dab aud mir ung 
über denjelben freuen können. Es ift ein altes, wahres 
Spridwort: Jugend hat nicht Tugend, und wenn aud 
leßtere einmal im Drange der Leidenschaft ein wenig ver: 
nachläſſigt wird, wenn auch hoffentlich nicht ganz verlaflen, 
fo ift do etwas Anderes, für was die Jugend ſchwärmen 
fol — die Ehre, Und wenn fie das thut, jo wird bie 
Tugend nah und nad auch wieder in ihre Rechte eintreten. 
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Du hajt einen guten Namen, auf den Deine Eltern und 
Ureltern ſtolz waren — ſei Du es auch und bewahre ihn 
jo unbefledt, wie fie ihn Dir binterlaffen. — Barring, 
ein braver Name!” ſetzte er wie in tiefen Gedanken hinzu, 
„ih hatte ihn gern, diefen Namen. — Doch das ift nun 
vorüber,“ ſprach er mit der alten Heiterkeit. „So laß 
uns denn für eine Zeitlang ſcheiden, Victor. Du weißt, 
ich überlege lange und genau, aber wenn ich einmal über: 
legt, jo handle ich raſch. — Wir reifen morgen. — Wo: 
hin? das kannſt Du in einiger Zeit auf dem Comptoir er: 
fahren.” h 

Victor hatte wie betäubt an dem Fenſter geſtanden; er 
hatte wohl alle Worte gehört, welche fein Onkel zu ihm 
geiproden, aber fie waren, fih in eigenthümliche Bilder 
verwandelnd, wie in dichtem Nebel vor ihm vorübergezogen. 
Gr jah weite Fernen vor fich mit grauem unficherem Hin: 
tergrunde, in dem nah und nad Alles verihwand, an 
was fein Herz gehangen, was er geliebt. — Er ſah fi 
wie auf einer öden Haide, ein falter Luftzug wehte ihn an 
und ließ ihn bis in jein tiefites Innere erjchauern, 

— „Und Alice?” vief er plöglih jchmerzlih aus, 
„Auch fie geht fort? — Und ich foll fie nicht wieder 
ſehen?“ 

„Später,“ ſagte Herr Duvallet, „gewiß, Victor, ſpä— 
ter.“ Er legte ihm ſanft die Hand auf die Schulter. 
„Laß ihr aber heute ihre Ruhe; nehme nicht Abſchied von 
ihr. Es ift das ein eigenthümliches Mädchen,” ſetzte er 
traurig lächelnd hinzu; „ste hat mich gebeten, Dir in ihrem 
Kamen ein freundliches Adieu zu jagen. — a, richtig, fie 
bat mir noch etwas für Dich gegeben, das närrijche Kind.“ 
— Er trat an den Tijch zurüd und überreichte dann Vic: 
tor einen Kleinen Zweig Drangenblüten, wobei er jagte: 
„Nimm es nur, das Kind hat es gewiß gut gemeint.“ 








Bictor kannte diefen Zweig, er hatte ihn in ihrer Hand 
gejehen, als fie vor Stunden droben jaß, fie auf ihrer 
lichterfüllten Terraſſe, er in tiefem Dunfel ſtehend. — 
O dieſes Dunkel nahm zu auf eine erjchredende Weiſe! 

„Und es ift Ihnen lieber, wenn ic) feinen Abjchied von 
ihr nehme?” ſagte er nad) einer langen Pauſe. 

„Ih halte das wirklich im Moment für befjer, Victor,“ 
erwiederte Herr Duvallet. „Die Zeit ändert Alles.” 

„a, Alles — Alles,“ 

„Nach einiger Zeit beſuchſt Du uns, ich hoffe fehr dar: 
auf, und dba werden wir nad) wie vor freundſchaftlich mit 
einander leben fünnen. Jetzt aber laß mich, ich habe heute 
noch mancherlei zu ordnen. — Adieu, Victor.” 

„Adieu, mein Onkel.“ 

„Laß bald von Dir hören.“ 

„D gewiß. — Grüßen Sie mir Mice auf's Herzlichſte. 
Auch an fie werde ich nächſtens ein Paar Zeilen ſchreiben.“ 

„Aber verjtändig.“ 

„Gewiß.“ 

Noch einen Augenblid ruhten die Hände Beider in ein: 
ander, während der Commerzienrath feinen Neffen leicht 
auf die Wange füßte, worauf er fih aber fehr raſch ab: 
wandte und nah einem Kopfniden jeine ganze Aufmerk: 
famteit den beiden Lebermappen zuzuwenden ſchien. — 
Schien, jagen wir, denn faum hatte Victor das Gemach 
verlafien, fo ſah er demfelben mit einem jhimmernden Blide 
nad und jagte mit eigenthümlich Hingender Stimme: 

„Es ift do traurig, daß es jo hat kommen müfjen. 
— Nun, Gott wirb wifjen, daß es fich jo beiler für uns 
Ihidt.“ 

Der junge Mann war durd das große Comptoir ge: 
gangen, er hatte dort dem erften Buchhalter freundlich zu: 
genidt, ala wolle er ihm auf diefe Art jeine Gratulation 
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machen, wa3 derſelbe auch nicht anders aufnahm, denn er 
beugte ſich jo tief auf feinen Pult herab, daß feine Stirne 
beinahe das Gircular berührte, worin er den Gefchäfts- 
freunden anzeigte, daß er künftig nicht mehr zeichnen werde: 
Per Procura: Francois Duvallet, 

Draußen blieb Vietor einen Moment ftehen, machte 
einen Schritt gegen die Hausthüre, wandte dann aber plötz⸗ 
lih um und trat in ein kleines Gemach, welches fich neben 
der Treppe befand, da er von bort die Stimme ber Com: 
merzienräthin gehört hatte, 

Hier ftand denn aud die würdige Dame zwiſchen zwei 
kolofjalen Haufen aufeinander gefchichteter Leinwand, um: 
geben. von vier weiblihen Dienjtboten, denen fie Befehle 
ertheilte, doch nicht mit ihrer gewöhnlichen Klarheit und 
Schärfe. 

„Ah, Victor," rief fie aus, „was find das für Ge 
ſchichten in dem Haufe!“ 

„Run, Tante, ich denke, jo unangenehme gerade nicht, 
Sie reifen und das ift ſchon lange Ihr jehnliher Wunſch 
gewefen.” 

„a, allerdings, — aber fo ſchnell, wie das gefommen 
ift! Das iſt's, was mich zur Verzweiflung bringt. Hätte 
man da3 ruhig vorher ein halbes Jahr überlegen können 
und dann —* 

„Ein anderes halbes Jahr behaglich einpaden,“ jagte 
Victor; „ja, allerdings, liebe Tante, wer fih in der Welt 
Alles jo zurecht legen könnte!“ 

„Du haft gut reden; Dein Bedienter padt Dir Deinen 
einzigen Heinen Koffer mit ſechs Hemden und einem halben 
Dugend Schnupftüher —“ 

„a, ja, jo was.“ 

„zrägt ihn auf die Eifenbahn, und Du bift fertig. 
Aber wir — Du ſiehſt hier die geplagtefte rau der gan: 
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zen Welt. Alice unwohl — Apropos, Victor!“ ſprach die 
gute Frau auf einmal, indem ſich ſtatt des Ausdruds der 
Aufregung auf ihrem Gefichte der eines leichten Kummers 
zeigte, „Du bätteft das vermeiden follen, was wir da fo 
unerwartet gehört. Ach babe mir oft jo was gedacht, aber 
es doch nicht recht glauben wollen.” 

„Laſſen Sie es für heute gut fein, liebe Tante; es ift 
wahrhaftig nicht halb jo ſchlimm.“ 

„Sieh, das hab’ ih auch gejagt, Victor," entgegnete 
die GCommerzienräthin treuberzig; „aber es kam mir gleich 
jo vor heute Morgen, als der Kohler die ſchwarze Frau 
bradıte, daß das nichts Gutes zu bedeuten habe.“ 

„Die Shmwarze Frau bat feine Schuld daran.” 

„Das will ih Dir zugeben; aber wenn man Morgens 
früh Jemand fo plöglihd im Traueranzuge fieht, das be: 
beutet nie etwas Gutes. Und ift die Vorbedeutung bier 
nicht eingetroffen? Alice krank, wir follen reifen von heute 
auf morgen, und deßhalb das Haus in einer Confufion, 
wie ih nod nie was erlebt. Und eigentlih, Victor, bijt 
Du an Allem Schuld, — ja pofitiv an Allem.“ 

„O liebe Tante, laffen wir das beute gut fein.“ 

„Rein, Bictor, 's ift in der That unrecht von Dir; Du 
weißt, wie lieb wir Dih Alle gehabt haben. Und nun 
ſolche Geſchichten! ib kann Dir jagen, e8 hat Deinen Ontel 
ſehr angegriffen. — Und die arme Alice. Dabei will id) 
eö der jhwarzen Frau wahrhaftig nicht verzeihen, daß fie 
jo herausgeplagt ift; das war im höchſten Grade unpaf- 
jend. — Aber nicht wahr, Victor, e8 war Uebertreibung, 
was fie gefagt? — Doch da jtehe ich und plaudere mit 
Dir und babe alle Hände voll zu thun, und wenn ic Dich 
auch fortihiden muß, jo würde ich doch lieber mit Dir noch 
eine halbe Stunde fortplaudern. Ach hätte noch jo viel 
auf dem Herzen, Victor,“ 


— 
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„Ib auch, Tante.“ 

Auf dem wohlwollenden Gefihte der guten rau zudte 
e3 wehmütbig, als fie nun ihrem Neffen in das Auge 
blidte, in das Auge, welches, wie fie jagte, dem ihrer eige— 
nen feligen Mutter, der Großtante Victor's, fo ähnlich ſah. 
Ahr eigenes Auge füllte fih dabei mit Thränen, und nad: 
dem fie ein paarmal jehr raſch nad einander geathmet, 
fonnte fie ſich nicht enthalten, ihren Kopf an feine Schul: 
ter zu lehnen und bitterlich zu weinen. 

- „Liebe Tante,“ bat der junge Mann, „beruhigen Sie 
fih; Sie werden finden, bald fehen wir uns heiter und 
fröhlich wieder.” 

„Ja, — ja, das glaube ih auch,“ entgegnete Madame 
Duvallet, „Du fannjt Dir jedoch denten, wie furchtbar auf: 
geregt meine Nerven find. Aber nicht wahr, Victor,“ jagte 
fie nun und jah ihn groß an, „Du bijt nicht jo jchlimm, 
wie die ſchwarze Frau behauptet? ch jage Dir, das bat 
die arme Alice entjeglih angegriffen. — Sie ift freilid ein 
dummes Ding, aber was fann jie dafür? fie hat einmal 
ein weiches Herz, ganz das Herz einer Barring, dabei aber 
viel von dem unbeugjamen Kopfe ihres Vaters. — Nun, 
Gott gebe das Beſte! Hinaufgehen darfit Du jebt nicht, 
Duvallet hat es verboten; aber ich werde Dir bald Nach— 
richt von uns geben. Ich würde Dir gerne jagen, wohin 
wir gehen,“ jehte fie hinzu, indem fie um fich blidte, „aber 
er bat es jtrengitens unterjagt. Weißt Du, Victor, droben 
das Bild über dem Flügel, das alte Schloß, geb’ morgen 
hinauf, wenn wir fort find, und ſieh' e$ Dir genau an, 
— doch da komme ich wieder in's Plaudern hinein und 
babe doc jo entjeglich viel zu thun. — Nun, fo geh’ denn 
mit Gott, lieber Victor, und denke freundlih an ung,” 

„Und ihr ebenfo an mid. Nicht wahr, liebe Tante ? 
— Auch die gute Alice.“ 








— — 
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„Mehr als Du verdienft. Wenn ih nur nicht bei all’ 
Deinen Untugenden eine fo große Schwäche für Dich hätte! 
Aber Du verbienft fie wahrhaftig nicht.“ 

„Ich bin gewiß nicht fo ſchlimm, liebe Tante, als man 
Hhnen gejagt. Sehen Sie mid zum Abſchied noch einmal 
freundli an.“ 

„Geh, geh!" rief die Commerzienräthin aus, und auf 
ihrem guten Gefichte zudte es mie die Anfänge eines 
Lächelns. „Geh, geh nur; ich habe wahrhaftig feine Ur: 
ſache, fröhlich zu fein. Adieu, Victor, ich will Alice von 
Dir grüßen.“ 

Der junge Mann küßte ihr herzlich die Hand, worauf 
fie hinter ben großen Haufen Wäſche eilte, ſich abwandte 
und ihre Schürze haftig an die Augen drüdte. 

Victor verließ das Gemah und gleich darauf das Haus, 
Er ſchritt träumend durd die Straßen, er feufzte zuweilen 
tief auf; er dachte an feine Vergangenheit, an feine Zus 
funft, aber weder die eine noch bie andere konnte er ſich 
in recht Haren Bildern vergegenmwärtigen. Er mochte auch 
wohl nicht; er befand fi in jenem Zuftande, wo uns ein 
verworrened Bild unferer Berhältniffe lieber ift als eine 
Hare Einſicht in diejelben. Können wir uns dod aus dem 
erfteren allerlei angenehme, jhöne Träume entitehen laffen, 
während uns die andere ein fo altes, froftiges, trojtlojes 
Bild zeigt. 
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Die fünfte Stunde. 








n Kurzem hatte der junge 
Mann feine Wohnung 
erreicht, er ftieg im tiefe 
Gedanken verjunten die 
Treppen hinauf, jein 
Diener jagte ihm etwas, 
das er überbörte, ob» 
gleih er demfelben voll 
in das Geficht ſchaute. 
Er trat in fein Zimmer, 
in dasjenige, wo jein 
Flügel ftand, wo aud 
Herr Weller vor einiger Zeit geweſen, mo 
das Fenſter noch immer offen war, ob: 
gleih man den verhängnifvollen Strid 
entfernt hatte. 
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Victor warf feinen Hut auf einen Divan, der fih an 
der Thüre befand; er trat einen Augenblid an jenes en: 
fter und blidte mit verjchräntten Armen in den Garten 
hinab. Dieſer lag ftill, rubig und geheimnißvoll da, wie 
immer, und doch nicht jo ganz ruhig. Am nächſten Augen: 
blide war es ihm, als vernähme er eine helle Kinderftimme 
— ja, und er hatte ſich nicht getäufcht. Dort an dem 
Baſſin mit dem Springbrunnen late es laut und jubelnd, 
und ala er ſich vorbeugte und jchärfer binblidte, glaubte 
er etwas Helles durch die Büſche jchlüpfen zu fehen, er 
vernahm jegt auch deutlich lachende Kinderjtiimmen und be: 
merkte gleich darauf eine ſchwarze Geftalt, die aber nur 
eine Sekunde fihtbar war und die zwiſchen dem leuchten: 
den Grün bei dem im hellen Eonnenlichte gligernden Waf: 
jeritrahle völlig gefpeniterhaft erſchien. 

Der Mufiter wandte fib von dem Fenſter ab und er: 
ſchrak fait, als er in jein Zimmer hinein blidte, denn jegt 
erſt bemerkte er, daß Jemand bewegungslos auf dem Sopha 
ſaß, Jemand, der ſich auch jest noch nicht bewegte, Jemand, 
der Hände und Arme auf feinen Knieen ruhen ließ, deſſen 
Oberkörper vorn übergebeugt war und deſſen Kopf tief 
herab hing. 

Einen Moment betradtete Victor. die regungäloje Ge: 
ftalt mit einem gemiſchten Gefühl des Schredens und des 
Eritaunens; dann als er fie erfannte, trat er ihr langjam 
näher, legte jeine Hand auf die Schulter des Mannes, 
der dort jaß, und jagte: 

„— Ab! Du bit es?“ 

„Ja, ich bin es,“ gab diefer zur Antwort, ohne indeſſen 
dabei jeine Stellung zu verändern; nur nidte er mit dem 
Kopfe und man vernahm glei darauf einen tiefen Seuf: 
zer, der aus jeiner Bruſt hervorſtieg. — „Sa, ib bin's.“ 

„So?" 


— — — — — — — — — — — — —— — — 
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„Ja, ich bin’s,* 

Victor machte einen Gang durch das Zimmer, und als 
er auf demſelben wieder in die Nähe jeines Freundes kam, 
blieb er vor ihm ftehen, was diefen bewog, langjam feinen 
Kopf zu erheben. 

Hatte das Geſicht des Malers ſchon heute Morgen 
bleib und verftört ausgefehen, jo bot daffelbe jegt einen 
beinahe erjhredenden Anblid dar; man hätte jagen können, 
jeine Züge haben im Laufe des Tages um zehn Jahre ge: 
altert; jeine Wangen waren eingefallen, fein fonft jo leb: 
haftes Auge erlojchen, und um feine Lippen zudte es häufig 
und unheimlid. Dazu bing fein Haar wire um den 
Kopf, und fein ſonſt jo wohl gepflegter Bart war zer: 
zaust und unordentlib. Er ſah feinen Freund mit einem 
troftlojen Blide an, worauf er abermals den Kopf nieder: 
finten lafjen wollte. Doc rief ihm Victor ein lautes Halt! 
entgegen. 

„Ih will Dir was jagen, Ferdinand,“ ſagte er nad 
einer Pauſe in entihloffenem Tone, „Du nimmit heute 
Ihon zum zweiten Male Deine Zuflucht zu mir, was mid 
als Beweis Deines Bertrauens freut; Dir ift draußen 
Schredlihes begegnet, wiederholt Schredlihes, was man 
Deinem Aeußern anjehen kann, ohne gerade ein Heren: 
meifter zu jein. Ich finde Did in meiner Wohnung, hier 
in eine Ede vertroden, zujammengefunten, mit einem Ge: 
ficht3ausdrude, der mich auf die Bermuthung bringen muß, 
Du feift auf dem Wege, ein Verzweifelnder oder ein Narr 
zu werden, — So Schlimmes aber auch geichehen ift und 
geihehen jein mag, fo ijt e3, weiß Gott im Himmel, nicht 
nothwendig, ein ſolches Ziel zu erreihen. Und um das 
zu vermeiden, laß Dein entjeglihes Hinbrüten, ſprich zu 
mir, nimm meinen guten Rath, wenn ih Dir einen zu 
geben vermag, und laß uns hoffend in die Zulunft Schauen, 
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Die Welt ift groß, und auch wir werden nod einmal froh 
werben können.” 

Der Maler jchüttelte mit dem Kopfe, dann bob er die 
fen empor, ſtrich mit der Hand die wirren Haare aus ber 
Stine, und jagte: 

„grob werden? Warum das? Das iſt ja auch gar 
nicht nothwendig. — Ah! Victor,“ rief er mit gewal—⸗ 
tig ausbrechendem Schmerze, mit einem ſchneidenden Ton 
des Wehes, „ich habe vorhin Entſetzliches ausgeſtanden, 
Schlimmeres als geſtern Abend, als heute Morgen, wirklich 
das Furchtbarſte, trotz der Schläge, die mich heute ſchon 
betroffen.” 

„Sa, ja, Du haft Dih in ihr getäuſcht,“ erwiederte 
ber Andere, nachdem er eine Zeit lang nachdenkend vor ſich 
bingeblidt, und fi für feinen Freund erleichtert fühlte, 
denn bie gefürctete Kataftrophe ſchien den Ausbrücen 
dieſes tiefen Leidens nach glüdlich vorübergegangen zu fein; 
„e3 wurde ihr leicht, Dich ziehen zu laffen, armer Freund, 
leichter als Du erwartet.” 

„So ift es,“ fagte der Maler mit dumpfer Stimme, 
„Und ih war ſchon erjegt, ehe fie mich verabſchiedet.“ 

„Sb glaube, dab ih Dir heute Morgen fo etwas 
Aehnliches jagte, Ferdinand,” entgegnete Victor. 

„Ih kann mid) nicht erinnern. — Aber diefer Erſatz 
— und dbod fein Erjaß! das iſt's gerade, was mid toll 
machen könnte.“ 

„Man jagt, fie habe in der legten Zeit mit dem für: 
ften D. verkehrt.“ 

Der Maler hatte abermals den Kopf in die Hand ge 
ftügt und wühlte mit den Fingern in feinem Haar, wobei 
er mit finiteren Bliden vor fich niederftarrte. 

„Bah!” fagte er aladann nad einer Baufe, „der junge 
Fürft ift ein intereffanter Mann, ein fhöner Mann, und 
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ein ſolches Verhältniß, das fie angelnüpft, würde mir das 
Scheiden erleichtert haben.” 

„Ja,“ warf Victor dazwiſchen, „aber ohne Dich voll: 
ftändig zu heilen. Mag da vorgefallen fein was will, 
je jchredlicher, je beſſer. Die Zerftörung Deines gan: 
zen Weſens könnte mir ein Bürge dafür fein, daß Du 
den vergijteten Pfeil vollſtändig aus Deinem Herzen ge 
riſſen.“ 

„Ja — a — a,” gab der Maler mit einem ſchweren 
Athemzuge zur Antwort. Dann richtete er ſich auf einmal 
raſch in die Höhe und verſchränkte haftig feine Arme, indem 
er ſich raſch in die Kiffen des Sophas zurücklehnte. — 
„Nenne mir,“ rief er alödann aus, „unter ben Leuten, 


die zu jenem Kreife, den wir leider tangirt, biefer foge: _ 


nannten Gejellihaft gehören, die langmeiligfte, gewöhn⸗ 
lichite, geiltesärmfte, bölzernfte Greatur, — einen Men: 
ſchen, der, wenn er ſich in unferem Stande befände, 
von der ganzen Welt unter die Füße getreten würbe, der 
dort aber etwas gilt, eine Stellung hat, weil er mit feinem 
hochadeligen Wappen feine grenzenlofe Dummbeit, feine 
unausjtehlihe Arroganz verdeckt.“ 

„Halt ein! halt ein!“ rief Victor, „Du treibft zu 
pünftlih Dein Handwerk, Du maljt ein Bortrait, dad nicht 
zu vertennen fein würde, wenn die Aehnlichkeit möglich 
wäre, Du jpridit ja vom Manne der Frau.” | 

„Bon dem jpreche ich auch.“ 

„Unmöglib, — eine Ausjöhnung?“ 

Der Maler nidte mit dem Kopfe. 

„Eine Ausjöhnung mit ihm, den fie, wie fie fi nie 
ſcheute, auszufprechen, mehr als Alles habt, verachtet — 
von dem fie förmlich. gefauft wurde. — Das find ihre 
eigenen Ausdrüde. Bon dem — von dem — e8 läßt ſich 


fein Jota davon wegläugnen.” 
Halländer, Tag und Nacht. II. ‚ 9 
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„Eine Comödie!“ rief Victor im Tone des höchften Er: 
ftauneng, „gewiß, eine Comödie.“ 

Der Andere Inirjchte mit den Zähnen laut und vernehm- 
lih ; dann jagte er jehr langjam und ausdrudsvoll: 

„Ja, ein Schaufpiel, bei dem fih das Haar empor: 
jträubte, bei dem ein Zufchauer, der an dieſem entjeblichen 
Weibe gehangen, hätte wahnfinnig werden können.“ 

„Ah!“ ſprach Victor bejorgt und doch ängjtlih, aber 
in angenommenem, gleibgültigem Tone. „Wer war da 
Zuſchauer?“ 

„Ih! ich!“ rief der Maler, indem er emporſprang, — „ic! 
Fluch des entfeglichen Augenblids! Fluch über meine Schwäche! 
Fluch über Alles, was ich gethan, ja über mid ſelber!“ 

Gr eilte rafh duch das Zimmer, und indem er bie 
rehte Hand heftig vor die Stimme prebte, jchüttelte er 
mit dem Kopfe, ald wolle er Bilder gewaltjam zeritö: 
ren, bie in feinem Gehirne aufftiegen. — „Und doch,“ 
jagte er dann, indem er mit einem Male vor Victor jtehen 
blieb, „dringt zuweilen ein, wenn aud nur ſchwacher Klang 
der Beruhigung durch die wilden Stimmen der Berzweif: 
lung, die mein Herz verhöhnen und zerreißen, — und doch 


iſt mir oft, als ſchöben ſich die finjteren, drohenden Wolken, 


bie bis jegt meinen Himmel bildeten, und die nur zuweilen 
von einem zudenden Blitzſtrahl zerriffen wurden, der mir 
ihr Bild im verheerenden Feuer gezeigt, langſam ausein: 
ander, und als zeige ih bie und da tröjtend eine lichtere 
Stelle, wie eine Verheißung auf ein kleines Stüdden 
blauen Himmels, das nod einmal über mir jtrahlen joll. 
it mir doch zu Muthe, wie einem, der in Fieberträumen 
befangen war, oder der in ben Feſſeln des Wahnfinns lag, 
und auf den nun mit einem Male ein Strahl jcharfen, 
Ihmerzenden Lichtes, ein Borbote der Genejung, oder der 
wiedertehrenden Vernunft glänzt.“ 
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„Und es ift jo, Ferdinand,“ jagte der Mufifer mit be: 
wegter Stimme, wobei er feinem Freunde näher trat und 
deſſen Hand ergriff. „Wenn aud Dein Schmerz tief und 
gewaltig war, jo hat er doc dafür Dein ganzes Mejen 
beilfam erjchüttert und wird es flären, wie auch ein ſchwe— 
res Gewitter die Luft bewegt und reinigt. Dante Deinen 
gütigen Geſchich, daß fih Deine finjteren Wollen zu ver: 
ziehen ſcheinen, dab Dich kein verzehrender Bligftrahl traf, 
fo Deine Rüdtehr verhindern.” 

Der Andere jeufzte tief auf, er bielt feine Augen mit der 
Hand bededt, und ſprach, ohne jeinen Freund anzuſchauen: 

„Und kommt diefe Rückehr nicht viel zu jpät? hat 
mich nicht ſchon ein vernichtender Bligitrabl getroffen? 


Stehe ih nit da wie ein Abgebrannter, dem von einem, 


wohnlichen, freundlihen Haufe, dem von einer blühenden 
Familie, von einer armen, befümmerten, unglüdlichen rau, 
von lieben, lieben Kindern nichts übrig geblieben iſt, als 
die ſchredliche Erinnerung an das tiefe Leid, das er ihnen 
zugefügt ? — O Victor, ich fühle mich entjeglich elend. Sie, 


die mir angehörten, die mein waren, find von mir gewichen, 


und da ih nun aus dem Zauberbanne jener jchredlich 
ihönen Frau getreten bin, jo durchſchauert es mi un: 
heimlich, ich fühle mich wie ſchwebend zwiſchen Himmel und 
Erde, ih bin jo namenlos elend und verlajlen! Es iſt 
Alles, Alles verloren !* 

„Slaube das nit,“ gab ihm Victor mit dem herzlich: 
jten Tone zur Antwort, „ſuche feiten Fuß zu faflen, es 
wird Dir nicht an einem fiheren Grumde fehlen. Erlange 
Dein Gleihgewicht wieder, inden Du Di hüteſt, rüd: 
wärt® zu fhauen, wo noch um die Zacken maleriſch ge: 
formter Berge mit ihren verführerifchen Thälern, mit ihrer 
(odenden Einſamkeit das abziehende Gewitter ſchwebt, im: 
mer noch prächtig anzujehen mit jeinen wilden Wolfen: 
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mafjen, mit jeinen leuchtenden Blitzen, die Dich glüdlicher 
Weiſe nur aeitreift, nicht niedergejchmettert; laß Dir den 
dumpf rollenden Donner eine Warnung fein für die Zu: 
kunft; laß hinter Dir jene fchredlich ſchöne Nacht, blide 
hinaus in den vollen, glänzenden Tag; — blide forſchend 
hinaus. Wenn auch jet noch Nebel die Ausſicht verhüllen, 
glaube mir, wenn Du muthig vorwärts ftrebjt, fo werben 
diefe Nebel allmälig ſchwinden, ſchöne Fluren werden ſich 
vor unferem Blide enthüllen, eine lachende Gegend mit 
friedliben, Eleinen Dörfern, mit jchattigen Wäldern, wo 
an ftillen Seen, an murmelndem Waſſer gewaltige Schlöffer 
liegen, an deren verjhloffenem Ihor wir anflopfen wer: 
den, wir, zwei müde Wanderer, und wo wir am Ende 
wieder finden, was wir jehnfuchtsvoll fuchen.“ 

„Berjtehe ih Di reht? — Glaubſt Du wirklich, daß 
für mid ein Wiederfinden möglich iſt?“ 

„Sewiß, Ferdinand, — Dein Suden wird nicht ver: 
geblich fein.“ 

„Du betont das: Dein fo eigentbümlih und ſcharf, 
— doch natürlich! Was hätteft Du aud in der Ferne zu 
ſuchen, da Du bereits Alles in der Nähe gefunden, was 
Dein Herz begehrt.“ 

„Hätte finden können,” entgegnete der junge Mufifer 
traurig. „Sa, Du haft Recht: ich hätte nur mein Herz, 
das oft mahnend geflopft, Sprechen lafjen follen. Aber ich 
achtete nicht der wunderbaren Roſenknoſpe, die fih jo lieb: 
lich duftend neben mir entfaltete — es ging mir wie Dir, 
ih umflatterte ein glänzendes Licht, das mid) verjengen 
mußte, fo wie ich es erreicht. Ich bin mit Dir im gleichen 
Falle.“ 

„Du?“ ermwiederte der Andere ungläubig lächelnd, „Du, 
frei und unabhängig?“ 

„Das hatte ih aud von mir geglaubt, und habe ein 
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Band, das mich ſüß feſſeln konnte, dann erjt bemerkt, ala 
ich es gewaltfam zjerriffen. — Und es ift zerriffen, ich bin 
frei, heimatlos wie Du, und bereit mit Dir in die Welt hinaus 
zu ziehen. Nicht bildlich geſprochen, ſondern es iſt ernftlich 
gemeint,“ fuhr er beftimmt fort, als er ſah, wie ihn fein Freund 
ungläubig betrachtete. „Weißt Du no, Ferdinand, mie 
wir vor Jahren einmal, ein Paar friiche, muthige Knaben, 
allerdings mit Bewilligung der Eltern, die Mauern ber 
Stadt hinter und liefen, um gleich zwei irrenden Rittern 
— das wollten wir fein — auf Abenteuer augzuziehen ? 
Grinnerft Du Dich noch jener glüdlichen, zufriedenen Tage?” 

„Ob ich mich ihrer erinnere,“ erwiederte der Maler 
träumeriih,. „Wie wir dahin zogen durch Feld und Wald, 
Abenteuer ſuchend und findend.“ 

„Run denn,” jagte Victor in entjchlofjenem Tone, „wir 
wollen jene Zeit wiederholen, wir wollen hinter uns laffen 
bie Erinnerung an eine trübe Vergangenheit, wir wollen 
juhen — vielleiht finden.” 

Der Maler betrachtete forfhend feinen Freund, dann 
verjegte er mit leuchtendem Blide: 

„Ja, laß uns ein neues Leben beginnen; ich folge Deiner 
Leitung, Victor. Du weißt von dem, was mir heilfam ift, 
was mir allein wieder zum Glüde verhelfen fann, mehr 
als Du mir im gegenwärtigen Augenblide jagen willit. 
Davon bin ich überzeugt und deßhalb folge ih Dir, — 
Du wirft mic zum Miederfinden führen — gib mir eine 
ſchwache Hoffnung. 

Der Mufiter war gegen das Fenſter gejchritten und 
blidte abermals in den Garten binab: jeine Augen juchten 
jene Stelle, wo er vorhin geglaubt hatte eine ſchwarze 
Geftalt zu ſehen. Doch jegt bemerkte er fie nicht mehr, 
wohl aber war e3 ihm, als höre er entfernt den Klang 
der fröhlich lachenden Kinderſtimmen. Sein Freund war 
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neben ihn getreten und hatte feine Frage dringend wieber: 
holt, worauf Bictor nad einer Pauſe zur Antwort gab: 
„Wenn es Dir gelingt, die finitere Vergangenheit nad und 
nad, aber vollitändig, aus Deiner Erinnerung auszulöjchen, 
jo glaube ich wohl, daß ich Tir einige Hoffnung zu geben 
vermag.“ 

Der Maler hatte ſich neben feinen Freund an die Ein: 
rahmung des Fenſters gelehnt, jein Auge vertiefte ſich eben: 
falls in das Grün der Bäume und Büſche da unten, und 
er fagte, bewegt von einem ſchmerzlich ſüßen Gefühl, von 
einem Gefühl, das ihn erfahte, wenn er Monate überjprin- 
gend an vergangene Tage dachte: 

„Ja, ja, ich fühle e8, der Schlag, der mich vorhin ge: 
teoffen, hat mich wohlthätig heiljam erſchüttert. Du weißt 
wohl, wie man von jenen Berzauberten erzählt, welche 
der Klang des erſten Glodentones nah Mitternacht auf 
einmal von ihren Zauberbanden erlöst. So ift mir jegt 
zu Muthe,“ fuhr er tief aufathmend fort; „führe mid, Vic: 
tor, Du thuft ein unausspreblih gutes Werl, O wie ic 
jest plöglih jo lieb und deutlich die Züge meiner Kinder 
vor mir zu jehen glaube! o wie ich ihre friſchen Stimmen 
zu hören meine!” 

Victor, der in den Garten binausjchaute, hörte wieder: 
bolt das herzliche Laden von vorhin. Der Andere vernahm 
nichts davon, denn er wandte fi gerade in das Zimmer 
hinein, faltete feine Hände und ſprach zu fich jelber in herz: 
lichem, bittendem, bejhwörendem Tone: 

„Mein armes Weib — Thereſe, meine Thereſe!“ 

D wenn er diefen Namen doch laut hinaus gerufen 
hätte, laut — jehr laut! 

Herr Kohler hatte jeinen Freund verlafjen, wie der geneigte 
Leſer bereitö weiß, in dem großen Augenblid, als diejer jein 








zerfegtes Beinkleid mit einem andern vertaufchte. Dann war 
er glühend in feiner allbefannten Menjchenliebe zu Stadtrath 
Scheidel's geeilt, wo er gerade zum Nachmittags-Kaffee fam, 
nicht zu einem oftenfiblen Kaffee, wo das feine Damaſtge— 
ded und die vergoldete Kanne aufgejegt wurden, wo Körbe 
voll Badwerk zum Genuß einluden, wo Mutter und Toch— 
ter in ihrem großen Puge fo unbefangen da ſaßen, als 
gingen fie mit demjelben zu Bette und jtünden ebenjo be: 
fleidet wieder auf — nein, eö war der Familien-Kaffee, 100 
eine alte zerbrochene Kaffeefanne eine aufgemärmte braune, 
ziemlich geihmadlofe Brühe enthielt, wo bläulihe Mil in 
einem irdenen Topfe aufgetragen wurde, wo das gewöhn: 
lihe Hausbrod ohne bejondere Unterlage auf dem Tijche 
lag und wobei fih Madame Sceidel und riederite Feder: 
bab befanden, beide noch fehr mangelhaft frifirt, da noch 
feine Beranlaffung gewejen war, jich feſtlicher und forgfäl: 
tiger zu Heiden, und da die Hige, namentlich jegt in den 
Nachmittagsftunden, jo niederdbrüdend erſchien, daß man, 
wie die Stabträthin jagte, lieber gar nicht hätte angezogen 
jein mögen, Die Läden der Fenfter waren bis auf Heine 
Spalten geſchloſſen; durch dieſe Spalten aber drang das 
Sonnenlicht herein, bildete lange glänzende Streifen, in denen 
ih die zahlreiben Fliegen gütlih thaten und in deren 
Schein, wenigitens im Scheine von einer derjelben, Friederite 
Federbad ja, deren poetiſchem Gemüthe die Duntelheit zu: 
wider war, und die e3 nicht ertragen konnte, wenn jie nicht 
von einem Schimmer des göttlichen Lichtes berührt wurde. 

Der Stadtrath hatte jeine Pfeife geraudht und war 
dann jeinen Geſchäften nachgegangen, jo daß nun die bei- 
den Damen allein blieben, denn der junge Eduard pflegte 
zu dem aufgewärmten Nahmittagsgetränfe nicht zu erfchei- 
nen und nahm jeinen Kaffee mit Alters: und Standeöge: 
nofien im Kaffeehaufe. 
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Hier nun erſchien Herr Kohler, jhwigend vor Aufre— 


gung und Gejhäftseifer, denn es jei ferne von uns, dieſen 
geplagten Mann verbädtigen zu wollen, indem wir jagten: 
er jei auf geradem und directem Wege bieher gefommen. 
— D nein, er hatte fih unter Weges über Nachmittags: 
beſuche von ein Baar Schulen zu unterrichten, mußte unter 
Anderem auch ungebührlihd lange an einer Straßenede 
warten‘, wo die Omnibufje der größeren Gajthöfe von ber 
Eifenbahn heimkehrend vorüber famen, um jo durd die 
Menge und Form des Gepäds auf die Zahl, Berhältnifie 
und Nationalität der verjdhiedenen Neijenden jchließen zu 
fönnen. Dann batte er auch noch höchſt nothwendiger 
Weiſe ein großes Baumwejen zu infpiciren gehabt, wo das 
Geſimſe aus mächtigen Duadern beitand und wo er es für 
unverantmwortlih gehalten hätte, ſich nicht täglih an Ort 
und Stelle zu erkundigen, ob das Hinaufwinden der Steine 
gut von Statten gegangen, und ob nicht irgendwo ein 
tleines Malheur geſchehen jei. 

Daß Herr Kohler nach allem dieſem Rennen und Laufen 
und bei einer Hitze von 22 Grad Reaumur ſehr echauffirt 
bei der Stadträthin ankam, bedarf kaum der Erwähnung. 
Da er bier auch ſehr befannt und wohl gelitten war, jo 
fonnte er ſich jchon erlauben, fih in einen Stuhl nieder: 
fallen zu laffen, um ſich mit feinem Schnupftuche Kühlung 
zuzufäcdeln, ehe er ſich nad dem Befinden ber beiden Da: 
men erkundigte. 

Dies geſchah aber natürliher Weile bennoh und da 
erfuhr er, daß fih Madame Scheidel „jo, jo“ befinde, wo: 
gegen ihm Friederile Federbach einen lang gezogenen Seuf⸗ 
zer zur Antwort gab, den er ſich ſelbſt überjegen mochte. 

Es fei nun ferne von und, ben geneigten Leſer, dem 
wir jhon mande jhöne Stunde geraubt, noch damit lang: 
weilen zu wollen, daß wir ihm ausführlich erzählen, auf 
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welche wirklich taftvolle und geſchidte Art Herr Kohler über 
das Abenteuer feines Freundes Weller berichtete, wie er 
die That defjelben als eine wirklich famoje That darftellte, 
deren Beweggründe die gleihen waren, wie bie der alten 
biderben Ritter : allgemeine Menjchenliebe und der Wunſch, 
ihrer Dame zu gefallen, Drachen zu bekämpfen und zu 
erlämpfen. — 

Mochte nun die Mare und ungejchmintte Rede des che: 
maligen Makler auf das Herz der ältlihen Jungfrau ihm 
gegenüber wirklich einen Eindrud gemacht haben, oder 
mochte diejelbe von der Mutter Wort erfchüttert fein, ein 
Wort, das, durch irgend eine Veranlaffung hervorgerufen, 
vor dem Kaffee ausgefprohen wurde und die Tochter mit 
dem Prädilate einer unerhörten Gans belegte, da fie fo 
blind fei und nicht einfehen wolle, wie in der jegigen männer: 
armen Zeit — genau der Ausdrud der Stabträthin — 
Herr Weller für eine ausgezeichnete Partie gelten müffe, 
— genug, fie blidte zur Fenfterfpalte hinauf an den blauen 
Himmel, wobei ihre Augen vergnüglih zwinterten, fie 
jeufjte wieder, aber in einer ganz anderen Tonart; fie 
nannte Herrn Weller einen vortrefflihen Herrn Weller; fie 
erlaubte ſich endlich die ſchüchterne Frage, ob Herr Kohler 
wohl überzeugt jet, daß fein freund, ala er fi in jene 
ungeheure Gefahr gewagt, wohl ihr Bild in feinem Herzen 
getragen habe. Was Herr Kohler darauf zur Antwort gab, 
können wir uns denken, und au, daß hierauf die ganze 
Sache, welche als eine Art Freimerberei betrachtet werben 
fonnte, ihren gehörigen und glüdlihen Fortgang nahm. Wir 
entnehmen die3 auch aus einer ſchließlichen Aeußerung der 
Stabträthin, als Herr Kohler ſchon fortgegangen war, bie 
fie ihrer Tochter gegenüber that und die ungefähr lautete: 
daß e3 ein wahrer Segen fei, wenn der Menſch nur end: 
ih einmal anfange vernünftig zu werben. 
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Wäre unſere neue unbedeutende, obgleich ſehr wahre 
Geſchichte ein altes bedeutendes aber unmwahres griechiſches 
Heldengedicht, jo würden wir jegt zu berichten haben, daß fich 
nun auf des Olympos Höhen, wo die Götter in ewiger Klar: 
beit thronen, der boshafte Amor vor Laden feinen Heinen 
Bauch hielt, während Hymen mit feinem jehr verdrießlichen 
Gefichte den Reſt einer alten, ſchon oft gebrauchten Hoc: 
zeitöfadel anzündete. 

Herr Kohler aber eilte von dannen, erhoben, bejeligt 
durh das Bewußtſein, ein gutes Werk gethan zu haben, 
und begab fich, einigermaßen vor Hitze feuchend, nad) feiner 
Wohnung. 


— — — —  — — —— —— 


| Die feste Stunde. 
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n den Zimmern des Herrn 
“ Kobler war es fo rubig 
und jtill, jo jchattig und 
fühl, daß ſich der vielge: 
plagte Bewohner derjelben 
jeufzend darin umjcaute, 
Wie jtand dort in der Ede 
der große lederne Lehn— 
jeffel jo einladend und 
jeine weichen Arme weit 
geöffnet, als wolle er jagen: ei jo komm’ 
doch! Wie lehnte in demjelben fo verfüh: 
reriſch anzuſehen die lange, ſchon gejtopfte 
Pfeiſe, die gewöhnlih Abends nod geraucht 
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wurde, ehe jih Herr Kohler, ermüdet von des Tages Laft 
und Hige, zu Bette begab. 

Welch' eine Wonne, jegt ausnahmsweiſe hier einmal 
zu fchwelgen in füßer Ruhe und Tabaksduft, in dem küb: 
len bebaglichen Winkel, ſich doppelt glücklich fühlend in dem 
Gedanten an die brennende Sonne draußen auf dem 
glühenden Pflafter. 

Doh nein, Herr Kohler konnte ſich diefe Ruhe nit 
gönnen, am allerwenigften im gegenwärtigen Augenblide. 
Mir müflen geitehen, daß er einen fajt fchmerzlihen Blid 
auf die Uhr warf; doch wurde, al3 er dort den Zeiger zwi: 
ſchen fünf und ſechs bemerkte, das Bemwußtfein feiner Pflich: 
ten jo mächtig in ihm rege, daß er faft mit Verachtung 
auf Lehnjefjel und Pfeife blidte. Er änderte etwas fehr 
Nothwendiges an feiner Kleidung; dann ließ er ftolz in 
dem Gefühle, eine Eleine Schwäche überwunden zu haben, 
die ihn angemwanbelt, feine freundlichen, fhattigen Zimmer 
hinter fih und betrat frohen Muthes abermals die bren- 
nend beißen Straßen. 

Hätte der ehemalige Makler einmal beim Bormittags: 
ſchnellzug an der Eijenbahn gefehlt, es würde ihm das 
ein bittere Gefühl verurfabt haben, aber er hätte ſich 
am Ende diefe Nadläffigkeit verziehen. Würde er eine 
der Hauptichulen zur Zeit des Anfangs des Unterrichtes 
nicht mit feiner Gegenwart beglüdt haben, — ein nur 
halbwegs triftiger Abhaltungsgrund hätte ihn beruhigt. 
Wäre die Wachparade auch einmal ohne ihn nad dem 
Schloſſe marſchirt, er hätte fih daraus am allermenigjten 
etwas gemacht, denn bier war Pfliht und Vergnügen ge: 
miſcht, und wenn er fih das Legtere entzog, jo konnte 
er es vor fich jelbjt verantworten, daß der Erjteren nicht 
volllommen Genüge gejcheben. 

Aber die fünfte Stunde war die mwichtigfte für Herm 
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Kohler's vielſeitige Dätigleit. Da gingen draußen auf der 
Eifenbahn drei Schnellzüge mit oder ald Anſchluß an durch: 
gehende Hauptzüge nah allen Richtungen ab, wehhalb na: 
türlicher Weife um dieſe Zeit auch ebenfoviele Züge an: 
famen. 

Welch' ein Feld für Herrn Kohler's Geſchäftigleit! Wie 
thätig fonnte er nicht dabei fein, wie nüßlich ſich der 
Menſchheit erweifen. Wenn man ihn da ftehen jah, bei 
Ankunft irgend eines Hauptzuges — er hatte fih durch 
feine unermüblihe Ausdauer ſtillſchweigend das Recht er: 
worben, vor allen Wartenden den inneren Bahnhof zu be: 
treten — wenn er wie gejagt jo daſtand, häufig mit 
dem Hut in der Hand, freundlich lächelnd, aufmerfjam all 
die Gefichter betrachtend, die fih an die Wagenfeniter 
drängten, um den harrenden Verwandten jogleich begrüßen 
zu können, ihm herzlich zuzuniden, jo war Herr Kohler, 
der nie einen folhen Gruß unermwiedert ließ, ſchon oft für 
den unbelannten Better Müller oder Ontel Fiſcher gehalten 
worden, der baftand, die angelommenen, ſehnſüchtig er: 
warteten Verwandten in Empfang zu nehmen. 

Auh wenn fih ein folder Irrthum aufflärte, wenn 
Herr Kohler ein Paar beranjtürzenden jungen Damen recht 
bedauernd aber auf’3 Liebreichite verficherte, er fei nicht 
der Vetter Müller oder Ontel Fiſcher, fo konnte ihm doch 
Niemand gram fein, felbjt nicht im Gefühle getäufchter Er: 
wartung; denn er wußte ſich fo verbindlich den näher be: 
zeichnenden Vornamen von Müller oder Fijcher auszubitten, 
er wußte dann regelmäßig jo genau Beſcheid, daß er ben 
neugierig Fragenden niht nur Straße und Hausnummer 
angeben konnte, ſondern auch gemwöhnlih mit den Ber: 
bältniffen de3 Haufes fo befannt war, um ihnen fagen zu 
fönnen, ob Tante Ridele angelommen fei oder Better Joſeph 
ſchon abgereist. 
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Den reifenden Engländern ging Herr Kohler bartnädig 
aus dem Wege. Zuerſt hatte er auch die Angehörigen 
diefer Nation mit jeiner allgewaltigen Liebe umfaßt, bei ihnen 
aber barſches, abjtoßendes Wefen gefunden und fogar ſchon 
ausgefprochene Grobheiten dafür in Empfang genommen ; 
ja e8 war ihm begegnet, dab ihm ein langes, dürres 
Eremplar diejer Injulaner ſtillſchweigend jeinen Nachtſack 
übergeben, um ihn zu halten, während er feinen Gepäd: 
coupon hervorſuchte. 

Im Allgemeinen liebte es Herr Kohler, fih auf dem 
Gepäckbureau nützlich zu machen. Wie oft hatte er bier 
ihon Differenzen zwiſchen Baflagieren und Beamten ge: 
ſchlichtet, wie oft jhon den Bahnhof:nfpector vermodt, 
nad) irgend einem verloren gegangenen Koffer zurüd tele: 
grapbiren zu lafien! 

So jah man ihn in der Einjteighalle hin: und hereilen, 
emfiger und gewiflenhafter als die Beamten ſelbſt nad noch 
leeren Plägen in den Coupé's fpähend oder nad) einer 
nicht forgfältig geſchloſſenen Thüre, Dieſe aber, denen er 
ſchon häufig genügt, betrachteten ihn jajt wie Ihresgleichen 
und freuten ſich über die Gewiffenhaftigfeit, mit der er einen 
vollen Wagen durch einen weiteren Baflagier überfüllte, 
Die Leptern dagegen hielten ihn in feinem immer höchſt an: 
ftändigen Anzuge für einen höheren Gifenbahnbedienfteten 
in Eivil und vertrauten ihm bäufig ihre kleineren oder 
größeren Klagen, worauf Herr Kohler mit Daumen und 
Zeigefinger der rechten Hand die Stange jeiner Brille an— 
faßte, die blauen Gläſer näher an die Augen job und 
mit jehr würdigem Gefihtsausdrud jagte: Im Augenblide 
laſſe ſich in dieſen leider vielleicht gerechten Klagen feine Ab: 
bilfe treffen, man werde aber die Sache beitens vormerfen, 
man werde ihr auf die Spur zu lommen juchen und man 
werde gewiß eine Abänderung treffen, daß man zufrieden 
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jein fönne. Darauf verbeugte man ſich höflich vor einan: 
der, Herr Kohler jpigte ſüß lächelnd feinen Mund und 
der Paſſagier verjicherte jeinen Mitreifenden, er habe da 
einmal einen jehr höflichen Eijenbahnbeamten getroffen. 

Für die Freunde des Herrn Kohler, welche reiäten oder 
antamen, war die Anweſenheit dejelben hier auf dem Bahn: 
bofe von dem allergrößten Nuten, ja man verließ ſich 
förmlich auf ihn und konnte feinen Betannten zum Beifpiel 
bei der Abfahrt jagen: „Nun ja, ih will mir's noch über: 
legen und lafje Dir dur Kohler eine Antwort jagen,“ oder: 
„ich Schreibe im Wartejaal zwei Zeilen, Kohler wird fie Dir 
bringen.” Und das that denn auch Kohler mit einer 
Pünktlichkeit, mit einer Gewiſſenhaftigkeit, die rührend war; 
er übernahm Briefe, Aufträge und Grüße an Berwandte 
und Belannte, er berichtete den antommenden Freunden über 
den Stand ihrer Familienangelegenheiten, er rief die Drojchte 
Numero Bier oder Sechs, die nod feine Ladung hatte, 
er bejorgte das Gepäd, wenn der Antonımende eilig noch 
Semanden ſprechen wollte oder fonft ein dringendes Be: 
dürfniß hatte, — Kohler war bald hier, bald da, man 
jah Kohler vorn und hinten am Zuge; Kohler jchien jich 

- vervielfältigen zu können, und wenn Kohler bier einem Ab: 

reifenden warm die Hand gebrüdt, jo reichte er einem Ans 
fommenden fait im gleichen Augenblid jeine Rechte und 
hatte dabei noch Zeit -übrig, einen Gepädträger zurecht zu 
weifen, der die Unverjchämtheit hatte, von einem Fremden 
einen Gulden zu verlangen, wo er nur dreißig Kreuzer an- 
ſprechen fonnte. - 

Mit einem Worte: Kohler war überall. 

So erbliden wir ihn denn aud an dem heutigen dent: 
würdigen Tage draußen auf der Eijenbahn, bemerken wie 

er. zuerjt durch die Wartefäle geht, um zu jehen, ob dort 
Alles in Ordnung iſt, ob die Fenſter nach Borjchrift ge: 


— 
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öffnet find, ob fich in- ben Karaffen auf den Tischen frijches 
Waſſer befindet. Einen Augenblid bleibt er in Gedanken 
verjunfen an ber Eingangäthüre ftehen, ſchaut hinter die: 
felbe und malt ſich in feiner Bhantafie den Pla aus, wie 
er heute Morgen beim Frühzug geweſen. Dort hatte fie 
gejeflen, die ſchwarzgekleidete Wittwe mit ihrem erniten, 
Ihönen Gefihte, bier hatte fie mit ihm gejproden, von 
bier hatte er fie weggeführt, an die Droſchke Numero 
ſechzehn — o Gott! hier hatte er leider viel zu tief in ihr 
dunkles Auge gejehen. Wie ftimmte ihn diefe Erinnerung 
faft wehmüthig, wenn er an die Scenen im Molitor'ſchen 
Haufe dachte. Welche Wahrheit liegt doch in dem alten 
Sprüchworte: die Stunden folgen einander, aber fie glei: 
hen ſich nicht. Er wendet fi jeufzend ab und dann jehen 
wir ihn an das große Buffet treten, wo ber bienjtthuende 
Kellner jeinen jcharfen Blid fürchtet und allzu alte Butter: 
brode und allzu bejtaubte Stüde Kuchen, die von vergan- 
gener Woche übrig geblieben find, eilfertig auf die Seite 
ſchiebt. Auf allenfallfige Schreibfehler in der Speifelarte, 
das heißt, wenn irgend eine Portion Braten plöplih um 
jo und jo viel höher notirt erjcheint, deutet Herr Kohler 
ftiljchweigend mit dem Finger, und der Kellner beeilt ſich 
in den meijten Fällen, die Zahl zu ändern, um nicht eine 
träftige Rüge von der Eifenbahnverwaltung zu erhalten. 
Hat fi nun nebenbei der ehemalige Makler unter ben 
Paflagieren umgejhaut, ob ſich nicht unter denfelben eine 
verlafjene Wittwe oder hilfsbebürftige Jungfrau befinde, 
beren beredter Blid ihm deutlich jagt, eine Anſprache mit 
Hilfeleiftung verbunden werde jehr erwünfdht fein, — hat 
er jtilljchweigend einen Baflagier, der mit der brennenden 
Cigarre in den Wartefaal zweiter Clafje tritt, auf das 
Plakat an der Wand aufmerkſam gemadt, das uns in brei 
Spraden fagt: Hier darf nicht geraucht werden, hat er 
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nebenbei noch einige Kinder, die gar zu viel Lärmen machen, 
mit einem jehr ernjten Geficht zur Ruhe verwiejen — bat 
er alles das gethan, jo begibt er jihnad der Ginjteighalle, 
deren Ihüre ihm der Vortier ohne Weiteres aufſchließt. 

Hier jchüttelt Herr Kohler dem Bahnhof-Infpector die 
Hand, nidt ein Paar andern Beamten freundlih zu, Hopft 
an das Fenſter der Telegraphiften und grüßt diefe, wenn 
fie von ihrer Arbeit aufjehen, wohlmwollend aber discret, 
und dann erſt findet er Zeit, auszuſchauen, ob an ber 
großen Stange am Gingange des Bahnhofes der rothe 
Ballon noch nicht aufgezogen jei, welcher anzeigt, daß ſich 
der Zug nabe. 

Legt klettert dieſer rothe Ballon langjam in die Höhe 
— noch eine fleine Weile und man fieht, wie ‘bei den 
Gipfeln der grünen Gebüjche, melde die Bahn dem Auge 
verdeden , dort bei dem Thaleinjchnitt weißer Dampf ſtoß— 
weije aufjteigt. Jetzt pfeift die Locomotive, an den en: 
jtericheiben der Wartejäle erblidt man viele ängitlihe erwar: 
tungsvolle Gefichter, und als die Thüren endlich geöffnet 
werden, jtrömt Alles mit folder Haft heraus, daß ſelbſt 
Kohler, der doch ziemlich feſt auf feinen Beinen fteht, ſchon 
oft in Gefahr gelommen ift, mit fortgerifjen zu werden. 

Der Zug, der eben antam, bat hier einen Aufenthalt von 
einer halben Stunde. Es werden Wagen angehängt, noch 
ein Coupe eriter Claſſe, ferner ein Lajtwagen, auf welchem 
eine herrſchaftliche Equipage jteht. Es ift dies eine große 
vierfigige Reijefalejche mit einem adeligen Wappen. Wäh— 
rend diejelbe auf ihrem Untergeſtell angeitoßen wird, ijt ein 
Bedienter beſchäftigt, die zahlreichen Koffer aller Art nad: 
zujehen, ob fie an dem Wagen gehörig befeitigt find. 

Wer kann der Beſitzer dieſer Kaleſche fein? Herr Kohler 
betrachtet das Wappen genau, ohne ji aber der Familie, 


der es angehört, erinnern zu können, wehhalb er li 
Hadlänter, Tag und Nacht. II. 
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dieſen Theil des Zuges, namentlich aber das neu hinzuge— 
fommene Coupe erſter Claſſe, zu welchem der herrſchaftliche 
Wagen zu gehören ſcheint, nicht aus den Augen zu ver: 
lieren. 

Inzwiſchen bietet der Bahnhof das geräuſchvolle Bild, 
das der geneigte Leſer gewiß ſchon oft geſehen, — eine 
halbe Stunde Aufenthalt, die aber meiſtens wegen zu ſpäten 
Antommens zu einer Viertelſtunde verkürzt wird, in welcher 
aber alädann ſchon wieder nah ruhig abgelaufenen fünf 
Minuten die lärmende Glode das erite Zeichen zum Ein: 
fteigen gibt, wornad uns vor Aufregung und Angjt jeder 
Biffen im Munde aufquillt, und ehe wir noch mit der Hälfte 
der vor und jtehenden Portion fertig find, gellt uns ſchon 
drohend das zweite Zeichen in die Obren. 

Dies ift der Moment der allergrößten Confufion auf 
dem Bahnhofe. Baflagiere, alle Hände voll, fauend, ge: 
fticulirend, rufend, Beamte mit dem gewiſſen, unausjteb: 
lihen Achſelzucken, wenn fie gefragt werben, große Karren 
voll gewichtiger Bagageftüde, dröhnend auf dem Bilafter, 
— Alles durcheinander, dazwiſchen zuweilen ein Pfiff der 
Locomotive, welche die Kraft ihrer Lunge probiren zu wol: 
len jcheint, — das Rufen und Winken der PBaflagiere, der 
Lärm der Glode, welche das dritte Zeichen mit verdoppel: 
ter Kraft gibt, das Schreien der Conducteure, die zum 
Einfteigen drängen, — Alles das bildet ein ſolch' tolles 
Chaos, daß man mit zugehaltenen Ohren davon laufen 


Nicht jo Herr Kohler. Wie das Getöje der Schlacht 
dem Feldherrn angenehm ift und feine Bruſt erweitert, 
ebenfo wohlthuend wirkt diefer entjegliche Spektakel auf bie 
Nerven des Maklers. Ya, er fühlte fih in ſolchen Augen: 
bliden fo erhoben, daß er ruhig, faſt theilnahmlos in bie: 
ſem Strudel ftand, daß er, wenn all’ feine Gejchäfte pünlt: 
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ih beforgt waren, bier zurüdblieb, ein Fels im Meere, 
an dem die wogende Flut unaufhörlich vorüber gepeiticht 
wird, 

So ftand er an dem oben erwähnten Coupé eriter 
Glafje und lächelte ftill vergnügt in fich hinein, wenn er 
in das Treiben vor fi blidte. — Im nädjten Augenblide 
aber lächelte er nicht mehr, denn er fühlte ſich ziemlich un- 
janft an die Schulter geftoßen, und als er fih raſch um: 
wandte, ſah er in das mürrifhe Gefiht des ihm mohlbe: 
fannten Bedienten aus dem Molitor'ſchen Haufe, der ihn, 
wahrjcheinlich boshafter Weife, mit einem gewaltigen Koffer 
geitreift hatte, welchen derfelbe nun, ohne um Entſchuldi⸗ 
gung zu bitten, in das Coupe fchob, 

Dem guten Kohler gab es, wie man jo zu jagen pflegt, 
einen Stich in's Herz, als er diefen Bedienten jah, das 
Coupe erjter Clafje und die Neifetalefhe, deren Wappen 
er nun ſofort erfannte. „Ach!“ jeufzte er in ſich hinein, 
„ſchon heute verläßt diefer gräßlihe Tyrann mit feiner 
Beute die Etabt, um fih auf fein Räubernejt zurüdzu: 
ziehen. — Und bin ich nicht jelbft die Urſache, daß er bie 
liebenswürdige Wittwe, die mein Herz gerührt, mit fich 
fort nimmt? — Was nüttt es mih, daß ich mir wohl 
denken kann, er gehe auf fein Schloß Alippenberg? Das 
wird er noch feiter umfchanzt und verwahrt haben, als 
bier Haus und Garten. Und nebenbei fühle ih auch gar 
feinen Beruf in mir, Weller's That nachzuahmen und mid) 
lächerlich zu machen. — O trauriges Verhängniß!“ 

Kohler!“ riefen ein Paar Bekannte, die auf dem Tritte 
eines Eiſenbahnwagens ftanden und augenjheinlih noch 
einen Auftrag zu geben hatten. „He! Kohler!” — Aber 
Kohler wollte nicht hören — nein, er hörte in der That 
nicht; feine Blide hingen mit ſchmerzlicher Luſt an dem 
Warteſaal erjter Claſſe, der jegt von dem Portier geöffnet 








— 18 — 


wurde. Heraus traten drei Schöne Kinder, die ſich bei den 
Händen gefaßt hielten. D er fannte fie ganz genau alle 
drei, e8 verurfachte der Anblid diefer blühenden Gefichter 
ihm ein eigenthümlihes Gefühl. Aber jest fühlte er fein 
Herz ſich ſchmerzlich zuſammenziehen, als num fie hinter 
den Kindern zum Vorfchein kam, jie in fchwarzem Anzug, 
den Schleier zurüdgefchlagen, ſchöner noch ala heute Mor: 
gen, denn die tiefe, troftloje Trauer war von ihrem Ge: 
fichte gewichen ; in ihrem vordem fo ernten Auge glänzte 
e3 fait freudig wie der Schimmer einer Hoffnung. 

Sollte —? — O nein, jo eitel war Herr Kohler nicht. 
— Und doch, follte fie ihn vielleicht gefehen haben! — 
Nein, nein, vergeblihe Hoffnung! — Bis dahin noch nicht; 
aber jet erblidte fie ihn, und der Ausdrud ihres Geſich— 
te8 änderte fihb nit, das heißt, man jah in demfelben 
nicht das Geringſte von größerer oder freudiger Erre: 
gung. Aber fie blidte ihn mit Wohlmwollen an, und als 
fie näher gegen ihn kam und die Heine Baronin in den 
Wagen hob, — Herr Kohler hatte tief gerührt das andere 
Mädchen genommen, während der mürrifhe Lakei ben Hei: 
nen Buben auf feinen Arm nahm — jprad) fie leife zu 
ihm: 

„Nochmals danke ich Ihnen herzlih für Ihre Dienite 
und werde fie nicht vergejlen.“ 

Ihr Kleid hatte ihn geitreift, al3 fie in den Wagen 
ftieg; dann hatte fie auch gejagt: „id werde Sie nicht ver: 
geſſen.“ — Hatte fie das: fie auf die Dienfte bezogen, die 
fie nicht vergefien wolle, oder hatte fie damit feine Perſon 
— Kohlers Perſon nämlich — gemeint? D gewiß das Vet: 
tere, denn noch einmal nidte fie ihm freundlich zu, ehe jie 
an der andern Seite des Coupé's Pla nahm. 

Der ehemalige Makler hätte ſich jegt zurüdgezogen, um 
in feine Berührung mit dem Freiherrn von Molitor zu 








dem Wartejaal fam. Aber die ſcharfen jtechenden Augen 
de8 langen Mannes hatten ihn ſchon erfaßt und hielten 
ihn zauberhaft feit, wie der Blid der Schlange das Heine 
unſchuldige Vögelein. 

Wie konnte diefer Mann jo höhniſch und häflich lä- 
cheln! Wie funtelten jeine Augen jo unbeimlih! Sept 
legte er die dürre Nechte auf die Schulter feines Kammer: 
diener$ und murmelte durch die feſt auf einander liegenden 
Zähne; aber er murmelte jo laut, dab Herrn Kohler fein 
Mort entging, mobei der Baron auch nicht eine Sekunde 





jeine unheimlichen Blide von dem Makler abwanbdte: 

„Es it gut, Gebhard, daß Ahr mir den da zum Mit— 
nehmen eingefangen habt. Laßt ihn aber ja nichts merfen; 
e3 ift das ein gefährliches Subject, deſſen man fich jicher 
entledigen muß. — Einen guten, ſchweren Stein an jeinen 
Hals, und dann in den See hinter dem Schlojje mit ihm, 
— Plumps!" — Dann lächelte er freundlich gegen den 
Kammerdiener, ſchloß bedeutungsvoll feine Augen und jagte 
noch: „Nur feinen Argwohn erregt,“ worauf er grinjend 
an den Wagen und zu Herm Kohler trat, ihm mit einigen 
Worten feine Freude zu erfennen gab, daß er jo pünktlich 
Wort gehalten, und ihn höflich erfuchte, gefälligit einjteigen 
zu wollen. 

Herr Kohler war jedoch, wie aus Ehrfurcht, einen großen 
Schritt zurüdgetreten, in Wahrheit aber, um aus dem Be: 
reiche dieſes mörderiſch gejinnten Wahnfinnigen zu fommen, 
63 ſchauderte ihn, wenn er daran dachte, in welcher Le— 
benögefahr er hätte gemwejen fein können, wenn ihm der 
lange Freiherr unbemerkt nahe getreten wäre, ihn vielleicht 
gepadt hätte, erwürgt oder unter die Näder der Wagen 
geworfen, während jih der Zug gerade in Bewegung 
gejekt. 


— 19 — 
fommen, der nun, von feinem Kammerdiener begleitet, aus 
| 








— 10 — 


Seine Weigerung einzufteigen jchien auf den Baron 
indeffen keine große Wirkung hervorzubringen; es be: 
grrügte ſich diefer, laut aufzulahen und in das Coupe zu 
jteigen. 

In wirklich unaussprehlider Angſt betrachtete Herr 
Kohler alle Bewegungen des Wahnfinnigen; er fürdhtete 
irgend etwas Schredliches, was vielleiht der jchönen 
Wittwe geſchehen könne, und fühlte fich ein wenig beruhigt, 
al3 er bemerkte, dab Herr von Molitor dieſelbe ehrfurdts: 
voll grüßte und ſich dann in einer andern Ede des Wa: 
gens niederließ. 

Die Zeit zur Abfahrt war da, das letzte Zeichen ge 
geben, die Conducteure ſchwangen ſich auf die Tritte ihrer 
Magen, die Locomotive pfiff und brauste, und Herr Kohler 
trat zurüd an die Thüre des Wartefaald zweiter Claſſe, 
mwo er plöglid eine befannte Stimme hörte, die laut aus: 
rief: „Zu fpät!” 

„Sa, zu ſpät!“ antwortete eine andere Stimme; „ich 
weiß nicht, mir ift das jehr unangenehm; ich hätte was 
darum gegeben, gerade mit diefem Zuge zu fahren.” 
„Bah! es ift dereinzige nicht, der nach diefer Richtung 
geht. — Leſen wir den gedrudten Fahrtenplan. — Doc 
nein.” — 

Herr Kohler hatte ſich raſch umgewandt. 

„Wozu,“ ſetzte der Sprecher heiter hinzu, „einen 
gedrudten Fahrtenplan, da wir hier einen befjeren lebenden 
vor uns haben ?* 

„AH! Herr Victor! — Gie wollen verreifen und ha: 
ben den Zug verfehlt? Und Herr Stifter ebenfalls ?* 
„Wie Sie ſehen, lieber Freund. Docd werden Sie 
uns wahrfcheinlih die beruhigende Berfiherung geben kön: 
nen, daß in kurzer Zeit ein anderer Zug abgeht,“ 

„Und wohin, Herr Barring ?“ 
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„Run in ber gleichen Richtung wie dieſer, nah D., 
nah S., nah B., wie Sie wollen,“ 

„So haben Sie feinen befonderen Reiſezwech?“ 

„ya und nein,“ entgegnete der junge Mann achjel: 
zudend. „Zuerſt wollen wir eine gute Entfernung zwiſchen 
ung und die Stabt bringen und dann auf irgend einer 
Station jehen, wohin wir unjere Schritte lenken.“ 

„Sie find glücklich,“ ſagte der ehemalige Mafler, in: 
dem er feinen Kopf auf und ab wiegte, „ein freier Mann, 
durch nichts gebunden. Gefällt es Ihnen einmal plöglic 
nicht mehr bier, jo paden Sie Ihren Koffer, kaufen ſich 
ein Fahrbillet und —“ 

„Berfehlen den Zug wie jo eben,” unterbrad Victor 
die Rede des Herrn Kohler. 

„Das find Kleinigkeiten,” fuhr diefer fort. „Wie ich 
Ihnen Schon jagte, haben Cie in zehn Minuten einen ans 
dern. Aber jo frei zu fein, jo unabhängig! das iſt ein 
beneidenswerthes 2008!” jeßte Herr Kohler mit einem tie: 
fen Seufzer hinzu, wobei er dem enteilenden Zuge ſehnſüch—⸗ 
tig nachblidte. 

„Obgleich ich zum Scerzen nicht recht aufgelegt bin,“ 
erwiederte Victor, „jo könnte mi doch Ihre Bemerkung, 
Ihr tiefer Seufzer, der mir nicht entgangen iſt, lachen 
machen. — Wer ijt freier, wer iſt unabhängiger als Sie?” 

„Als ih?’ ſprach der Makler im Tone höchſter Ber: 
mwunderung. Und während er das jagte und bazu den 
Kopf jehüttelte, mußte er ſich eingejtehen, daß er an bie 
Möglichkeit der Freiheit für fih in feinen kühnften Träu— 
men nod nicht gedacht. Eine ſolche Möglichleit war ja 
auch gar nicht denkbar; denn jetzt, wo zum eriten Male 
diefer Gedante angeregt wurde, jah er bligähnlih eine joldye 
Kette der traurigiten VBerwidelungen vor fi, die nothiwen: 
dig erfolgen mußten, wenn er fich wirklich einmal einer 
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jolhen Freiheit bedienen wollte, daß es ihm ordentlich fchwin: 
delig wurde. Seine Obliegenbeiten waren jo riefengroß, daß 
er jich begnügte, mit einem Lächeln der Befriedigung zu jagen: 

„Lieber Herr Victor, jcheinbar ohne Geſchäfte kann ich 
Ahnen doch die Berfiherung geben, dab ich mit den wid: 
tigiten aller Art jo überhäuft bin, daß für mid an feine 
Erholung zu denen if. — Aber geben Sie mir Ihre 
Billete,“ jegte er gutmüthig hinzu, „ich will fie Ihnen für 
den nädjiten Zug umijtempeln lafjen,“ 

Victor nahm dies Anerbieten dankbar an und begab 
fh zu feinem Freunde, der an's Ende der Cinfteighalle 
gegangen war, dort an einem Pfeiler lehnte und augen: 
jheinlih mit trüben Gedanken beſchäftigt dem fortdampfen- 
den Zuge nachſchaute. Die Magenreihe felbjt war nicht 
mehr zu erbliden, nur zwiſchen den ziemlich fernen Aus: 
läufern der Bergfette, die mit ihrem Höhenzuge den Hori: 
zont abſchloß, jtiegen leichte weiße Dampfwolten auf; dort 
lagerte auch noch ein Streifen tiefgrauen Rauches, und 
jegt vernahm das Ohr, wenn auch ſchwach und gedämpft, 
den Pfiff der Locomotive, welcher anzeigte, dab der Convoi 
jo eben in einen Tunnel eingefahren war. 

„Sch wei nicht,“ ſagte der Maler, „was ich darum 
gegeben hätte, wenn wir gerade mit diefem Zuge hätten 
fahren fünnen. Ich kann die Blide von den legten lang: 
jam vergehenden Spuren deflelben, dem leichten Rauche 
dort nicht abwenden, und in meinem Herzen drängt es mich, 
ein jtummes Lebewohl um das andere nachzuſenden.“ 

„Sch finde das begreiflih,* verjegte Victor; „Peine 
Seele beſchäftigt fi mit der Entflohenen, und dab Du 
gerade bei einem forteilenden Gijenbahnzuge an fie dentit, 
ift natürlich. Möglich aub, daß fie diefen Weg gemacht 
bat oder ihn noch macht, hoffentlich ſogar; denn auch wir 
ziehen ja nad dieſer Richtung.” 
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„Herzlich danke ib Dir, — o wenn ih mich Tir nur 
früher rüdjichtslos anvertraut hätte! wenn ich Deinem wohl: 
gemeinten Rath gefolgt wäre! Wie Manches würde anders 
gefommen jein!“ 

„Ber weiß aber, ob befler; ihr hättet vielleicht in einer 
ihmwülen, unheimlichen Luft fortgelebt, jie ihrer Meinung 
nach duldend, Du jtill vergleichend, ohne daß fih im Ganzen 
viel geändert hätte. Ach verfichere Ti, ein ſolches Unge— 
witter ijt oft jehr beiljam, es reinigt die Luft, Härt den 
Horizont, verjagt die giftigen Nebel und jchenkt uns heitere 
Tage. Lab uns darauf vertrauen.” 

In diefem Augenblid bradte Herr Kohler die unge: 
ftempelten BilletS und ermahnte die Areunde, näher zu den 
Wartefälen zu geben, um den Zug, der eben von den 
Paſſagieren beitiegen würde, nicht abermals zu verſäumen. 

Die Beiden befolgten feinen Rath, und der ehemalige 
Makler war ordentlih eritaunt, mit feinen Aufträgen be: 
lajtet zu werden; ja, er fonnte das jo wenig begreifen, daß 
er ein paarmal im Begriffe war, den Namen jeines 
Freundes, de3 Herrn Duvallet, zu nennen und andeutend 
zu jagen: er, Kohler, werde nicht ermangeln, der Jamilie 
von der Abfahrt Victor's zu berichten. Doch jchwieg er, 
da es ihm zu eigenthümlid vorfam, daß Victor nit aus 
freiem Antrieb von feinen Verwandten ſprach. Discretion 
war eine Haupttugend im Charakter des Herrn Kohler, und 
in diefem Buntte fühlte er mit einer rührenden Feinheit. 

So ward denn in kurzer Zeit auch für dieſen langja: 
men Zug, der dem Schnelljuge folgte, das dritte Zeichen 
geneben. Die beiden Freunde waren eingejtiegen, und Herr 
Kohler, vertraut mit jeder Bewegung des Waggons, jtand 
Abſchied nehmend auf dem Tritt, um Victor und dem An: 


dern jeine Hand zu reichen. 


„Geben Sie Acht,“ fagte ihm der Erjtere noch, der die 
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Bahnhofbeichäftigungen des ehemaligen Maklers fannte, 
„Sie werben in den näditen Tagen jo vielen Belannten 
bier Lebewohl zu jagen haben, daß Sie e8 am Ende aud 
mächtig nachzieht und wir uns drüben, das heißt jenjeits 
der Berge, wieder finden. — Alſo, auf baldiges Wieder: 
ſehen!“ 

Herr Kohler ſchüttelte ungläubig fein Haupt, und bar: 
auf feste fih der Zug in Bewegung Er begleitete ben: 
jelben mit langjamen Schritten bi8 an's Ende der großen 
Halle, dann wandte er um, legte die Hände auf dem Rüden 
zufammen, und aus dem ungläubigen Kopficütteln ging 
er in tiefes Nachdenken über. — „Wenn dem wirklich jo 
wäre,“ dachte er bei fich jelbit, „wie unfer Freund da ge 
jagt, daß es auf einmal aller Welt, das beißt allen Be: 
fannten, einfiele, die Stabt zu verlaffen und ih, Jedem 
mein Lebewohl jagend, am Ende ohne Freunde allein bier 
zurüdbliebe! Es läge darin etwas vom ewigen Juden, 
und zulegt wäre dod ein folder Zuſtand geeignet, auch in 
mir eine Sehnjuht nad) jenen blauen Bergen zu erweden, 
wo ja auch fie zu finden iſt.“ 

Bei diefen Worten drehte er abermald um und trat 
an biejelbe Stelle, wo jo eben nod der Maler geitanden. 
Auch jah er das Gleihe, was dieſer gefehen; ja um eine 
Aehnlichleit in Beider Zuſtand anzudeuten, jo empfand auch 
er ein Meines Verlangen, mit auf dem davon eilenden 
Zuge zu fein, eine Luft, zu erfahren, was es benn eigent: 
lih weit, weit hinter jenen blauen Bergen gebe. Dabei 
müffen wir geitehen, dab Herr Kohler noch feine großen Reifen 
gemacht hatte, ja eigentlich noch nie gereist war; denn jein 
Beſuchen der benadhbarten Städte — eine lebendige Mujter: 
farte — konnte man füglich nicht reifen nennen, behaglich 
reifen, jo zu jeinem Vergnügen reifen. Darin müſſe doch 
etwas Entzückendes liegen, ſprach der ehemalige Maller zu 
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fih jelber, anzubalten, wo es Einem beliebe, die jchöne 
Ratur zu bewundern, Merkwürdigkeiten zu beſehen, ftatt 
ben ganzen Tag wieberholen zu müflen, daß die nädhite 
Seidenernte gar feine Hoffnungen errege, und daß gute 
Waare in kurzer Zeit außerordentlich fteigen müſſe. 
Warum fonnte aber Herr Kohler nicht ebenfalls dort 
hinaus eilen? — Er lächelte über feine eigene Frage, und 
es war ihm fait ein Troft, fi den Zuſtand der Stadt zu 
vergegenwärligen, wenn er, Kohler, einmal nicht mehr da 
wäre, wenn die Schulen injoweit verwaist wären, daß Nie: 
mand mehr vor der Thüre derfelben erichiene, um einiger: 
maßen auf ben pünktlichen Beſuch zu achten und darauf 
zu jehen, daß bie kleinen unartigen Zümmel beim Ausgange 
nit gar zu viel Spektafel machten; wenn bie Steinver: 
jeger an ben großen öffentlihen Bauten nicht mehr zur 
Vorfiht angetrieben würden, indem fie wüßten, daß nicht 
nod ein Paar Augen außer denen des Baumeifters da feien, 
die genau Achtung gäben auf jede Umdrehung der Hebe: 
maſchine; wenn die Militärkapellmeifter vergeblich jene bes 
bäbige Geftalt juhen würden, die, mit feſt angezogenem 
Stode oder Regenſchirm taftmäßig marfchirend, jeden Mit: 
tag in der Nähe der großen Trommel zu jehen war. — 
Herr Kohler war feft überzeugt, daß die ganze Mufilbande 
völlig außer Takt kommen müfje, und daß man endlich 
aufhören würde zu jpielen aus Schmerz über feine Abwe— 
fenheit und aus Furcht, fi gründlich zu blamiren, 
Und erjt die Eifenbahn! Daran mochte Herr Kohler 
faft gar nicht denken, und wenn er diefen Gedanken doch 
wagte, fo erregte er bei ihm ein mitleiviges Lächeln, in: 
dem er bebadhte, wie hier Alles drunter und drüber gehen 
würde, Dabei können wir nicht läugnen, dab es ihm 
gewijlermaßen ein wohlthuendes Gefühl war, fi den 
Schmerz der Jämmtlihen Beamten, vom Bahnhof :nipeltor 





bis zum legten Wagenjchmierer, zu vergegenwärtigen. — 
„Kohler hat fih ſchon feit drei Tagen nicht jehen laſſen, 
was iſt da um Gotteswillen zu machen?“ — Dann die 
Verwunderung, den Schmerz der Pafjagiere! — „Wo iſt 
Herr Kohler? — Um Gotteswillen! hat denn Niemand 
den Herrn Kohler gejehen? — Kohler! Kohler!” — Dieiche 
verstörte Gefichter. — „Kohler! Kohler!“ 

Keine befriedigende Auskunft; nur das Echo von dem 
alten Wagenjhuppen gegenüber würbe melandoliih ant: 
worten: „Kohler! — Kohler.“ — Und diefer Gedanke er: 
bob und jtärkte ihn in feinen jchwierigen Berufspflichten ; 
jo wie er heute um die jechste Stunde auf dem Bahnhofe 
war, jo ſah man ihn den folgenden Tag um die gleiche 
Stunde wieder. 

Wie erftaunte aber Herr Kohler, als er, den Schnell: 
zug inſpicirend, jeinen Freund den Herrn Commerzienrath 
Duvallet fand, ebenjo Madame Duvallet und Alice, ja die 
ganze befreundete Familie mit einiger Dienerſchaft, die ſich 
zur Abreije anſchickte. Der ehemalige Makler traute feinen 
Augen fait nicht und tonnte den Mund vor Verwunde— 
rung kaum jchließen, ald ihm nun der Commerzienrath 
berzli die Hand jchüttelte und um Berzeihung bat, daß 
er ihm im Drang der Gejchäfte die fo plöglich projectirte 
Neife nicht noch eigens perjönlid habe anzeigen können, 
Das Circular des Haufes werde er aber erhalten haben. 
— Aber Herr Kohler hatte nichts erhalten, Herr Kohler 
war wie aus den Wollen gefallen. 

„Ein Gircular des Hauſes?“ 

„Nun ja, die längjt befchlofjene Uebertragung des Ge: 
ſchäfts an meinen erjten Buchhalter.” 

„So werdet ihr aljo lange ausbleiben?“ jtammelte 
Herr Kohler in höchſter Ueberraſchung. 

„Borausfihtli ja; jegt erinnere ih mich, dem Circu: 
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lar ein Paar Worte angefügt zu haben, eine dringende 
Einladung, uns baldigſt auf längere Zeit zu beſuchen. Wir 
bleiben kurze Zeit in S. und gehen dann auf das Gut, in 
der Nähe der Stadt, welches ich, wie Du weißt. ſchon vor 
längerer Zeit angekauft.“ 

Auf dem Geſichte des Herrn Kohler zeigte ſich daſſelbe 
Lächeln wie geſtern, als Victor ihn zum Nachkommen er— 
muntert. 

„Sie müſſen kommen,“ ſagte dringend die Commerzien— 
räthin; „Sie verſprechen mir das, Kohler!" Dabei 
reichte fie ihm ihre Hand. 

Das Lächeln des Herren Kohler war fajt ein verlegenes 
zu nennen. 

Alice, die daneben jtand, ſprach nichts, ſie ſah etwas 
bfeih aus, und ihre Blide irrten juchend unter der Menge 
der Paſſagiere umher; auch fie reichte Herrn Kohler die 
Hand. 

„Grüßen Sie Victor herzlich von mir,“ jagte der Com: 
merzienratb, indem er einitieg. 

„Aud von mir,“ fügte Madame Duvallet bei. 

Und jegt blidte das junge Mädchen tief in die Augen 
de3 Herrn Kohler, und bat mit leifer Stimme: 

„Auch recht, recht jehr von mir,“ 

Der ehemalige Makler war jo voll von Verwunderung 
— es war fajt mehr ein Gefühl der Beitürzung — daß 
er bei diejen freundlihen Grüßen zu jagen vergaß, Victor 
jei geſtern ſchon abgereist; auch hatte er nicht mehr die 
Zeit dazu, denn die Pocomotive pfiff und der Zug jegte 
ſich gleich darauf in Bewegung. Abermals jchritt er nun 
nebenher, der befreundeten Familie noch mit der Hand zu: 
winfend. 

Der Commerzienrath blidte noch einmal jehr ernit auf 
die Stadt, Madame Duvallet ſeufzte, und Alice allein 
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ihaute den Freund des Haufes innig und herzlich an, und 
bewegte dabei die Lippen, als wolle fie ihm nod etwas 
jagen. 

Dann verfhwanden Alle, die lieben, bekannten Geſich⸗ 
ter wie die Köpfe der andern Paſſagiere, ſämmtliche Coupé's 
eriter, zweiter und britter Claſſe, darauf die ſchweren Pad: 
wagen mit dem legten Conducteur hinten auf, und wieder 
lehnte Herr Kohler an dem bewußten Pfeiler, und wieder 
blidte er in die Gegend hinaus, bis die Wagenreihe ver: 
Ihmwunden war, bis man in der Entfernung nur noch hie 
und da weißen Dampf auffteigen ſah und eine dunkle 
Rauchſchichte bemerkte, und bi8 man jhwah und ſchwächer 
den Pfiff der Focomotive hörte, ald der Zug in den Tunnel 
hinein bog. Dahinter erjtredten fich weite, lachende Ebenen, 
da lagen Dörfer bei prachtvollen Schlöffern, und im Barte 
eines derjelben wandelte ja auch fie, vielleiht an ihn 
denkend. 

Darauf verſchwand wieder ein Tag, und um die ſechste 
Stunde ſah man Herrn Kohler wieder auf dem Bahnhof. 
Auch lehnte er wiederholt an dem bewußten Pfeiler und 
hatte ſeine eigenen, nicht gerade ſehr heiteren Gedanken, 
als er den Eilzug verſchwinden ſah, dort hin, wo auch ſie 
weilte. 

Und ſo verging Tag um Tag, es reihte ſich eine Woche 
an die andere, das ſchöne, außergewöhnlich heiße Frühjahr 
neigte fi feinem Ende zu und verſprach in der Beſtän— 
digfeit des Haren Wetters einen prachtvollen Sommer. 

Um die ſechsſte Stunde war Herr Kohler auf feinem 
Poſten. Die Paflagiere, die anlamen, waren bepadt mit 
prachtvollen Blumen und den erſten reifen Früchten; auch 
ſah man ſchon Schaaren von jungen Leuten zurüdtehren 
aus den Sommerferien, die famen vom Gebirge her, Sträuße 
von Alpenrojen und Edelweiß auf ihren Hüten, lange 
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u in den Händen, deren Spigen gewöhnlich mit Gems⸗ 
börnern befegt waren. Cie grüßten ben befannten Herren 
Kohler und Herr Kohler grüßte fie wieder. 

Denn um bie fehste Stunde war er auf feinem 
Poſten. 

Und dieſer ſechſten Stunden waren jo nad und nad 
eine Menge vorübergegangen. Eigenthümliher Weife hatte 
e3 dem ehemaligen Makler gejchienen, als verlaffen alle 
feine Freunde und Belannten die Stabt, und als fehre 
Niemand von benjelben zurüd. Er kam ſich jekt wahr: 
baftig oft fo vor wie der ewige Jude, ber allein zurüd: 
bleiben müſſe, und in feinen Träumereien fpiegelte fich bie: 
fer fürchterliche Gedanke oftmals in den wildejten und phan- 
taftijchften Bildern wieder. Da fah er fih auf dem Bahn: 
bofe jtehen, gelähmt wie man es im Traume zu fein pflegt, 
wenn man etwas Schredlichem nicht entfliehen fann, und 
da mußte er zufhauen, wie Alles jubelnd in bie Weite 
z0g, Alles was ihm lieb und theuer war — nur er allein 
mußte zurüdbleiben. Da jauste die ſämmtliche Schuljugend 
auf Eifenbahnwagen bei ihm vorüber; die Kleinen machten 
lange Najen und lachten ihn aus, wenn er ihnen nad: 
ſchaute — entjeglih! — da wurde er faſt umgeworfen 
von gewaltigen Gebäuden, die auf Walzen daherzogen, 
aud dem Schienenwege folgend, und ihnen nah hüpften 
die Mufildanden fämmtliher Negimenter, die Iuftigiten 
Weifen wie ihm zum Hohn jpielend. Und nicht nur alle 
Bekannten ſah er. in diefen Traumgefihtern bei ſich vor: 
überziehen, auch feine ehemaligen Geſchäftsfreunde mit ihren 
Commis und Lehrlingen, und Weibern und Kindern, Dienft- 
boten beiberlei Gefchleht3 und deren freunde, abermals 
mit den ganzen Haushaltungen, — ein zweiter Auszug 
der Kinder Yirael3; aber hier blieb kein Pharao zurüd — 
Alles, Alles zog davon außer ihm. Zulegt jprangen auf 
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dem Bahnhofe die Thore der Schuppen auf, die vorräthi: 
gen Locomotiven rollten daher, an fie hängte fih Alles, 
was ih an Padwagen dort befand, und dann — o Graus! 
ftürzten jämmtlihe Gebäulichfeiten zujammen, aber Steine 
und Holzwert — kurz Alles, Alles — fiel in zauberhajter 
Meije gerade auf die Padwagen und fuhr mit diefen unter 
lautem Halloh davon. — Er blieb allein zurüd, und wenn 
er bald darauf aus diefem jürdterlichen Traume in Schweiß 
gebadet erwachte, jo war ihm doc noch eine unangenehme 
Empfindung zurüdgeblieben. 

Trotzdem war er um die jechste Stunde auf dem Bahn: 
bofe zu finden, 

Und al3 wollte der Traum wahr werden, jo jab er 
eined Tages mehrere Schulen zu einer kleinen Gebirgs: 
ercurjion ausziehen, und das Militär in langen Eijenbabhn: 
zügen mit flingendem Spiel, freilib nur zu den Manövern, 
davon dampfen. Aber wer konnte wiffen, ob das nicht 
jhon der Anfang jenes Spudes war. 

Dabei jchien es immer, als ob der ganze Zug mit Leu— 
ten bejegt jei, die Herr Kohler kannte, denn wohin er ji 
zufällig wandte, fajt überall nidte ihm irgend ein Geficht 
jreundlich zu. Früher hatte ihn das gefreut, jetzt fing es 
ihm an jchmerzlih zu werden; früher war er jo bereit ge: 
weſen, allen Abreijenden jeine kleinen Gefätligleiten zu er: 
zeigen, jet dachte er nur immer: auc wieder Einer, der 
die Stadt und mid verläßt! Er machte es den Yeuten 
jajt zum Borwurf, dab fie Erholungsreijen machten oder 
in die Bäder gingen. Hatte er doch jelbit vor ein Paar 
Tagen trübe geläcelt, als ihm eine Frau, die er body ver: 
ehrte, die Baronin Molitor, ihre Heine Hand reichte und 
mit freundlichen Worten Abſchied von ihm nahm. Hatte 
fie auch gleih zu ihm gejagt: „Auf baldiges Wieder: 
jehen!* jo wußte er doch, daß das nur eine Redensart war. 
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Und wie glüdlih und zufrieden hatte diefe Dame aus ihren 
Ihönen Augen geblidt; — auffallend heiter und glüdlich, 
was bei ihr früher nicht immer der Fall gewejen war; 
auch hatte fie dabei eine jo liebenswürdige Ungeduld ge: 
zeigt: fie konnte es nicht erwarten, bis ſich endlich der 
Zug in Bewegung feste. Alsdann grüßte fie noch einmal 
flüchtig Herrn Kohler und warf ſich darauf feſt in ihre 
Wagenede, um ihren augenjheinlih nit unangenehmen 
Gedanken nachzuhängen. 

Eine andere Begegnung hier auf dem Bahnhofe war 
dem ehemaligen Maler in feinem damaligen trüben Ge: 
müthszuftande ſchon ſympathiſcher geweſen. Er wurde 
eines Tages von dem Portier erſucht, in den Warteſaal 
erſter Claſſe zu kommen. Als er dort eintrat, bemerkte er 
eine ſchwarz gelleidete Dame, die haſtig auf und ab ſchritt. 
Schon Elopfte jein Herz in freudiger Erregung, doch jagte 
ihm feine Vernunft, fie, die fi in weiter ferne befinde, 
könne e3 ja doch nicht fein. Und das beitätigte ihm aud 
gleih darauf jein Auge, denn als die Dame ſich raſch um: 
wandte und auf ihn zutrat, ſah er die Gräfin Follange 
vor fi, die, ihn eilig grüßend, einen ſcheuen Blid hinter 
ih an die Glasthüre warf und ihm dann ein Briefchen 
übergab, das fie aus dem Buſen zog und das jie ihn 
raſch zu verjteden bat. 

„Es iſt an einen Ihrer Bekannten,“ jagte fie dringend; 
„Sie werden einer Dame, die Ihnen dafür ihren herzlichen 
Dank jagt, den Dienft nicht verjagen, die8 Schreiben jo 
jdmell wie möglih zu bejorgen. — Sie jehen mich über: 
rafht an, Sie werden finden, dab auf der Adreſſe der 


‚Drt fehlt, wo er fih aufhält. Sie wiſſen ihn: meine Kam: 


merfrau brachte mich auf den glüdlihen Gedanken, Yhnen, 
den ich bier finden würde, zu vertrauen.“ 


Darauf legte jie ihre beiden Hände leicht — 
Hadländer, Tag und Nacht. II. 
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bob ſich etwas in die Höhe und fuhr fort, während 
fie aus ihren reigenden dunkeln Augen einen gefähr: 
lihen Blid auf Herrn Kohler fandte, und während ihr 
Gefiht dur einen leichten Anflug von Angjt noch ver: 
ihönert wurde: „Herzlih bitte ih Sie. — Doch till, 


. man fommt.” 


Und man kam wirklich, nahdem Herr Kohler ſich ent: 
fernt hatte. Es war ein langer, bagerer Mann mit ftarf 
aufgedrehtem Schnurrbart, der mit der Gräfin jo vertraut 
that, wie es einem Ehemann zufommt, woran fie aber fein 
jo außerordentlihes Wohlgefallen zu finden jchien, denn fie 
wandte ſich furz ab, warf ihren Kopf empor, und um ihren 
feinen Mund ſpielte ein verächtliber Zug, der ſich erit 
draußen auf dem Trottoir wieder in ein freundliches Lächeln 
verwandelte, als fie dort Herrn Kohler erblidte, welder 
ſich ehrfurdtsvoll verneigte. Als fie einjtieg, grüßte fie, 
ohne daß es Jemand außer dieſem geſehen hätte, noch ein= 
mal ihren neuen BVertrauten, wobei fie ihre wunderbaren 
Augen jo gefährlih jchlo und wieder öffnete, daß Herr 
Kohler, troß jeiner treuen Anhänglichleit an die Schöne ent: 
Ihwundene Wittwe, diefen Blid lange nit vergefien 
tonnte. 

Der Brief trug die Auffchrift: An Monfieur Ferdi— 
nand Stifter durch Vermittlung des Herrn Victor von 
Barring. 

„Diefe Schelme!* Konnte fih der ehemalige Maler 
nicht enthalten zu jagen, wobei er nicht ohne etwas Neid 
dem davondampfenden Zuge nahblidte. — — — — 

Und welche Menge von näheren Belannten immer mit 
diefem elenden Sechsuhrzuge auf Reifen ging! Gelbft 
genaue Freunde. So Herr Weller, der eines Tages an: 
fuhr, ald Kohler eben in das Bahnhofgebäude trat; Herr 
Weller fam in keiner gewöhnlichen Droſchle, Herr Weller 
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ſaß in einem großen vierfigigen Stabtwagen, auf dem fich 
vorn ein Kutſcher, hinten ein Bedienter befand, beide in 
ſchwarzen, jaubern Anzügen, mit etwas gerötheten Najen, 
dafür aber mit fehr bleiben und weißen baummollenen 
Handſchuhen. 

Herr Kohler grüßte mit einem wehmüthigen Gefühl 
den kleinen Kaufmann, der behende aus dem Wagen ſprang, 
dann mit freudejtrahlendem Geſichte hinein griff und jeine 
nunmehrige Gattin, die ehemalige Friederike Federbach, zum 
Vorſchein bradte. Sie nahm fih gut aus mit dem ge: 


wiſſen würdigen und doc vielfagenden wohlgefälligen Zug: 


um den Mund, den alte Jungfern anzunehmen pflegen, 
wenn ein gütiges Gefchid fie noch zu jungen rauen ge: 
madıt bat. Sie reichte dem Hausfreunde die Hand, wäh: 


rend der galante Schwiegerjohn jih bemühte, auch die. 


Stadträthin, Mutter Scheidel, aus der Hochzeitäfutiche zu 
befreien. 

Der junge Eduard ftieg allein heraus und meinte 
mit verdrießlihem Geſicht: jetzt endlih werde es ihm 
doch einmal erlaubt fein, eine vernünftige Eigarre zu 
rauchen, | 

„IS jage Ihnen,“ wandte er jih an Kohler, „was 
das heute für eine langweilige Wirthſchaft war, davon 
haben Sie, Gott fei Dank! keine Idee. Wie freue ich 
mich, daß dieſe Gefchichte vorüber ijt!“ 

Und Alle ſchienen ſich jehr darüber zu freuen. Herr 
Meller, daß er dur jeine heroishe That eine Braut er: 
rungen, die ehemalige Friederike Federbach, daß jie Madame 
Weller geworden, und Mutter Scheidel, daß fie nicht mehr 
die ihr unverjtändlichen lamentablen Vhantafien ihrer alt 
gewordenen Tochter anhören mußte. 

Und Bater Scheidel? — Er raſſelte jo eben heran mit 
einer Droſchle, welche dad Gepäd der Neuvermäbhlten und 
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be3 Sohnes Eduard trug, Denn bdiejer Lebtere, welcher 
eine Stelle in einem Handlungshaufe in P. erhalten hatte, 
begleitete da8 junge Paar bis nah S., wo ihre Wege ſich 
trennten, 

Madame Weller freute fih aber durchaus nicht über 
diefe Begleitung. Der junge Eduard hatte etwas fo un: 
endlih Schlantelhaftes und zeigte jo gern feine rüden Manie: 
ren. Hatte er doch ſchon beim hochzeitlihen Mahl Cigarren 
rauhen wollen, und hatte er doch jchon während ber Fahrt 
bieher mehrmals zu pfeifen angefangen und zwar die Me: 
lodie des Liedes: 


Heinrich ſchlief bei feiner Neuvermählten. 


Es war in diefem jungen Menjchen keine Spur von Zart: 
gefühl und guter Erziehung zu finden. 

„Den werden fie jhon noch hobeln,“ hatte Vater Schei- 
del gejagt. Und biefer Mann jah prophetiich in die Zu: 
funft. . 

Aber die Zeit verrann, die unvermeiblichen drei Zeichen 
wurden gegeben, Weller und Kohler drüdten einander noch 
einmal zärtlich die Hände, während Madame Weller ſchon 
eingejtiegen war, und Eduard einen Streit anfing mit einem 
ungefchliffenen Gefellen Seinesgleichen, der feinen Nadtjad 
nicht von der Bank entfernen wollte. 

Und abermals ſetzte fi) der Zug in Bewegung, und 
abermals blieb Herr Kohler allein — wohl um bie ſechste 
Stunde, . 

Und wieder eine jehste Stunde kam, und wieder und 
wieder eine, und es war dem ehemaligen Makler, ala jähe 
er nur lachende, vergnügte Gefichter hinwegziehen, jo ihre 
Freude ausdrüdend, daß es ihnen endlich gelungen jei, den 
Mauern diejer Stadt zu entfliehen. 

Er aber kehrte immer wieder dahin zurüd. 
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Da jagte ihm eines Tages ein freund, der ebenfalls 
hinaus zog in die weite, herrliche Natur: 

„Aber Kohler, wenn ich Deine Zeit hätte und Dein 
Geld, wie wollte ih Sommer um Sommer in der dumpfi: 
gen Stadt bleiben. Alles macht fih eine Erholung; die 
Schulen find geſchloſſen, ſogar das Militär manövrirt 
draußen im Freien — wahrhaftig, wer niht muß, der 
bleibt gewiß nicht bier.“ 

Aber mußte er nicht bleiben ; konnten die großen Baus 
weſen der Stadt rubig ihre Arbeiten fortjegen, wenn er fie 
nicht zumeilen injpicirte? Mußte nicht auf der Eifenbahn 
die greulichſte Verwirrung eintreten, wenn jein Auge nicht 
mehr wachte? — Und dob, und doch! Es war ein frem: 
der Geiſt in fein Herz gefchlichen, ein fpottender Gejelle, 
der ihn höhnte und auslachte, wenn er fo in der Hige bes 
Nachmittags zum Bahnhofe jchlih, wenn er befümmert dem 
Eilzuge nachſchaute, bis derjelbe zwijchen den grauen Ber: 
gen verſchwand. — „Bilt Du nicht ein Narr,” jagte diejer 
böje Geiſt zu ihm, „daß Du bier zurüdbleibft, während es 
Dir doch das größte Vergnügen machen würde, ein Stüd: 
hen Welt zu jehen, etwas frische Luft einzuathmen!“ Selbjt 
in jeinen Träumen erihien ihm diefer Kobold, und er jah 
fih davon fliegen, hinaus, hinaus, die Neifemüge auf dem 
Kopfe, einen Nahtjad in der Hand, auf einem Ertrazuge 
— es war ein ungeheures Vergnügen. 

So nad und nah mürbe gemacht, ſuchte Herr Kohler 
ſchüchtern und verjtohlen einen Koffer hervor, den er ſich 
einſtens angefhafft. Bei angezündeten Lichtern und ver: 
ſchloſſenen Fenfterladen padte er ihn heimlicher Weije, und 
als er ihn zugefhnallt und darauf gejchrieben: „PBaflagier: 
gut für Chriſtian Kohler“, floh er davon, als habe er etwas 
Entjeglihes begangen. Doch gewöhnte er fih in kurzer 
Zeit jo jehr an den Anblid diefes Kofferd, daß er es bald 
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über jih vermochte, einen kleinen Handreifefad zu faufen 
und fich eine Paßkarte geben zu laſſen. Dabei batte er 
beſchloſſen, morgen zu reilen, morgen die Stadt zu verlaffen, 
die ihm nad dem Weggang jo vieler Freunde und Bekann— 
ten öde und leer vortam. Wohl lächelte er ungläubig in 
ſich hinein, wenn er bedachte, daß er, der bis jegt nur dazu 
da gewejen, andere Leute bis an den Wagen zu begleiten, 
| um dort, von ihnen Abſchied nehmend, zurüdzubleiben, jetzt | 
| jelbit reifen wolle. — Es mußte doch nothmwendiger Weiſe | 
| Jemand da fein, der jeine Stelle einnahm, und diejer Jemand | 
mußte vorlommenden Falles wieder einen Stellvertreter 
| baben, und jo fort, und jo fort. Doch war dies ein Ge: 
danke, der ihn völlig fchwindelig machte, mit dem er nicht 
zu Ende fam, und den er nicht anders zerreißen fonnte, als 
durch einen muthigen Sprung in den Eijenbahnwagen. 

So beſchloß er und jo führte er es aus. Er bat einen 
Bekannten, ihm ein Billet zu kaufen auf den Sechsuhreilzug. 
Wohin? das war ihm gleichgültig. Darauf jchlih er ſich | 
mit feinem Nacdtjade und feinem Reiſeſack ſcheu in den | 
Wartejaal, den er jonjt im ſtolzen Bewußtjein feiner mich: | 
tigen 2ebensaufgabe betreten hatte. Er trat hinter die | 
Thür, theild um fich dort vor Aller Augen zu verbergen, 
tbeils aber aud, um noch einmal, zum legten Male an | 
jenem Orte zu ſchwelgen, wo er fie gefehen, der er jein 
Herz zugewandt, die ihm entichwunden und von der er 
nichts mehr gehört hatte, 

| Da, auf demfelben Stuhle, wo fie geſeſſen, die ſchöne 
Wittwe, wartete er geduldig, bis das dritte und legte Zeichen 
eriholl. Dann ftürzte er vor, ohne rechts und links zu 
jhauen, bei der Dame du Comptoir und den Kellnern 
vorbei, von denen er überzeugt war, Erftere würde in Obn: 
macht fallen, wenn fie ihn im Reiſeanzuge erblidte, die An: 
dern aber verzweiflungsvoll aufjhreien, — hinaus auf 
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das Trottoir, um ungejehen von den Wagenjchmierern, den 
Padern, den übrigen Beamten bi3 hinauf zum Bahnhof: 
Inſpector in eine jtille Wagenede zu gelangen. Mußte er 
nicht fürchten, bei dem entjeglihen Rufe: „Kobler reist 


fort! Kohler verläßt uns!” werden allerlei der furchtbarſten 


Unglüde geſchehen! einige Schmierer werden zwiſchen die 
Räder ftürzen, ein Paar Bader fih zerquetichen laſſen, und 
der Bahnhof⸗-Inſpector, ftatt den Zug fortfahren zu laflen, 
werde ein ſchreckliches: „Halt!“ rufen. 

Aber Gott ſei Dank! es geſchah nichts von allem dem, 
Kohler hatte feine Wagenede glüdlich erreicht. Wohl ſaß er 
zitternd da, erwartend, daß jetzt plötzlich irgend eine fabelhafte 
Confuſion eintreten müffe, weil er nicht mehr da jei, jeine 
leitende Hand fehle — aber es pafjirte nichts dergleichen. 
Die Locomotive pfiff wie gewöhnlich, der Zug ſetzte ſich in 
Bewegung wie immer, die Paflagiere hatten ihre Plätze ge: 
funden wie täglid. „Die Geſchäftsmaſchine,“ jo tröjtete 
fih Herr Kohler, „läuft ihren alten, geregelten Gang; 
Gott gebe, dab nichts Ungewöhnlides eintritt!” — Da 
famen fie an dem Pfeiler vorbei, an welchem er jo oft ge 
lehnt, und an die Ferne und jie gedaht. Dann jchienen 
fih die Bahnhofgebäude jtill und geräufchlos zurüdzuziehen, 
Herr Kohler jhaute rüdmwärts; er hatte immer ein unbe: 
ftimmtes banges Gefühl, es müſſe bei feiner Abreife irgend 
etwas außerordentlich Ungeheures gejchehen, die Locomotive 
vor Schmerz zurüddampfen, die Glode da drinnen einen 
gellenden Weheruf ertönen laffen, da ſich der Bahnhof: 
Inſpector in feiner Verzweiflung über Kohler's Abreife 
dort aufgehängt; — die große Einfteigehalle würde ein: 
jtürzen oder jo etwas Aehnlihes. x 

Doch geſchah, wie bemerkt, nichts von dem Gefürdteten; 
Alles blieb in gewohnter, ruhiger Ordnung. Die Bahn: 
bofgebäude ſchwanden immer mehr, der Zug dampfte dem 
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Daleinſchnitt zu, begleitet von feinem Schlagſchatten, ber 
auf den Unebenheiten des Terrains allerlei hüpfende Be: | 
mwegungen machte; die Baflagiere richteten ſich behaglich ein, 
und Herr Kohler, von ſeltſamen Gedanken bewegt, 308 
feine Reifemüge tiefer über die Augen. 
— Wohl um die jehste Stunde, | 





Die fiebente Hunde. 
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tes beſtehen, erfährt man erſt 
recht, wenn man aus bem 
betäubenden Getreibe ftau- 
A biger Straßen, aus dunftiger 
hi F Bimmerluft, wie fie ſelbſt bei 

jorgfältigiter Ventilation eine 
Stadt nicht anders zu bieten 
vermag, auf einmal wie mit 
einem Zauberſchlage in den 
Duft des friihen Wiejengra: 
jes unter jchattigen Zweigen 
am murmelnd dahin fliehen: 
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den Bade verjegt wird, Dabei iſt e8 aber auch nothwen— 
dig, dab man alle Sorgen binter fich lafien kann und jo 
das offene Herz empfänglih machen für das Schöne, was 
ung draußen im Freien jeder Luftzug bringt, was und vom 
Zweige jedes Baumes, ja von der Spike jedes Gras: 
balms entgegen nidt, was uns das Waſſer flüftert, was 
uns der Vogel in der Luft fingt, was uns die ruhig da— 
binziehende Wolle berichtet, was uns jeder Sonnenjtrabl 
erzählen will, wenn er ung freundlich zublinzelt. 

Sa! wenn man fi jo recht an's Herz der Natur wirft, 
jo muß man fühlen, wie ſich jeder herbe Schmerz, Haß 
und Zorn ohnedies, nah und nah auflöfen in eine weh: 
müthige Trauer, die endlih auch einem ftillen, nachdenk— 
lihen Behagen Platz macht. Welche Zauberfraft liegt im 
Dufte des friſchen Graſes! Wie führt er uns hinweg in 
einem raſchen Sprunge über die längjt entjchwundenen 
Jahre nah den Tagen der Kindheit, wo wir auch jo im 
füßen Heu lagen, an den Himmel hinauf blidten, dem Ge: 
fang der Vögel laufchten und uns unbeſchreiblich glücklich 
fühlten. 

Diejes ſtille Glüd fann man ſich, wie ſchon gejagt, 
wieder herbeizaubern, jelbft mit einem betrübten und trau: 
rigen Herzen, wenn man ſich mit dem Rüden in’s Gras 
legt — es ift das ein Hausmittel, Fräftig und wohlthuend 
wie alle diefe. Aber man muß fi eine Stelle im Graje 
auswählen, mo diejes recht hoch und dicht ſteht, wo bie 
Halme um ung wacjen, wenn mir jo mit dem Hopf am 
Boden liegen, wie große Bäume einer fremden Zone, Gt: 
was Phantafie gehört allerdings dazu; damit begabt fieht 
man aber jo wunderliche Gebilde, dab fich ſelbſt die fin: 
fterjten Gedanten allmälig in Staunen auflöjen über die 
Pracht deilen, was der liebe Gott in einem ſolchen Gras: 
walde geſchaffen. Was find dagegen alle Balmen, Bana- 
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nen, Schlinggewächſe, Orchidäen, und wie dieje wunder: 
lihen Pflanzen der Tropen alle beißen mögen? Was ift 
das jchönfte Eremplar derjelben, wenn man einen kräftigen 
Grashalm von unten herauf betrahtet und ftaunend ſieht, 
wie unendlich ſchön ſeine ſich herabbiegenden Zweige ge— 
formt ſind, wie da harmoniſch eins nach dem andern her— 
vorwähst, welche Mannigfaltigkeit in Blättern, Blüten und 
Samen berriht. Und dazwiſchen das üppige Moos in 
den abenteuerlichjten Formen, ſchwer und maffig wie Cac— 
tuspflanzungen, und doch dabei wieder unendlich zierlicher 
und feiner. Wir betradten es mit Bewunderung und 
Staunen, und wenn wir weiter bliden, erjchreden wir fait 
über die rieſenhaften Dimenfionen der röthlihen Kleeblumen, 
die mit ihrem runden Haupte jo ſchwer hin und her wiegen 
zwijchen den ſchlanken Gräferpalmen. Aber da ijt wieder 
etwas anderes, was in unjerem Auge ihre Wucht mildert: 
zierlihes Maujeohr und Hetternde Wicken. 

In einem ſolchen Gras: und NKräuterwalde lag ein 
Mann auf dem Rüden, gerade wie wir es oben bejchrie: 
ben; um ihn jproßten die Pflanzen mit einer wahrhaft 
tropiſchen Ueppigkeit; das Gras war jo hoch, daß, wenn 
er den Arm ausſtreckte, ſeine Finger nicht über daſſelbe 
emporragten. Wenn er gerade emporblickte, ſo ſah er durch 
die Spitzen der Pflanzen nur den tiefblauen, klaren Him— 
mel ſchimmern, und bemerkte, mit welch' prachtvollem Effekt 
die Streiflichter der jinfenden Sonne all’ die Gipfel dieſes 
Graswaldes vergoldete. 

„Wer die gehörige Phantafie hätte,“ ſprach er, „jollte 
Wanderungen einer Heufchrede oder eines Käfers in ihren 
heimatlihen Urmwäldern bejchreiben. Es wäre dies das 
dantbarfte Feld für das poetiſche Gemüth eines Tourijten, 
und aud an Abenteuern würde e3 ihm nicht fehlen. So jah 
ich vorhin zum Beispiel dem grimmigen Kampfe einer Schlange 
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mit einem Banzerthiere zu, bier Käfer und Regenwurm. 
Man kann nichts Grotesferes Schauen, ala die Windungen 
des Wurms und die wilden Angriffe feines grimmigen, 
grün und goldſchimmernden, ſchwer geharnifchten Feindes. — 
Schade, daß ich das nicht bejchreiben fann. — In Mufit 
jegen läßt e3 ſich unmöglih. — Meine Kunft ift ſchön,“ 
jeßte er jeufzend hinzu, „aber in zu enge Grenzen ge 
bannt.“ 
„Du bijt undankbar,” hörte man eine andere Stimme 
antworten; und um in unjerem Urmwalbvergleich fortzufahs 
ren, lang fie gerade wie von einem benadhbarten Gebirge 
herab, Und doch war der, welcher fo ſprach, nur wenige 
Schritte entfernt; er jaß auf einem umgehauenen Baum: 
ftamme, hielt auf feinen Anieen eine Mappe und zeichnete. 
„Allerdings ijt Deine Kunſt beſchränkt, aber wo fie einmal 
wirken fann, da find ihre Wirkungen groß und gewaltig. 
Ein Buch, das Du gelefen, bewegt Dich für Augenblide ; 
der Eindrud eines Bildes, dad Du gejehen, ſchwindet mei: 
ſtens ſchon in der nädjten Sekunde, aber ein Lied, das 
Dir zu Herzen gegangen, tönt Jahre lang nicht nur in 
Dir jelbjt fort, jondern verbreitet fih auch mit gewaltiger 
Schnelligkeit in faft taufend und aber taufend Herzen.“ 

Aus dem Graje tönte ein tiefer Seufjer empor. 

„Bücher,“ fuhr der Sprecder fort, „jperrt man, mei: 
netwegen zierlic eingebunden, in ein verglastes Gefängniß, 
Bilder hängt man an die Wand, Zeichnungen kommen in 
die Mappe, aber ein Lied bewahrt man im Herzen, und 
mag man traurig oder fröhlich geftimmt fein: unmillfürlich 
tritt es auf die Lippen und erinnert an den, der es ge: 
macht.” 

„Ich will Dir zugeben,” fagte der im Grafe, „daß 
daran etwas Mahres ift. Aber kann ich mit einer Un: 
mafje von Tönen das erreichen, was Du mit wenig Striden 
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kannſt? — ein Bild vor mid hinzaubern, es meinem Auge 
vergegenwärtigen? — Nein, nein,” ſprach er nad einer 
Pauſe, während welder er ſich emporgerichtet und aufrecht 
bingefegt, „Deine Kunft ift mächtiger alö die meinige,“ 

„Meinetwegen, jo will ich Dein Lied fingen und Du 
ſollſt Did an meinen Zeichnungen erfreuen.“ 

„Wie ich ſchon jo oft ſchmerzlich gethan,“ feufzte der 
Mufiker. 

„Bereinigung madt jtark und glüdlich, lieber Victor,” 
erwieberte der Maler. „Ich babe das erjt recht gefühlt in 
der Zeit, ſeit welcher wir hier zufammenleben. Wie ſchwach, 
wie traurig war mein Gemüth, als wir zum erften Mal 
die Thurmſpitze jenes freundlichen Kirchleins jahen; wie 
gejtärkt fühle ich mich jegt, und wenn auch nicht vollfom- 
men glüdlih, jo doch mit einer gewiffen Beruhigung in bie 
Zukunft blidend,” 

„Das maht die Hoffnung, die Dir lächelt; — ih habe 
feine mehr.” 

Der Maler warf einen Blid über das Papier nad 
feinem Freunde hin, dann gab er zur Antwort: 

„Du hajt keine mehr, weil Du fie leider mit aller Ge: 
walt aus Deinem Herzen verbannt haft. Ich hätte Dich bei 
Gott nicht für fo eigenfinnig gehalten, Victor. Für mid, 
— mas meine Zutunft, mein Wohl anbelangt, ziehit Du 
Erfundigungen ein, gibft Dir alle möglihe Mühe, jchreibit 
Briefe, Läfjeit Dir welche jehreiben, und bit glüdlih, mir ein 
Wort des Trojtes jagen zu können. Für Dich jelbit aber 
thuft Du keinen Schritt. Haft Du Dich ein einziges Mal 
nah der Stadt gewendet, um die Adreſſe Deiner Berwand: 
ten zu erhalten? — Rein, Du willjt nicht, jagit Du. Halt 
Du nur wenigſtens dort fragen laſſen, ob nicht, wie ich 
fejt überzeugt bin, eine Menge Briefe für Dich bereit lie: 
gen? — Du willft keine Briefe, iſt Deine Antwort, o ich 
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babe fie oft genug gehört, und fann Dir darauf nicht oft 
genug wiederholen, daß ich das jehr unrecht von Dir finde,” 

„Darüber habe id meine eigenen Anfichten,” entgeg— 
nete finfter der Mufifer, „und gewiß die richtigen. Was 
ich nach dem, was vorgefallen, aus jenem Haufe erfahren 
fann, das erfahre ich in einem Jahre eben jo gut wie heute, 

— Das Andere ift entzwei geriffen und können es Briefe 

und Botſchaften nicht wieder vereinigen. — Im Uebrigen,* 

jegte er nach einer längeren Bauje hinzu, „haft Du mir 

jhon öfter verjproden, diefe Angelegenheit nicht zu be: 
rühren, und brichſt Dein Verſprechen, jo oft Du eine Ge: 
legenheit dazu findeſt. Die Stadt mit ihren finjteren Straßen 

liegt hinter ung; laß alle Erinnerungen an fie im Frieden 
ruhen; blid’ vorwärts, dort hinaus, Haft Du was Wun- 
berbareres, ja ich möchte jagen Rührenderes gejehen, ala 
diefen jonnbeglänzten Abend, die pradıtvolle Landſchaft, die 

fih unferen Augen darbietet? Zieht es Dich nicht ordent: 

lih empor, daß Tu mit dem leifen Hauche der Luft, ber | 
mein Geficht fühlt, dabin ſchweben möchteft über Berg und | 
Thal, mit der Sonne fliegen, die Dir immer Neues, immer | 
Schöneres zeigen wird?“ 

„Sa, wir find bier oben wie auf einem Throne,“ jagte | 
der Maler; „man kann fi keinen reizenderen Pla aus: | 
wählen, als dieje Heine Hochebene mit der unendlihen Aus: | 
ficht ringaumber. Wie viele Stunden bin ih ſchon hier | 
geſeſſen, nah mie vielen Richtungen hinaus habe ich ſchon 
Skizzen aufgenommen! Eine große Mappe voll, zu Bildern | 
ausreichend für ein ganzes Leben.“ 

„Der wollte aber immer die langweilige Natur malen!“ 
verjegte Victor mit einem leichten ironiſchen Lächeln. „Ich 
bin feſt überzeugt, Ferdinand, es zieht Dich oft nad) anderen 
Gegenftänden, nah Sammet und Seide, nad flatternden 
Spigen und Schönen Augen.“ 





— 15 — 


Der Maler zudte mit den Adjeln, ehe er zur Ant: 
wort gab: 

„Bott jei Dank, ich bin jo geheilt, jo gänzlich erwacht 
aus jenen finftern und wilden Träumen, daß ih an fie 
zurüchdenke mit demjelben unbehaglihen Gefühl, ja einer 
Art von Schauder, mit dem wir einer ewig langen Nacht 
gedenfen, in welcher wir und in jchweren Träumen 
ruhelos umbergewälzt. Was ift jenes glühende Gold gegen 
die weiche balſamiſche Luft, die aus dem Thale zu uns 
beraufdringt, die wir begierig einathbmen? — Glaube mir, 
Victor, ih babe nur noch einen Wunſch, und wenn der 
erreicht it, jo werde ich ganz glüdlich fein, bier glüdlich 
fein, am Herzen der Natur, und mich — bei Gott! nie 
mehr zurüdjehnen nah dem Funkeln der Brillanten und 
Augen, nah dem trügerifhen Glanze der Luſtre.“ 

„Du fprichit meine Gedanken aus, Ferdinand,” be: 
merkte der Muſiker. „Wie in jo kurzer Zeit eine gänzliche 
Ummandlung eigentlih möglich iſt — ich begreife e3 nicht 
recht und fühle doch, daß es fo iſt. Aber ich bin unglüd: 
liher al$ Tu; Du haſt einen Wunſch, Dir jchwebt etwas 
Erreichbares vor — mir nit; Du haft einen Lebenszwed, 
— ih nit. Berzeihe mir,” rief er fehmerzlih aus, „daß 
ih noch einmal jchonungslos der Vergangenheit gedente, 
aber Du jelbit haft das Geſpräch darauf gebradt. Hätte 
ich fie verrathen und betrogen, fie fünnte, fie würde mir 
verzeihen; — ich aber vergalt ihre innige, glühende Liebe, 
ihre erjte Liebe gewiſſermaßen mit Hohn und Geringſchätzung. 
Das hat uns auseinander geriffen — für immer. — D 
ih Thor! ich lächerlicer Thor, der ih den Diamant, wel: 
cher mir vor die Füße gelegt wurde, nicht beadhtete, weil 
feine Einfaffung unſcheinbar, und der ih mich dagegen an 
faljchen Edeljteinen erfreute, weil fie glänzend umgeben wa: 
ren. — Doch nein, nein, dieſer Vergleich paßt nit — die 
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Andere war auch fein faljcher Edelſtein. D wäre fie das 
gewefen, ich könnte viel eher Ruhe finden. — Doch fort, 
fort mit diefen Gedanfen! Iſt es doch gerade, als wollten 
die Geijter der Bergangenheit emportauden mit jenen 
Abendbnebeln dort im Thal, die ſich hie und ba in leichten 
grauen Schleiern zeigen. 

„Sieh' Dih um, Ferdinand,“ ſprach der Mufiter weiter, 
„iſt es nicht unnennbar ſchön bier oben, am VBordergrunde 
angefangen, den Abhang hinab über die Wiejen hinweg, 
bort an den Gebüfchen vorüber, die zuerjt vereinzelt, dann 
in Mafjen jtehen als Borpojten des dunkeln Waldes, der 
bort im Thal beginnt, fi dann breit über die Höhen legt, 
diefelben mit einem weiten, grünen Mantel bebedend, 
— einem Mantel mit einer prachtvollen Agraffe: dem 
Schloſſe dort drüben, von deſſen Thurm die jtolze Fahne 
flattert.* — Er jtand mit verjchränften Armen da und 
blidte in die Gegend hinaus, — „Früher hätte ich ge 
fragt,” jprad er dann, „wem gehört daS? wer wohnt 
dort? — Jetzt aber will ih es nicht willen und ver: 
meide jede Frage, die mir mit einem Namen beantwortet 
werden könnte, Ein Name würde meine Phantafie in ge: 
wife Fefleln drängen; jo kann ich jie frei walten laſſen 
und kann jene ftolzen Räume mit Geftalten bevöltern, wie 
ic jie im Herzen trage.“ 

Victor jagte das mit einem leichten Seuizer, und wie 
um trübe Gedanken gewaltjam zu zerjtreuen, wandte er ſich 
plöglih ein wenig um, und fuhr im früheren Tone fort: 
„Und da und dort, Ferdinand, — fieh’ das wunderbare 
Leuchten des Wafjers, bier eine jpiegelnde Fläche, dort in 
langer Linie eigenfinnig verjchlungene Silberfäden. Und 
hinter ung das kleine Dörjchen, unfere Heimat.“ 

„Ja, ja,” bejtätigte der Maler, der dorthin gewendet 
jaß, „mit feinem alterthümlihen Kirchthurme. Ich jage 
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Dir, das gibt eine fchöne Skizze. Doch muß ich für heute 
endigen; bie Heine Glode wird uns bald an unjere Pflicht 
mahnen.” 
„Zu haft doch heute Abend nichts mehr zu thun?“ 
„Sn der Schule nit,” entgegnete Schilder, indem er 
das Blatt Papier, auf dem er gezeichnet, weit von ſich ab: 
bielt und dann nod einige Strihe madte. „Aber muß 
ih dem alten Manne nicht in feinen Wirthſchafts-Angele— 
genheiten helfen? — Bu, Victor,“ meinte er lachend nad 
einer PBaufe, „wer uns von den früheren Belannten jo 
jehen könnte! Dich — kleinen Bauernbuben und Mädchen 


einen Canon oder Choral einftudirend, mich die gleichen- 


Schüler Strihe machen lehrend und in meinen Freiftunden 
thätig in der Wirthſchaft eingreifend.” 
„Mipfällt Dir dies Leben ?“ 
„Mir ganz und gar nicht, wenigftens für jegt nicht. 
Ob ih mich für alle Zeiten damit begnügen könnte, das 
mwage ich heute nicht zu entſcheiden. Es ift mir, wie wenn 
man nad) einer langen und ſchweren Krankheit zur völli- 
gen Heilung auf Milh und Waflerfuppe gejegt wird. — 
Und ich fühle, dab das vortrefflich anſchlägt.“ 
Ich,“ jagte Bictor austiefem Nachſinnen heraus, „glaube, 
was mich anbelangt, mein Leben bier bejchließen zu können.“ 
Der Andere konnte fich eines Lächelns nicht enthalten. 
„In Dir,“ ſprach er, „ſtedt noch das Gefühl der Krant: 
beit; für Dich muß erſt noch der rechte Arzt, der richtige 
Trank gefunden werben. Aber,“ fuhr er heiterer fort, 
„eines mußt Du mir verſprechen, Victor: wenn wir Beide 
einmal wieder recht glüdlih werben follten, daß wir dann 
bieher zurüdtehren auf diefen Plag, wo wir damals müh— 
felig und beladen ausgeruht, daß wir ihn befuchen, um 
ihm zu danken für Alles, was er mit feiner pracdtvollen 
Umgebung an unjerem Gemütbhe gethan.“ 
Hadlänpder, Tag und Kacıt. I. 12 
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„Gewiß, gewiß,“ verjegte Victor, aus feinen Träumen 
auffahrend; „ich werde mit Dir geben, wenn Du wieder 
glüdlih geworden biſt.“ 

Der Maler padte feine Geräthſchaften zufammen. 

„Wie ich mich jenes Abends jo deutlich erinnere!“ 
ſprach der -Mufiter. „Hier ruhten wir aus, dort auf dem 
Steine ſaß der Sinabe, der unſere Nactjäde trug.” — 

„Und der uns an der Heinen Eifenbabnftation jo jcharf 
betrachtet hatte und ung gleich gejagt, der Weg zum Dorfe 
führe über die Wieje rechts.“ 

„sa, der fih und dann zum Führer anbot und unter: 
wegs jagte: Einer von uns jei ſchon lange erwartet. 
worden.” 

„Bom alten Schulmeifter, der ſich einen Gehülfen ver: 
ſchrieben, welcher nicht fommen molle,“ 

„Du warſt der Erite,“ fagte Victor, „welder das als 
einen Fingerzeig des Schichſals anſah, und jo beſchloſſen 
wir denn, die Rolle zweier Schullehrergehülfen zu ſpielen.“ 

„Und in unjeren Forderungen fo mäßig zu jein, daß 
man uns annehmen müſſe.“ 

“ „Der alte Mann hatte aber doch einiges Miktrauen, 
ala er uns bei Licht befab, und erſt als wir ihm der Wahr: 
beit gemäß berichtet, ih babe mich hauptſächlich auf Mufif 
verlegt, Du auf das Zeichnen, und ala wir ibm Proben 
von unjerer Gejchidlichkeit ablegten —“ 

„Ließ er fih herbei, uns die Handhabung feines Scep: 
terd anzuvertrauen,“ ergänzte launig der Maler die Rede 
feines Freundes, jagte dann aber plöglih in anderem Tone, 
während er in das Thal vor ihnen hinabjhaute: „Sieh', 
dort reiten fie wieder, die ich ſchon oft gejehen, wenn ich 
bier oben jaß. Ich babe fie neulich einmal auf's Papier 
ſtizzirtt — eine hübſche Cavalcade. Gewiß die Herrſchaft 
vom Schloſſe drüben.“ 


————— 
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„Mir gleichgültig,“ verſetzte Victor. 

„Es ſind zwei Damen dabei,“ fuhr der Maler fort, 
nachdem er die Hand vor die Augen gelegt, um dieſe vor 
den ſchräg fallenden Sonnenſtrahlen zu ſchützen. — „Ele— 
gante Geſtalten, wie es ſcheint. Doch blendet ſo ein Reit— 
kleid, überhaupt die Geſtalt einer Dame im Sattel außer: 
ordentlich; da ſieht faſt jede jchön und elegant aus. — 
Hinten galoppiren zwei Bediente. — Ya, ja, fie werden 
vom Schloſſe da drüben jein.“ 

Darauf gingen die beiden Freunde ihres Weges und 
hatten bald die erſten Häufer des Dorfes erreicht, worauf 
fie durch die Hauptitraße deſſelben jehritten, nicht ohne 
von allen Seiten freumdlihe Grüße zu erhalten und Be: 
weije berzliber Aufmerſamkeit. Wo einer der Bauern 
feine Pfeife rauchend im Fenſter lag — und heute ala an 
einem Feiertage ſah man viele jo ausruhend — da nahm 
er die Mütze ab und nidte grüßend; vorbeieilende Weiber 
ſagten ein freundliches Wort, und die Heimen Kinder unter: 
braben ihre Spiele, um herbei zu fommen und den Beiden 
ihre Händchen zu reichen. 

Dort am Ende der Straße lag die Schule mit der 
Wohnung des Lehrers, fein neues oder ftattlihes Gebäude, 
aber von ihrem Gründer oder Erbauer in ihrer Lage jo 


wunderbar gewählt, wie man ſich nur etwas ausdenken 


fonnte, 

Der Hügel, an melden das Dörfchen jo geſchmiegt lag, 
daß jeine oberen Häuſer auf die Höhe reichten, zeigte die 
Ruine eines alten Schlofjes, und obgleih von demjelben 
nichs mehr übrig war als ein alter Thurm und eine von 
ftarten Mauern getragene oder umgebene Terraffe oder 
Plattſorm, jo war der Thurm und die einft zahlreich vor: 
bandenen Steinhaufen zur Erbauung des Schulhauſes bes 
nügt worden, Neben und in diefem Thurm waren Schule 
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und Wohnung des Lehrers, und die Terrafle, deren Theil 
zunächjft den Gebäulichkeiten eine weite Laube von Wein: 
reben zeigte, war ein berrliher Spiel: und Tummelplag 
der Jugend. Und melde Ausfiht hatte man von bier! 
— Weit, weit über das ſchöne Thal mit feinem Flüſſe, 
feinen Dörfern, Kirhen und Landhäufern, nad) den blauen, 
zadigen Bergen bin, die fih von hier aus in einer jchönen 
malerischen Linie zeigten. Während man von dem Hügel, 
wo wir die beiden Freunde gefunden, die Landſchaft in 
großartiger Stille fah, den weiten Wald, ruhige Wafler: 
flähen, das dahinſchleichende Flüßchen, uͤberhangen, oft 
verdedt von Buſchwerk, an ſeinen Ufern vielleicht einen 
leeren Nahen, der die Einfamteit noch vermehrte, erblidte 
man bier von ber Terraffe des Schulbaufes ben regen 
Verkehr des öffentlichen Lebens. Dort bemerkte man bie 
große Heeritraße mit ihrer jtet3 wechjelnden Staffage; 
Schiffe zogen den Fluß hinab, von den ruhenden Hirten- 
buben forſchend betrachtet, während ſich drüben die Heerde 
mit allen Zeichen der Angjt vor der dampfenden Locomo: 
tive entfernte, die aus einem Tunnel hervorlommend eiligen 
Laufes in Kurzem wieder hinter der Hügelreihe verſchwand. 

Der Schullehrer, ein ſchon jehr alter Mann, jaß unter 
der Laube vor dem Haufe in einem grob gejchnigten aber 
bequemen Stuhle, behaglid ausruhend, was jept, feit er 
die beiden waderen Gehülfen erhalten, feine Hauptbejchäf: 
tigung war, Auf dem Schooße hatte er ein rothcarrirtes 
Sadtud ausgebreitet, und die line Hand, die auf dem 
Knie ruhte, hielt eine mächtige Schnupftabalsbofe, von 
deren Inhalt er einen fo häufigen und verſchwenderiſchen 
Gebrauch machte, daß er fich anderntheils wieder zu einiger 
Delonomie genöthigt ſah, welche darin beitand, daß er den 
freigebig umbergejtreuten Tabak in dem rothcarrirten Ta: 
ſchentuch zujammenjcüttelte, 
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Mer die beiden Gehülfen des alten Schullehrers früher 
nicht jehr genau gefannt, konnte fie jet in der überaus 
einfachen Kleidung kaum wieder erkennen. Um jeden Ber: 
dacht zu bejeitigen, paßte ihr Anzug von den groben Reife: 
ſchuhen an bis zu der leichten Müte auf dem Kopfe vor: 
trefflih zu ihrem Amte; dabei wollen wir aber eingeitehen, 
daß Beide der kurze, einfache graue Rod fehr gut kleidete, 
und daß das loder um den Hemdkragen gejdhlungene 
ſchwarze Tuch ebenfo gut ausfah wie früher die beitgemadte 
Halsbinde. 

Der alte Schulmeifter war ein Original, ähnlich jenem 
feiner Gollegen, der feinen Landesherrn in der Schule 
berablafjend grüßte und nachher demüthig um Berzeihung 
bat, bemertend, daß er ſich die Achtung feiner Schüler nur 
jo erhalten könne, indem dieſe glaubten, e3 gäbe Niemanden 
in der Welt, der höher jtehe als er, der Schulmeijter. Auch 
diefem bier war fein Stod ein fürmliches Ecepter, indem 
er nicht nur die widerſpenſtigen Bauernbuben in Ordnung 
bielt, fondern auch das ganze Dorf regierte. Den Einfluß 
des alten Mannes erfannte der Schultheiß und Gemeinde: 
vorjteher gebührend an, und auf dies Anjehen war ber 
junge Pfarrer eiferſüchtig. Waren doch ſchon ein Paar 
Generationen neben ihm emporgewadfen, jeit er in der 


alten Schloßruine refidirte, gab es doch im Dorf ſchon ge: . 


jegte Männer genug, die fih noch ganz genau erinnerten, 
von ihm mit dem ſpaniſchen Röhrchen bearbeitet worden 
zu fein. Dabei hatte er fih von jeher theilnehmend bemie: 
jen gegen die Kleinen Leiden feiner Untergebenen und Plege: 
bejohlenen, und war jo nad und nad, wie wir auch ſchon 
oben angedeutet, zu einem allgemeinen Ratbgeber und 
Schiedsrichter geworden, bei deilen Ausſpruch an feine 
Appellation mehr zu denten war. Er war verheirathet 
geroejen, hatte auch Kinder gehabt, doch waren dieſe wie 





wie er fich oft halb im Scherze, aber doch mit einem trau: 
rigen Gefühl auszudrüden pflegte, wieder ebenjo geitellt 
wie dazumal vor langen Jahren, wo cr zum eriten Mal 
| hier auf der Terraſſe jtand und voll fühner Pläne und 
bodjliegender Hoffnungen den Untergang der Sonne be: 
trachtete. 
Auch jetzt neigte ſie ſich wieder dort an dem ſteilen 
Rande des Waldſaumes hinab, das ganze Thal mit einem 
röthlib violetten Schimmer -erfüllend, und die Spigen des 
| dunklen Tannenwaldes drüben jo beleuchtend, dab es aus: 
| 
| 
| 
| 
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auch fein Weib vor ihm geftorben, und jo war er denn, 


ſah, als ſei Goldftaub oben auf die fait jchwarzen Nadeln | 
geitreut worden. | 
Die Terrafle, an deren Ende ber alte Schulmeijter jaß, 
wurde jegt nach und nad belebt, nicht von den Sculfins 
dern, — dieje benügten ihren Feiertag in Wald und Flur | 
und fehrten erjt mit der finkenden Naht beim — am beu: ) 
tigen Abend janden fih vielmehr die erwachſenen Burjde | 
und Mädchen ein, um, wie früher unter der Leitung des 
Schullehrers, jetzt unter der des neuen Gehülfen, Yieder | 
und leichte Chöre zu fingen; denn jeit diejer da war, hatte | 
er mit Freuden die Führung dieſes ländlichen Geſang— | 
vereind übernommen, und es war ihm eine der Lliebjten 
Beſchäftigungen, die friſchen, kräftigen Stimmen, jo gut es | 
gehen mochte, zu einem harmoniſchen Ganzen zu verjchmel: 
zen, und er gab ſich alle Mühe, fie zu etwas Tüchtigem 
beranzubilden. Aud die gelebrigen Schüler fühlten bald, 
daß fie jept von einem ganz anderen Geiſte geleitet wurden, | 
und gaben fih debhalb alle Mühe, welde denn auch in 
kurzer Zeit von einem hübjchen Rejultate gelrönt wurde, 
| Während fih jo Victor am jpäten Abende noch mit 
feiner Kunſt befhäftigte, hatte Ferdinand um dieje Zeit mit 
dem praftiichen Leben zu thun, jah in den angrenzenden 
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Feldern nach, unterſuchte auch wohl die Ställe, Keller und 
Küche: da er aber Alles mit dem Auge des Künſtlers be— 
trachtete, ſo erzählte er ſpäter ſeinem Freunde von allerlei 
wunderbaren Farbentönen auf der Erde und in der Luft, 
und von den effeftvollften und ſeltenſten Miſchungen bei 
verfjchwindender Eonne und anbredender Dämmerung. 

Auch jegt ging er fo feinen Befhäftigungen nad, wäh: 
vend Victor feine Schüler in einem großen Kreiſe aufftellte, 
in deſſen Mitte er ftand und nab ein Baar einfachen Wor: 
ten, mit welchen er zur Aufmerkſamkeit ermahnte, mit dem 
Geſange beginnen ließ. 

Wie Hang das jo frifh und frob, jo volltönig und 
warm von der Höhe der Terrafie in das Thal hinab bei 
der Ruhe der abendlichen Landſchaft, unter dem reinen un: 
getrübten Himmel, der ſich über diejelbe jpannte — 


So Mar und feierlich, 
So ganz, als wollt’ er öffnen fid. 


Wenn aud zuweilen von weit her eine Glode Hang in den 
Chor der Stimmen hinein, fo ftörte das nicht, es war viel: 
mehr wie eine Beifalläbezeugung, es tönte wie ein Gruß, 
und wenn alddann das Geläute aufbörte, jo blidten jich 
die Zuhörer, die ſich am Fuße der Terrafie eingefunden, 
um, als vermißten fie etwas. Cs paßte das bier Alles 
jo wunderbar zufammen: der jhöne, ruhige Abend, die 
weihen Menjchenjtimmen, der Klang der fernen Glode. 

Tas empjanden die einfachen Herzen der ländlichen Zus 
börer; wie aber ergriff erit dies alles das jo empfänglide 
und poetijche Gemüth des jungen Muſilers; jept doppelt 
zugänglich” für dieje äußeren Eindrüde, da die Trauer, 
welche fein Herz erfüllte, ihn jo geeignet machte, in ſich 
aufzunehmen alle verwandten Töne, wie fie ein ernites 
Lied, am Abend gefungen, jo bereitwillig jpendet. 
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Jetzt Ichwiegen die Sänger, und der alte Schulmeifter 
trat unter fie, ihnen, vor Allem aber dem Gehülfen, aus 
vollem Herzen Lob jpendend. Bictor ging alddann für 


einige Augenblide an den Rand der Terrafie und blidte 


in die Landihaft hinaus, die jegt in der That in wunder: 
barem Glanze vor ihm lag, ein Bild der feligiten Rube, 
de3 volltommenjten Friedens, welches gerade durch den Ge: 
genjag mit feinem Herzen diefes bewegte und heftiger jchla: 
gen ließ. Er dachte innig, wie lange nicht, an vergangene 
Tage; Alicens Bild trat mit einer Lebendigkeit vor jeine 
Seele, die ihn erjchredte und eine gewaltſame Anjtren- 
gung machen ließ, es zurüdzulämpfen. Aber er unterlag 
in diefem Kampfe; ein tiefer Athemzug bewegte feine 
Bruſt, jeine Lippen zudten und fein Auge verjchloß ſich 
ein Baar Sekunden lang vor dem mächtig eindringenden 
Flimmern der untergehenden Sonne. 

Da riß ihn ein ſchon lange nicht mehr gebörter Ton 
aus jeinen Träumerein — der Hufihlag galoppirender 
Pferde auf dem alten Pflaſterweg am Fuß der Terrafle. 
Victor blidte hinab, doc jah er an der Mauerede nur nod 
etwas flattern wie ein Stüd blauen Schleiers und etwas 
vom Reitkleid einer Dame — wahrjheinlih die Caval- 
cabe, von welcher der Maler früher geſprochen. Ya, jo 
mußte e3 fein, denn dort erfchienen auch die beiden Weit: 
knechte, deren Ferdinand erwähnt. Einer derjelben, obne 
Zweifel einem Rufe der Herrſchaft Folge leiftend, ließ nun 
plöglih fein Pferd ausgreifen, verjhwand dann ebenfalls 
an der Ede der alten Terrafjenmauer, erſchien aber in Kur: 
zem jelbft auf der Plattform vor dem erjtaunten und ihm 
eilig Plapg macenden Sängerhor. Diejer hatte jeinen 
Kreis geöffnet und jo befand fich der Bediente vor dem 
alten Schulmeifter, den er, höflich grüßend, von dem Wunſche 
jeiner Herrſchaft in Kenntniß jeßte, bier oben eines der 
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ſchönen Lieder hören zu dürfen, die fie vorhin drunten im 
Thale vernommen hätte. 

Der alte Mann fühlte ſich durch dies Verlangen ge: 
jchmeichelt, jagte died aud in ein Paar Worten dem Reit: 
necht, der aladann fein Pſerd umwandte und die Terrafle 
verließ. — „Seht ihr, Kinder,“ ſprach darauf der Schul: 
meijter luftig, „wie gut es ift, wenn man fi Mühe gibt, 
etwas Ordentliches zu lernen. Nun wollen die, welde un: 
ftreitig jchon jehr viel Schönes gehört haben, euch in ber 
Nähe hören. — Stellt eu, Kinder, kommt! kommt! — 
Singen wir das Lied von jo eben noch einmal.. Was 
meinen Sie?" rief er Victor zu. „Ab, Sie haben wohl 
nicht verjtanden, was der Bebiente gejagt ?“ 

Victor hatte es nur zu gut verftanden, aber es hatte 
ihm dies Verlangen — er wußte jelbjt nicht weßhalb — 
ein unangenehmes Gefühl erregt. Hatte er doch nie in 
feinen Lebritunden daran gedadıt, feine Schüler vor frem: 
den Leuten fingen zu lafien, und jo lieb es ihm aud ge: 
wejen, wenn er durch den herzlichen Beifall der Nach: 
barn, überhaupt der Bewohner des Dorfes, belohnt 
wurde, jo konnte er fih und feine Schüler doch durch 
ein gnädiges, herablaffendes Wort der Anertennung nicht 


- geehrt fühlen. 


Aber hier war nicht viel zu überlegen, bier gab es 
teine Wahl. Victor in der nun einmal angenommenen 
Stellung mußte fih dem Wunſche des alten Mannes fügen 
und jagte näher fommend: „Wenn denn einmal vor den 
fremden Leuten gefungen fein foll, jo wäre das Lied von 
vorhin das beſte.“ Zu gleicher Zeit aber bat er leije den 
Sculmeijter, jelbft die Stelle des Dirigenten einzunehmen, 
was auf alle Fälle den Herrjhajten gegenüber paflender 
erjcheine. 

Der Schulmeiſter, der fich gejchmeichelt fühlte, machte 


— — — — — — — — — — RE, 





— — —— — — —— — — — — 


— 


— 186 — 


auch durchaus feine Schwierigkeiten, ließ den Kreis formi— 
ren, und bat nur noch Victor, den Ton anzugeben, was 
dieſer auch that, und ſich alsdann hinter einen Pfeiler zu— 
rüchzog, der von dem alten Schloſſe noch ſtehen geblie— 
ben war und jest als Hauptitüge der großen Weinlaube 
diente. 

Schon jprengte auch die glänzende Schaar der Reiter auf 
die Zerraffe. ES waren zwei Herren und zwei Damen, 
ſowie die beiden früher erwähnten Reitknechte. Ciner der 
legteren jprang, eben angelommen, raſch von jeinem Pferde, 
warf den Zügel defielben dem Kameraden zu und ftellte 
jih neben das Pferd einer der Damen, welches augenjcein: 
lih ein unrubiges Thier war. Es hatte in einer weiten 
Lancade auf die Plattform gejegt und trat auch jest un: 
rubig bin und ber, dabei öfters heftig den Kopf in bie 
Höhe werfend, als wolle es den Verſuch machen, jich zu 
bäumen. 

Victor hatte, für einen Augenblid feine Umgebung ver: 
geflend, mit Intereſſe der Reiterin zugejehen, die von der 
heftigen Bewegung ihres Pferdes nicht im mindeften alterirt 
Ihien, nicht eine Sekunde lang in ihrem eleganten Site 
wanlte, die Zügel und Reitpeitſche jo graziös hielt, wie er 
nie was gejehen, und die der Neigung ihres Kopfes nad) 
— ihr Gefiht konnte er nicht erbliden — augenſcheinlich 
bei dem tollen Sprunge des Pferdes gegen ihren Begleiter 
gelächelt hatte, welder ſich beeilte, an ihre Seite zu 
fommen. 

Diefer Begleiter war ein junger, hübſcher Mann, ber 
ebenfalls jein Pferd zu führen verſtand, cine elegante Ge: 
ftalt, einfach aber vornehm gefleidet, von ruhigen, einneb: 
menden Gefichtäzügen. 

„sch mache Ihnen mein Compliment,” jagte er zu ber 
ſchlanken Reiterin, indem er fi vor ihr verneigte; „Yeddah 
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fann unartig ſein. Ich bewundere Sie, daß Sie nach 
jo kurzer Zeit ſchon die Herrihaft über fie gewonnen 
haben.” | 

Der andere Herr, ein ſchon ältliher Mann — er hatte 
weißes Haar und ein etwas röthliches Gefiht — hielt ſich 
von den beiden Eriterwähnten in jo ehrerbietiger Entfer: 
nung, daß man jab, er bilde nur eine Begleitung berjel: 
ben. Das Gleiche konnte man ebenfall3 von der andern 
Dame vermutbhen, denn diefe, welche ein äußerit ruhiges 
Thier zu reiten jchien, hatte daſſelbe außerhalb der Blatt: 
form umgewanbt, den Zügel in die rechte Hand genommen, 
dann die Linfe auf das Mauerwerk gelegt und ſchien in 
die Gegend hinabzubliden. 

Victor hatte im eriten Augenblide auf alles das Ad: 
tung gegeben, dann aber beſchäftigte ihn ausjchließlich die 
erſte Dame, und fein Blid folgte mit angejtrengter Auf: 
merkſamkeit jeder noch jo fleinen Bewegung, die jie machte, 
wenn fie auf ihrem Sattel ein wenig bin: und berrüdte, 
wenn die Finger ihrer linten Hand mit dem Zügel jpiel: 
ten oder wenn fie, mie fie jetzt that, ihre Rechte erhob, 
wahrjcheinlih um an ihr Haar zu faflen. 

Der junge Muſiler athmete tief und ſchwer. Cab er 
dieje elegante, jchlante Geftalt von jo wunderbaren Formen, 
wie ſolche das knapp anliegende Neitkleid deutlich zeigte, zum 
eriten Mal, oder war er früher ſchon in ihre Nähe gefommen? 
Bald glaubte er das Leptere, wenn er irgend eine Bewe: 
gung beobadtete, ein Wenden der Schultern, ein Aufheben 
des Kopfes, das ihm befannt vorfam. Gleich darauf aber 
verlachte er wieder dieſen Gedanken, wenn er ihre ganze, 
fihere Haltung überblidte, wenn er darin die vortreffliche 
Reiterin erfennen mußte, die vornehme Dame, des Befeb: 
lens und Gehorchens gewöhnt, — das Gritere für ſich, das 
Andere für ihre Umgebung, jelbit wenn dieſe aus elegan: 
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ten Gavalieren beftand, wie der war, welcher an ihrer Seite 
hielt; — wenn er ihr jhönes Pferd betrachtete mit dem ein: 
fahen und doch fo reichen Eattelzeug, ihr Reitkleid nah 
dem neueflen Schnitt, den feinen, grauen Gaftorbut mit 
blauem Schleier — kurz in Allem eine Dame erkannte, die 
fih mit Sicherheit in ben Kreiſen der fogenannten großen 
Melt bewegt. 

Und doch! und doch! 

Der Gejang unter der Leitung des Schulmeifters hatte 
begonnen, und da ſich die ländlihen Sänger Mühe gaben, 
jo ging der Chor ſchöner als je. — Und inniger als je 
ergriffen die einfachen Worte Victor’3 Herz, das heftiger 
ſchlug, jo oft fein Blid auf der Geftalt der fremden Dame 
rubte, von der er nicht im Stande war ein Auge abzu: 
menden. 

Dieje jhien aufmerkjam den Tönen zu laufchen, fie 
batte ihr Haupt etwas herabgeſenkt, fie machte eine Bene: 
gung, als wolle fie die rechte Hand auf ihre Bruft legen. 
Jetzt bob fich ihr Hut ein wenig, fie ſchien aus tiefen Ge 
danken erwachend ihre Umgebung zu betrachten, fie wandte 
ihr Geficht mehr und mehr nah dem Pfeiler, hinter wel- 
chem Bictor ftand, und mehr und mehr preßte fich jein 
Herz zufammen, mehr und mehr ftodte ihm der Athem in 
der Bruft. 

Alice! 

Ya, fie war es, nicht mehr wie vor wenig Wochen, ein 
ängitliches, ſchüchternes Kind, dem man es anſah, daß ein 
Bid, ein Wort hinreihend waren, e3 in fi zufammen: 
ſchauern zu maden, nicht mehr diefelbe Alice, wie er fie 
gejeben in ihrem einfachen, weißen Kleidchen, an feiner Seite 
figend, träumerifch auf die Tajten blidend, aus denen er 
damals fo reiche Tonmaffen hervorgelodt — nein, nein, 
eine andere Alice, feine gänzlich verſchloſſene Blüte mehr, 
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fondern eine ſchwellende Knoſpe, die nur auf Sonnenſchein 
und Regen wartet, um fi prächtig zu entfalten. | 
| Aber nein, das war eine Täufhung — e3 mußte ein 
Traum fein. Er legte die Hand an feine brennende Stirne. | 
Im nächſten Augenblide mußte er erwahen; war er nicht 
eingejchlafen, mit ihrem Bilde befchäftigt, waren es nicht | 
Gebilde eines nedenden Traumes, daß er fie verloren, daß | 
er die Stabt verlaffen, daß er mit dem freunde bieher ge: | 
fommen auf dies einfame Dorf, und dab fie — fie nun | 
mit einem Male vor ihn trat, jo unverfennbar, fo lebendig 
und doch wieder fo kalt abgegrenzt mit ihrer dunfeln Ge: | 
jtalt auf dem glühend beitrahlten Abendhimmel, der ſich vor | 
feinen Bliden ausfpannte? — | 
Und doch, — nein, nein! es war fein Traum: Er | 
drüdte feinen Kopf eine Sekunde lang an den Pfeiler, er | 
fühlte die Kälte des Steins, dann öffnete er jeine Augen | 
wieder. — Das Bild vor ihm war geblieben, e3 hatte fich 
nur ein wenig geändert. — — Der Geſang war verjtummt, | 
der Schullehrer nahm die freundlihen Worte der Herrichaft | 
in Empfang. Darauf verbeugte er ſich und jprad etwas, | 
aber was er ſprach, verftand Victor nicht, er lebte nur in 
ihrem Anblid; alles Webrige war für ihn jegt ein wirres 
Gemifh von Tönen und Farben. — Und doch war ihm 
nicht alles Uebrige gleichgültig. Mit einem Male trat das 
- Bild des jungen Mannes, der neben ihr hielt, ſcharf aus | 
allen Uebrigen hervor; er jah, wie ſich derjelbe lächelnd | 
| und angelegentlichit ſprechend zu ihr hinüberbeugte; er be: | 
| merkte die freundliche und verbindliche Neigung ihres Haup: 
tes gegen ihn; er mußte es jehen, wie die Rechte deflelben | 
die Zügel ihres Pferdes zu ordnen ſchien und dabei ihre | 
Hand berührte. — Das Blut jtrömte gewaltjam durch | 
feine Adern — er mußte — — 
Unter all’ diefen ihn fo heftig beftürmenden Gedanten, | 
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die ihn fich ſelbſt vergeflen ließen, hatte ſich Victor einen 
Schritt von der ſchützenden Säule entfernt und ſah, mie 
ſich plöglihb aller Augen nah ihm richteten; doch geſchah 
dies nicht in Folge ſeines Hervortretend, — Der alte 
Schulmeifter, doch zu beſcheiden und zu uneigennüßig, um 
die gejpendeten Lobſprüche für ſich allein zu behalten, hatte 
feinen jungen Gehülfen ald den bezeichnet, deſſen Bemü— 
hungen man zum größten Theil den ſchönen Gefang zu 
verdanken habe. Tem hatten die jungen Cänger topf: 
nidend, bereitwillig und gern beigepflichtet und fich rafch 
und auffallend nad ihrem Lehrer, den fie Alle wohl leiden 
mochten, umgemwanbt. 

Da ftand denn der gute Muſiler — mit welden Ge: 
fühlen läßt fi ſchwer befchreiben. Bor ihm rechts und 
linfs war Alles auf die Seite gewichen und ließ ihm freie 
Bahn bis vor die Pferde des jungen Herrn und der ſchönen 
Dame — er mußte vortreten, und nad einem kurzen, 
wenn gleich jchweren Kampfe mit ſich felbft, trat er aud 
vor, äußerlich ruhig und gefaßt, den Kopf erhoben, ſchon 
von Weitem Alice anſchauend, aber ehrfurdtsvoll, ohne 
durch ein Zuden feiner Mienen zu verrathen, daß er fie 
ſchon gejehen, wie genau er fie kenne. 

Und war fie es denn in der That? war e3 Alice, die 
ihn jcheinbar jo ruhig und unbefangen anſchaute, — fie, 


der jede Veritellung bis jegt fremd geweien? — Nidt , 


einmal ihre Augen fentten fi, feinen Blid vermeidend, 
Die Gefühle ihres Herzens, wenn ſich ſolche noch für ihn 
regten, zeigten ſich vielleicht allein in einer leichten Röthe, 
die plöglich ihre ſchönen Züge überflog. — Doc nein, es 
war gewiß nur der Widerjchein der glühenden Abendröthe, 
welche jih dort am Himmel zu zeigen begann. 

So trat er denn vor, gefaßt und ruhig, und ebenjo 
ließ fih aud der junge Gehülfe von dem alten Schullehrer 
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den Fremden vorftellen. Der Herr griff leiht an feinen 
Hut und ſagte ihm ein Baar lobende Worte; vielleicht hätte 
auch die ſchöne Dame mit ihm geiproden, doc jchien der 
Reitknecht, der bei ihrem Pferde ftand, auf daffelbe nicht 
gehörig Acht gegeben zu haben — genug, es bäumte fi 
auf einmal bob empor und warf fi alädann in einer 
Viertelöwendung auf den Hinterfüßen herum. Doch machte 
da3 edle Thier diefe Bewegung fo leiht und ſchön, und 
dabei ſaß die ſchlanke Neiterin jo fiber und elegant im 
Sattel, daß man bätte glauben fünnen, das Pferd babe 
fih nicht ohne ihren Willen gewandt. Es berubigte ſich 
augenblidlih wieder. Der junge Herr nahm grüßend ſei— 
nen Hut ab, die Dame neigte freundlich ihren Kopf und 
dann verließen Beide die Terraffe im langjamjten Schritte 
ihrer Pferde auf dem alten Pflaftermege, den fie herauf 
gekommen und der in das Thal hinabführte. 

Victor war wie betäubt ſtehen geblieben; er fonnte 
alles das, was er in dieſem für ihn fo furdtbaren Augen: 
blide erlebt, noch nicht recht faffen. Er wollte in's Haus 
zurüdgehen, Ferdinand aufſuchen, in der nächſten Sekunde 
aber zog es ihn mächtig auf die Terrafie hinaus, über 
deren Rand Alle hinabſchauten, dem davonziehenden Reiter: 
zuge nad. Auf der andern Seite der Rlattform war Nie: 
mand ; dorthin eilte nun Victor, lehnte fih an ein ſtehen 
gebliebenes Stüd der zertrümmerten Mauer und blidte num 
ebenjalls den Reitern nad). So langfam wie möglich gingen 
ihre Bierde den Berg hinab, voraus die beiden jungen Leute, 
dann folgte die Dame, die außerhalb der Plattform geblieben 
war, und der alte Herr mit dem weißen Haar. Die Beiden 
ſchienen angelegentlih mit einander zu ſprechen, namentlic) 
jegt bei einer Biegung des Meges, wo die Dame, die ihren 
Schleier herabgelafien hatte, fih ganz zu dem Alten Herrn 
hinüberbeugte, — Da neben diefer Biegung Jah der junge 
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Muſiler feinen Freund ſtehen, der in das Thal hinabge— 
ftiegen war, um nad) einem Heumwagen zu jehen, welder 
noch vor Abend hinaufgeführt werden jollte; da ftand Fer: 
dinand, er hatte des warmen Abends wegen feine Jade 
ausgezogen, fie über die Schulter gehängt, und nahm nun 
feinen Hut ab, um als höfliher Mann die vorbeireitende 
Herrſchaft ehrerbietig zu grüßen. Dann blidte er derfelben 
nah und legte die Hand über feine Augen, wie er zu thun 
pflegte, wenn er etwas fehr genau jehen wollte, ſchüttelte 
leicht mit dem Kopfe und jegte, wie es ſchien, zögernd feinen 
Weg den Berg binan fort, nicht ohne einige Male jtehen 
zu bleiben und zurüdzufhauen, jo lange ihm die Reitenden 
fihtbar blieben. 

Victor, der fih über das Geländer der Terraſſe ge: 
lehnt hatte, behielt fie noch länger im Auge. Er ſah fie 
unten längs dem Fuße der Mauer ziehen, halb verdedt 
durch überhängende Sträuder und dann deutlicher wieder 
zum Vorfchein fommen, als fie etwas rechts bogen und den 
nädjtliegenden Hügel binanritten, immer im langfamiten 
Schritt der Pferde. — Wie ihr Begleiter fih jo nahe bei 
Alicen hielt! Der junge Muſiker bi fejt die Zähne über: 
einander und feine Brujt bob ſich mühſam. Auch machte 
fi jener Zudringlihe mit feiner Hand immer etwas an 
ihrem Zügel zu ſchaffen; wie e8 ſchien, neigte er auch jei: 
nen Kopf angelegentlihit gegen jie. Alice ſchien nachden— 
fend zu fein — o gewiß nur des jchönen Abends wegen; 
fie jtügte ihre linfe Hand auf den Gattellnopf, fie 
blidte linls hinüber, wohl nur in die Gegend, nicht hin— 
auf nad der alten Terraſſe, wo Jemand jtand, der mit 
feinen Fingern krampfhaft das zerbrödelte Mauerwerk um: 
faßte, der jih auf die morfhen Steine geſchwungen hatte, 
der feine ftarren Blide auf einen einzigen Punkt, ihr 
Geſicht, richtete, der ſich ängjtlich aber vergebens abmü 


hte, | 
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zu entdeden, ob fie nur in die Gegend ſchaue, nur in die 


Gegend. 


Vergebliches Bemühen! Die Neitenden zogen von dan: 
nen; jebt bob fih das Pferd Alicen's zu einer leichten 
Courbette und galoppirte darauf den Hügel hinan. 

„Dahin! dahin!” ſeufzte Victor, „Verloren für im: 
mer! Und bei dem tiefen und gerechten Schmerz, der mein 
Herz erfüllt, habe ich nicht einmal das Recht zu Hagen. — 
Zu Hagen? — und worüber? — Daß fie dort hinzieht, 
begleitet von jungen Leuten, die ihren Werth anerkennen, 
bie jie verehren, begleitet von Jemanden, der fie ohne allen 
Zweifel liebt, und der ihr das gewiß jo oft ald nur mög: 
lich deutlich zu erkennen gibt. — Oder ſoll ich mich darüber 
beſchweren, daß fie mich bier nicht gefannt, nicht kennen 
wollte? — Ich hatte das früher nicht für möglich gehal: 
ten,” jegte er mit einem ſchmerzlichen Seufzer hinzu; „aber 
die Zeiten ändern fih. Sie hatte Recht, fie ehrte mein 
Incognito.” — Es war ihm, ald müßte er wild auflachen, 
— aber nein, er biß fich lieber dafür auf die Lippen, daß 
fie bluteten. — „Dahin! dahin!" — Der Reiterzug hatte 
die Spite des Hügels erreicht, — o er jah fie fo deutlich, 
ihre ganze Figur, — fie erhob die Hand wit der Reitpeitjche 
und zeigte vor fih hin. Seht wandte fie ihr Pferd — — 
e3 war ihm, als müſſe er den Himmel anflehen um eine 
Bauberfraft, um die Macht, fie zu halten, fie zurüdzufüh- 
ren, wo er ihr dann reuig zu Füßen finfen wolle, ihre 
Hände mit unzähligen, glühenden Küffen bebeden und zu 
ihr jpreben: „Verla mich nicht, Alice, ich weiß ja jebt 
erit, wie ih Dich liebe, ich fühle, daß ich ohne Dich nicht 
leben kann. — D Alice! Alice!” 

Victor hatte in gewaltiger Erregung die Arme ausge—⸗ 
jtredt, ald Alice eben im Begriffe war, hinter dem Hügel 
zu verjchwinden. Doc hielt fie noch einen Augenblid ihr 
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Pferd an, nur ein Baar Sekunden, dann hob fie die Hand 
empor, gewiß um etwas deutlich zu bezeichnen, was fie 
ihrem Begleiter zeigte, worauf Alle hinter der Anhöhe ver: 
ſchwanden. 

Als ſie nun abermals drüben im Thal zum Vorſchein 
lamen, im vollen Laufe ihrer Pferde, luſtig im letzten Strahl 
der fintenden Sonne dahin galoppirend, waren es für ihn, 
der. noch immer nadhblidte, fremde, unbelannte Menſchen, 
eine andere Alice; denn die, welche er gefannt, nicht die 
einzige Tochter des reichen Duvallet, der nun fein Schloß 
bezogen, jondern die Alice, welche im einfachen, weißen 
Haustleide jo oft neben ihm gefeflen, fo oft feinen muſila— 
lichen Phantafieen gelaufht, — fie näherte ſich ihm jept 
in feinen Gedanten wieder, als er da ſaß, das Gefiht in 
beide Hände gebrüdt, freundlih und tröftlih erjchien fie 
ihm, und wollte mit ihm plaudern wie ehemals. Aber 
ſcheu wich fie zurüd, die Augen traten ihr voll Ahränen 
als fie in fein fummervolles Geſicht blidte. 

Der Maler trat auf die Terraffe und ftörte den Freund 
auf aus feinen Träumereien. „Wer war denn das eigent: 
lih ?? fragte er und fprang auf die Mauer, um in das 
Thal hinabzubliden. „Ein Baar ſchöne Gejtalten, die beiden 
Frauen. — Ich weiß nicht — bah!“ unterbrach er fid 
nad einer Bauje, „wie fann man denn jo lächerlich fein! 
Ehemals fand ich in jedem jhönen Auge, in jeder ſchlan— 
fen Geſtalt eine Aehnlichleit mit ihr, — damals in der 
Schönen Zeit vor meinem wilden Traume. — Aber Du,“ 
wandte er jih an jeinen Freund, „wie fommt es, dab 
Deine Gefangihule ſchon zu Ende iſt? Wahrſcheinlich haben 
fie fih vor ben Fremden producirt, und find dann, beraufcht 
von dem Lobe, das ihnen zu Theil geworden, davon: 
gelaufen,” 

„Isa, ja, jo tft es,“ gab der Andere einfylbig zur 
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| Antwort. „Auch ift ja meine Zeit für heute Abend vor: 
über.“ 
„Schon jo jpät?“ 

Statt Victor, der wieder in tiefe Nachdenken verfun: 
fen war, übernahm es eine kurze Weile nadhher die Uhr 
der alten Dorfklirche, eine Antwort zu geben, denn fie zeigte 
in tiefen Klängen, welche langſam und feierli in das 

Thal hinab tönten, die fiebente Abendſtunde an, 










rit nach und nad und nur 
langjam hatte fi Herr 
Kobler an den Gedanken 
gewöhnen fönnen, dab er 
nun wirklich. auf Reifen jei 
und aljo die Stadt verlaffen 
habe. — Ja, die Stadt, aus 
deren Umkreis er jeit einer 
Reihe von Jahren keinen Fuß 
mehr geſetzt, und die verlaſſen 
zu haben ihm aud jet noch 
| wie ein Traum vorlam. Zu: 
—— 2 weilen wollte er alles Ernſtes 
auf irgend einer beliebigen Station ausjteigen, um mit 
dem näcjten Zuge zurüdzufehren. Er ſah alsdann im 
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| Ja, früher — aber jet! — Tod fort, fort mit biefen 
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Geiſte auf's Neue wieder all’ die grenzenlofen Konfufionen 
vor fich, welche jeine Abweſenheit verurſachen mußte: den 
geitörten Eijenbahnverfehr, verzweifelnde Schulkinder, falſch 
blafende Militär: Mufitanten, felbjtmordverjuhende Maurer 
und Steinhauer. Dieſe Gedanten, die fih oft in jeinem 
Kopfe auf jchredlihe Weiſe anhäuften, ließen ihn blaß 
ausjehen und trieben ihm obendrein einen leiten Schweiß 
auf die Stirne, jo daß ein ihm gegenüber jigender freund: 
licher, ältliher Herr ihn tbeilnehmend fragte, ob er ji 
vielleicht nicht ganz wohl befände, und fidh bei diejer Er: 
fundigung als den Arzt eines von der Eifenbahn jeitwärts 
liegenden Städtchens zu erfennen gab, der jeine gewöhn: 
lihen Bejuche in der Umgegend machte. 

Herr Kohler dankte auf's Beſte, verficherte, er befinde 
fih im Ganzen volltommen wohl, obgleih ihn das Fahren 
zuweilen etwas angreife; doc fei das vorübergehend, und 
jest, wo die pfeifende Locomotive anzeige, dab der Zug 
nächſtens an der Station halten werde, jühle er ſich ſchon 
bedeutend erleichtert. 

Dies war auch wirklih der Fall, hing aber mit dem 
Getriebe auf dem Bahnhofe ſelbſt zuſammen, indem das 
Päuten der Glode, welches die Ankunft des Zuges anzeigte, 
ungefähr denfelben Eindrud auf Herm Kohler madte, wie 
die Trompete auf das Gemüth des ehemaligen Gavallerie: 
pferdes. Er ſpitzte förmlich die Obren bei dem gewohnten 
Klang; er konnte unmöglib in dem Wagen figen bleiben, 
er mußte ausjteigen, wenigſtens auf dem Trottoir umber: 
gehen, um jo von fern ber die Funktionen der Bahnbeam: 
ten zu überwachen. Ad, er jah nur zu deutlich, wie ber 
Dienſt an all’ diefen Heinen Zwiſchenorten durchaus nicht 
mit jener Gorrectheit gehandhabt wurde, wie früher in der 
Reſidenz unter feiner Leitung. 
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Gedanken! — Er mußte fie gewaltfam verdrängen und 
rief dazu das Bild der fhönen, ernften Wittwe ſich in’s 
Gedächtniß zurüd, die ja auch über diefe Schienen gerollt, 
diefelbe Landſchaft betrachtet, die vielleiht an ihn denkend 
— zu dem gleichen Fenſter hinausgeſchaut, am Ende jogar 
auf demjelben Kiffen gejefien. — Doch nein, Letzteres war 
unmöglih, denn fie hatte ſich ja in der erften Clafje be 
funden. Er freute fih, daß es jo war — das Gegentbeil 
hätte vielleicht jein Gemüth beunrubigt. 

Und fo fuhr er in der angenehmen warmen Abenbluft 
rafh auf den glatten Schienen dahin, an Feldwänden, 
Bäumen und Sträuchern vorüber, jet mitten durch be: 
lebte Dörfer hindurch, die fih vor Erjtaunen und Schreden 
im Kreife zu drehen ſchienen oder deren Häuser fich tief 
niederdudten vor dem heranbraufenden Ungeheuer. Dann 
ging es donnernd über Brüden hinweg, eine Zeitlang am 
Ufer eines Fluſſes vorüber, den bewimpelte Schiffe jo lang: 
ſam und gemächlich binabglitten, fi fpiegelnd in der hell: 
glänzenden Flut — ein Bild der alten, behaglichen Zeit, 
während uns die neue, böllifche Kraft braufend und zijchend 
über glattes Eiſen hinweg jchleift, jegt über thurmhohe 
Viaducte, dann durch riefenhafte Terrain-Einfchnitte, end: 
lih gar mit unheimlichem, wie Hohn klingendem, gellendem 
Pfeifen in die Erde hinein reißt. 

Ein eigentlihes Ziel hatte fih der ehemalige Makler 
bei feiner Reife nicht vorgejtedt, wie wir willen, und da 
er fih volllommen dem Zufall überlafien wollte, jo hatte 
er dem Caſſier in der Reſidenz ein Geldjtüd hingelegt und 
dazu etwas geflüftert, worauf der Eijenbahnbeamte den 
Namen einer Station dicht an der nicht fernen Grenze ge: 
nannt, der aladann von Herrn Kohler mit einem Kopfniden 
befräftigt wurde, 

So war er denn eine gute Stunde und darüber ge: 
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fahren, als der Zug hielt und er den Namen der Station 
rufen hörte, welche ihm das Schidjal zum heutigen Endziel 
feiner Tour beitimmte. Cr verabjchiebete fih von dem ge 
penüberfigenden Arzte, der, wie er jagte, noch eine Station 
weiter fuhr, morgen aber hieher zurüdfehren werde, grüßte 
auch als böfliher Mann die andern im Wagen Sigenben 
und betrat dann das Trottoir. Da es eine fleine, unbe 
deutende Station war, jo madte auch der Zug durchaus 
nicht viel Umſtände mit ihr, hielt nur einige Sekunden, 
die Pocomotive räufperte fih aldädann wie unmwillig und 
rollte hierauf eilig weiter, murrend und grollend, als 
wollte fie fagen: lohnt jih auch wohl der Mühe, — jo 
ein erbärmliches Neit lh — eh — kheh. Da zu halten 
— fheh! kheh! und für einen einzigen erbärmlichen Paſſa— 
gier — kheh! kheh! — theh! kheh! Dann pfilf fie noch 
zu guter Legt höhniſch, ehe fie drüben in dem Einfchnitte 
verſchwand. 

Herr Kohler ſtand da, einſam und allein, umgeben von 
Koffer, Hutſchachtel und Nachtſack, die ſich wie ängſtlich zu— 
ſammendrängten, und kam ſich vor wie ein anderer Robin: 
jon, der auf ein für ihn gänzlich unbelanntes Eiland ge: 
jchleudert worden ift. | 

Der Bahnhof bier war noch jehr provijoriih, — eine 
einfache Bretterhütte, die Gegend umber ihm volllommen 
fremd, und was er von lebenden Weſen ſah, befchräntte 
fih — der Bahnhof-Beamte hatte ſich ſchon längit zurück— 
gezogen — auf einen ſchielenden Packknecht, der gar nicht 
that, als jei überhaupt ein Paflagier angelommen, und 
defien Augen überall hinzubliden ſchienen, nur nicht nad 
Herrn Kohler. 

„He da, guter Freund!“ rief diefer endlich, „könnt Ihr 
meinen Koffer bejorgen? ch wollte nah —“ 

„Aha! nah Klippenthal!” entgegnete der Padlhnecht, 
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indem er näher kam, ſtatt aber auf ſeinen Weg oder Herrn 
Kohler zu ſehen, die Giebelſpitze des gegenüberſtehenden 
Schuppens zu betrachten ſchien. „Wenn aber der Herr,“ 
fuhr er fort, „im Städtchen ſelbſt keine Geſchäfte hat, und 
es ihm nur um die ſchöne Gegend zu thun iſt, ſo würde 
ih ihm bier nahbei den neuen Gaſthof ‚zur bunten Kate‘ 
empfehlen — eine brave Wirthſchaſt, obgleich fie nur von 
einer Wittfrau gehalten wird.” 

Da dieje Bezeichnung der Eigenthümerin des Gaſthofes 
zur „bunten Rage” dem Reifenden nicht gerade unangenehm 
lang, er au, wie wir wiſſen, in dem Städtchen durchaus 
feine Geſchäfte hatte, jo folgte er dem voranjchreitenden 
Packnecht, und wurde von diefem in ein freundliches 
und hübſches Haus geführt, wo ihm das befte Zimmer ein- 
gerichtet wurde, ein großes, fait elegant möblirtes Gemach 
mit Balkon, von welchem man eine herrliche Ausſicht in 
die wirklich fhöne Gegend genof. 

Es war eines jener malerifhen Ihäler, die bisher un- 
beachtet zur Eeite der Heerjtraße gelegen, dad nun aber 
mit einem Male durch die eigenfinnig gerade durchfahrende 
Eifenbahn dem Blid des Beſchauers geöffnet wurde. Von 
den Hügeln auf einer Seite erftredten ſich dichte Waldun— 
gen bis beinahe zur Bahnlinie, während die Anhöhen auf 
der anderen Seite Feldeulturen zeigten und nur bie und 
da Gebüſche und Baumgruppen. Dort durch einen natür: 
lichen Einjchnitt blidte man in die Ferne und ſah ein weites 
Thal, bie und da Dörfer und Kirchthürme. Aus dem 
Walde links fam ein munteres Waſſer hervor, das ben 
Schienen eine Zeitlang folgte, dann unter denfelben durch— 
floß, rüdwärts in den grünen Wieſen noch bie und da 

bervorleuchtete und fih dann zwiſchen den Hügeln verlor. 

Herr Kohler fühlte fih recht behaglih und angenehm 

bei der bunten Kate und Wittwe. Letztere jchien in ge: 
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wiſſer Beziehung keine frifhe Wittwe mehr zu fein, denn 
fie trug fein jhwarzes Gewand, vielmehr ein helles, knapp 
anjchließendes Kleid, das ihre vollen, rundlihen Formen 
außerordentlih gut erkennen ließ. Sonft aber hätte man 
die Wittwe der „bunten Kate” gewiß eine frifhe Wittwe 
nennen können; fie mochte vielleicht dreißig Jahre alt fein, 
batte jehr muntere, lebhafte Augen, ein Paar Grübchen in 
den Wangen, wenn fie lachte, und zeigte alsdann auc eine 
Reihe ganz vortreffliher weißer Zähne. 

Für ihren neuen Gaft ſchien fie von größtmöglichſter 
Sorgfalt; fie hatte ihn felbit in fein Zimmer geführt, wo: 
bei_fie ihre Anſicht ausſprach, fie müfje Herrn Kohler ſchon 
irgendwo gejehen haben, was dieſem indefjen nicht glaublich 
erſchien, — fie präfentirte ihm die wirklich geichmadvolle 
Einrihtung des Zimmers, fie zeigte ihm fein breites Bett, 
fie öffnete die Ihüren des Baltons, und während fie dort 
hinaus trat und fi über dag Gitter lehnte, machte fie ihn 
bald auf dies bald auf das in der Umgegend aufmerkjam. 

Sie hatte etwas Einſchmeichelndes an fich, diefe Wittwe, 
und troß ihrer vollen Formen doch wieder etwas Fierliches 
und Beweglihes, und wenn Herr Kohler, der nicht ohne 
Poefie war, jo über ihre Schulter hinweg auf das Schild: 
zeichen des Bajthofes, das bunte Kätzchen blidte, welches jo 
gemüthlih an einer feiner Vorderpfoten ledte, jo fand cr 
einige Aehnlichfeit zwifchen diefem und feiner Wirthin, jo 
daß er lähelnd annahm, die Wittwe habe nicht ohne Be: 
jiehung den Namen ihres Gajthaujes gewählt. 

Nicht lange übrigens hielt e8 den Neifenden in feinem 
Zimmer; der ſchöne Abend lodte ihn in's Freie, und bie 

MWittwe der „bunten Hape” gab ihm höchſt freundlich die 
gründlichiten Anleitungen zu einem angenehmen Spajier: 
gange. — „Sie gehen dort dem Maldfaume entlang,” 
fprad fie, "bis wo der Bad eine Krümmung madt; da 
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finden Sie einen Fußweg, der Sie den Wald aufwärts auf 
einen breiten Weg führt, dem Sie nad rechts folgen, dann 
fommen Sie in’3 Freie und ſehen links das alte Schloß, 
recht3 das neue Schloß vor fih — ein ſehr hübſcher An: 
blid, und haben Sie die Wahl, nad welchem von beiden 
Sie Ihre Schritte lenken wollen. Die Parkanlagen Beider 
find zugänglid, auch die des alten Schloſſes wieder — die 
bi8 vor Kurzem noch jo zugejperrt waren, daß ein Haje 
hinein fonnte, ohne vorher unterfucht zu werben. Somie 
Sie aus dem Walde treten, kommen Sie an die Grenze 
des Landes, brauden fih aber durchaus nicht zu geniren, 
diejelbe zu übertreten, da uns hier in jeder Richtung der 
freiefte Verkehr geſtattet ift.* 

Sie fnirte recht freundlich lächelnd, die Wirthin der 
„bunten Kate“, und fagte, fie würde ſich jelbit das Ver: 
gnügen gemacht haben, ihrem Gajte den Weg zu zeigen, 
doc müſſe er fie für heute beftens entjchuldigen. „Mor: 
gen oder übermorgen,” fegte fie hinzu, und dabei leuchtete 
ihr Auge, zwei Grübchen wurden fichtbar, und die weißen 
Zähne zeigten fi, „da ftehe ich ganz zu Befehl“. 

Herr Kohler verabjchiedete fih und ſchritt nadhdentend 
weiter, — „Wie ift do Alles in der Welt jo verjchieden 
von einander!" dachte er; „mie wenig gleichen ſich die 
Menschen; felbjt die Wittwen haben oft jo gar feine Aehn- 
lichleit mit einander,“ — Er dachte an Jene mit den ern: 
ften, fat fummervollen Zügen, mit dem großen, ruhigen 
und dunklen Auge, jo jtill in ihrem Wejen, jo gemejien 
in allen Bewegungen. Darauf bewegte fih die Andere 
wieder in jeinen Gedanken vorüber, jo freundlich und zu: 
thunlich, jo ſchmeichelhaft und gefährlihd. — Zu gefährlich, 
jo daß Herr Kohler der ſchwarzen Ernjten vor der Iuftigen 
Bunten in feinem Innern unbedingt den Vorzug gab. 
Letztere hatte ihn in dieſem Augenblid geblendet, Jene aber 
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bob ſich im nächſten wieder ſtolz und ernſt in der Erinne— 
rung empor, vielleicht unerreihbar, bafür aber um fo be 
gehrenswerther. 

Wie ihm übrigens die Wirthin gejagt, jo fand er den 
jhmalen Fußpfad, der an dem murmelnden Bergwafler 
binaufführte, anfänglich durch dichtes Gebüfh, das über: 
bängend einen förmlichen Laubgang bildete, dann aber lich: 
ter wurde, als der Spaziergänger auf den breiten Fahrweg 
fam. Hier ftanden freilid mächtige Eihen und Buchen, 
aber das Unterholz fing an dünne und durchfichtig zu wer: 
den, und nachdem Herr Kohler dem breiten Wege ein Baar 
hundert Schritte gefolgt war, trat er aus dem Walde her: 
vor und blieb überrajcht jtehen vor der ſchönen Ausficht, die 
fih feinem Blicke zeigte. Unter dem lebten der Bäume, 
einer alten Linde, die ihre Zweige wie ein Schattendad 
ausftredte, befand ſich eine Steinbant, auf die fich der 
Epaziergänger niederließ. Wie ihm die Wirthin gejagt, jo 
ſah er an den bier aufgerichteten Wappen der beiden Län— 
der, daß er fih an der Grenze befand. 

Zu feiner Linken ſetzte fih der Wald fort, indem er in 
einen weiten Bogen zurüdtrat, an deſſen Ende aus Bäumen 
und Buſchwerk die Zinnen des alten Schloſſes emporrag: 
ten, von dem die Wirthin gejagt. Die Lage diejer Baus 
werte, ſowie fie jelbft in ihren jchweren Formen, hatten 
etwas Majeftätiiches, Imponirendes. Leber einem langen, 
ftattliben Gebäude, deſſen Fries eine reiche Krönung hatte 
und an dem man eine Reihe mächtiger Fenſter erblidte, erhob 
fih ein einzelner Thurm, hoch oben mit zierlihen Schieß: 
ſcharten umgeben, auf welchem an hohem Flaggenitode eine 
Fahne in Weiß und Blau flatterte, — die Farben des 
Beſitzers, ein Zeichen, daß derjelbe anweſend fei. Sonſt 
ſah man nicht viel von dem Schloſſe wegen ber dichten 
Mafje von Bäumen, die es umgaben, und obgleich die Ge: 
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bäube auf einem Hügel zu liegen ſchienen, jo reichten doc 
die Kronen diefer uralten Bäume jo hoch hinauf, dab man 
nur dur ihre Spiten das eben Angegebene erblidte. 

Zur Rechten des Herrn Kohler lag das, was ihm von der 
Wirthin ala das neue Schloß bezeichnet worden war, wei: 
ter von ihm entfernt als das andere, Es befand fich eben: 
falls auf der Spite eines Hügels und zeigte auf der Rüd: 
jeite dichten Wald, — ein dunkler Hintergrund, auf dem ſich 
das helle, ftattlihe Schloß deutlih und freundlih abhob. 
Herr Kohler blidte lange und forfchend hin, und es war 
ihm, al® habe er die Form dieſes Gebäudes jchon einmal 
geſehen. Wo? konnte er fih aber augenblidlih nicht er: 
innern. Hieher war er nie gefommen, denn wenn er aud 

ſchon von der Stadt aus dieſe Richtung beſucht, ſo hatte 
er doch damals die große Heerſtraße bereist, war überhaupt 
früher nie über die Grenze des Landes gegangen. Und doch, je 
mehr er hinſchaute, um jo befannter erſchien ihm das Gebäude, 
Auf der Vorderſeite defjelben jab man eine weite Gras: 
partie mit einzelnen Baumgruppen befcht ſowie mit Blu: 
menpartieen, die fi bis unter die Treppen bes Sclofies 
zu ziehen jchienen. Dieje Grasflähen reichten hinab bis 
zum Fuß des Hügels, wo derjelbe von einem breiten Wald: 
ftreifen eingefaßt war. Da wo diefer endigte, im Thale 
drunten, nach der Richtung zu, in der fih die Gijenbahn 
befand, ſah man auch das Bergwafler wieder, was um 
den Hügel herum ftrömte und unter einer mächtigen Brüde 
hinweg eilte, die, aus ſtarken Quadern gebaut, die graue 
Farbe des Alters zeigte. An ihrem Ende, am Saum des 
oben erwähnten Maldftreifens, erbob ſich ein reich, kühn 
und elegant conjtruirter Thorbogen, wahrſcheinlich den Ein: 
gang zum Schloſſe auf dem Hügel bildend. 

Nahdem Herr Kohler fi fo die Einzelnheiten der bei: 

den Sclöfjer eine Zeit lang genau betrachtet, entſchloß er 
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fh, feinen Spaziergang weiter fortzufegen, und da es ihm 
eigentlich gleihgültig war, wohin er jeine Schritte richtete, 
jo wollte er den Berfuh machen, den Park des ihm zu: 
nächſt gelegenen alten Schloſſes anzufehen. Hatte ihm bie 
freundlihe Wirthin doch gejagt, derjelbe ſei jeit Kurzem 
ebenfall3 zugänglid. 

Der breite Pfad, welcher an der Etelle, wo der Spa- 
jiergänger gerubt, aus dem Walde trat, führte von bier 
aus über einen flahen Hügel ziemlid gerade nah ber 
bihten Waldpartie, welche das alte Schloß verdedte. Herr 
Kohler folgte ihm, und fobald er auf die Höhe bes eben: 
erwähnten flachen Hügelö gelangt war, ſah er, daß fein 
Meg gerade auf ein mächtiges Thor zuführte, das ihm bis 
jegt nicht fichtbar gewejen war. Er mäherte ſich langfa- 
men Schritte und nahm fid dabei Zeit, feine Umgebung 
ind Auge zu faſſen. Rechts und links an das Thor 
ſchloſſen fih mächtige Mauern, denen man ihr hohes Alter 
anjab, lange Streden waren mit uralten Epheuftämmen be: 
Heidet; dort jenkten fich über den Rand Schlinggemwächfe herab, 
und in ber Nähe des Thores war aus einer Spalte jogar 
ein Baum aufgewachſen, befien Inorrige Wurzeln und ziem: 
liher Umfang am beiten für die lange Zeit ſprachen, die 
verfloffen war, jeit ihn ein Windjtoß oder der Schnabel 
eines Vogels als Samenkorn dorthin gepflanzt. 

Die Shweren Eifengitter des Thores ftanden offen, — 
fie waren nicht nur zweifelhaft geöffnet, nein, völlig, weit, 
wie zum Eintritt ladend. 

Herr Kohler ſchritt über eine Heine Brücke, unter wel: 
her ſich ebenfalls ein murmelndes Waſſer hinzog, und trat, 
nachdem er vergeblich die Felder eines im Thorbogen be: 
findlihen halb vermitterten Wappenſchildes zu emträthfeln 
verjucht, in den Park, der bier, was den Wuchs der ftärt: 
jten Bäume ſowie die Dichtigkeit der Gruppen anbelangte, 
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völlig einem Walddidiht ähnlich ſah. Nur dem Wege, 
der fib hindurch fhlängelte, ſah man an, daß hier fchaf: 
fende Hände walten ; denn er war forgfältig geebnet, rechts 
und lint3 mit kleinen Abzuggräben verfehen; fein Gras: 
balm wuchs auf demjelben, und eine feine Sandſchicht brei: 
tete fih gleibförmig über ihn aus. 

Der Spaziergänger fühlte fih recht behaglich in dieſer 
ftillen Einfamteit. Wie ruhig und friedlib war es bier, 
wie angenehm ſchattig und kühl! Und wie wunderbar 
färbte die Schon tief ftehende Sonne Baum und Straud! 
Wie leudteten die Stämme unter ihren glühenden Strab: 
Ien, wie freigebig ftreute fie Gold zwijchen den zitternden 

Blättern; wie zauberte fie lodernde Wunderblumen dahin, 
| 
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funtelnde Smaragbe, wo ohne ihren Kuß nichts zu jehen 
geweien wäre ala Blätter und einfahe Blüten an hoben 
Stielen, wie fie im Walde emporwadjen. 

Herr Kohler war nit unempjänglih für die Schön: 
beiten der Natur, für die Wunder eines Haren Sommer: 
abends, und genoß diefen um fo mehr, als er ſich nit er: 
innerte, feit langer Zeit etwas Wehnliches erlebt zu haben. 
Wenn er jetzt jo an die Stadt dachte, an die mit Staub 
durchdrungene Atmojphäre, an das brennende Bflafter, an 
die langweiligen Häuferreihen, jo holte er tiefer Athem und 
Ichlürfte mit Vergnügen die würzige Waldluft. Auch die 
Etille, welde ihn umgab, that ihm fo wohl, und ſelbſt das 
Läuten der Eifenbahnglode, das Pfeifen der Locomotive 
und der freundliche Ruf der Condbucteure: „fertig! fort!“ 
Hang in feiner Erinnerung nicht mehr jo angenehm wie 
früher, und er mußte fich geitehen, daß es doch möglich jei, 
alle3 das zu vergefien, namentlich, dadıte er, — momentan 
büjter geftimmt, — bei diefem undankbaren Menjchenge: 
| ſchlechte, das langjährige Sorgfalt und Mühe dur augen: 


blidlihes Bergefien belohnt. — „Ja, aud ich werde ver: 
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geflen fein, morgen, vielleicht: bin ich es heute jhon, und 
wer weiß, ob fid in wenigen Tagen nod ein einziges von 
all’ den Schulfindern, die ich fo oft beauffihtigt und freund: 
lift ermahnt, meiner erinnert!” 

Bei diefem Gedanken lächelte Herr Kohler recht jchmerz: 
lich, doch ſchritt er achſelzudend weiter. Der Abend war 
zu ſchön, das Gefühl des Friedens in der Landſchaft zu 
überwältigend, um eine Verſtimmung lange andauern zu 
laffen. So erbeiterte fih auch bald mieder die Stine 
unferes Freundes, feine Lippen fpigten fi) und es dauerte 
nicht lange, jo pfiff er gemüthlicd die Melodie des ſchönen 
Liedes: 

D mie wohl ift mir am Abend, 

Wenn zur Ruh’ die Gloden Täuten. 
Ja, er ließ fih fogar behaglich nieder, ala fi ihm eine 
Bank am Wege präfentirte, und nahm dann auf ein Paar 
Momente feine blaue Brille ab, um das Grün der Blätter 
befler auf jeine Augen einwirken zu laflen. — Doch nur 
auf ein Baar Sekunden entwafjnete er jo jeine Augen; 
hörte er doch plötzlich, wenn aud entferntes, bod herzliches 
Laden munterer Kinderftimmen und lautes Halloh, wie 
man e3 in den Wald hinein jchreit, um das lauernde Echo 
zu neden. 

„Halloh! — Halloh!” erflangen die frijhen Stimmen, 
und „Halloh!* tönte es leife aus dem Walde zurüd. 

Herr Kohler hatte ſich wieder mit feiner Brille bewaff: 
net, drüdte die Gläjer feit gegen feine Augen, worauf er 
fihb von der Bank erhob und abermals vorwärts jhritt. 
Es erjchien ihm nicht paffend, hier in fremdem Eigenthum 
vielleiht forglos ausruhend angetroffen zu werden; es 
dünkte ihm fchidliher, fih dem Beliger mit freundlicher 
Miene zu nähern, dann feinen Hut abzuziehen und zu 
Ipreden: „Ich heiße Kohler, und die offen jtehende Thür 
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des ſchönen Parkes bewog mich einzutreten. Bitte tau— 
jendmal um Entihuldigung und gütige Nachſicht.“ 

So dentend folgte er dem Wege, der ſich jegt langjam 
aufwärts zog, wobei der Spaziergänger ſah, daß fich der 
Wald vor ihm mit jedem Schritt mehr und mehr lichtete, 
Sept wand fih der Pfad um einen mächtigen Felsblod 
herum, der auf feiner rechten Seite lag, und zwiſchen deſſen 
Spalten ein Hares Waſſer hervorjprudelte, das in eine na: 
türlibe Mulde ftrömte, über deren Rand es berabfloß und 
dann wieder im Boden verſchwand, — ein artiger Anblid, 
der den ehemaligen Makler um jo mehr erquidte, als er 
von dem frischen Waſſer trank und fich geitehen mußte, jeit 
langer Zeit nichts Erfrifchenderes genofjen zu haben. 

Seinen Weg wieder aufnehmend, ging er noch etwa 
fünfzig Schritte weiter, bejtändig und zuleßt ziemlich fteil auf: 
fteigend, und blieb dann plötzlich ſtehen, erjtaunt, angenehm 
überrafht durch den Anblid, der fich feinen Augen dar: 
bot. Das Walddickicht hörte hier mit einem Male auf, 
und zwar wie abgeſchloſſen durch einen gewaltigen grünen 
Bogen, den zwei mächtige Eichen, weldye rechts und links 
am Wege jtanden, bildeten. Diefjeits des Bogens bemertte 
man das Lit der Sonne kaum, da es gedämpft und ge 
broden warb burd die dichten Laubmaſſen; jenfeitö aber 
ftrahlte e8 voll und glänzend über die Lichtung bin, ver: 
goldete die Mauern des Schloſſes, fpiegelte ſich luſtig in 
den Fenſterſcheiben beffelben, und zeigte dem erjtaunten 
Herrn Kohler eine Dame, die, obgleich ſelbſt im Schatten 
figend, von ihm auf's Deutlichite gefehen werden mußte, 
da fie ſich mitten in der Lichtung befand. Sie hatte Blu: 
men und Blätter aufihrem Schooße und jchien einen Kranz 
oder einen Strauß daraus zu mwinden. 

Jetzt hörte auch der Spaziergänger wieder das Injtige La- 
hen der Kinderftimmen näher und näher fommen, und ſah 
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zwei Heine zierlihe Mädchen, von einem jüngern Knaben 
etwas jchwerfällig gefolgt, drüben aus dem Gebüfche ber: 
vorfpringen. Sie trugen in den Händen Waldblumen und 
Heine Zweige, welche fie der Dame in den Schoof legten, 
um dann unter lautem Halloh wieder davon zu fpringen. 

Und diefe Dame! Das Erſtaunen des ehemaligen 
Makler wuchs, je länger er fie betrachtete. Diefe Hal- 
tung, — bdiefer Wuchs — wäre fie ſchwarz gefleibet ge: 
weſen, er hätte feinen Augenblid gezweifelt, daß fie es jei, 
die fchöne, ernfte Wittwe, der er damals auf dem Bahn: 
bofe jenen Heinen Dienjt geleitet, und deren Bild fidh jeht 
wieder durch Waldeinfamleit, durch maleriſche Schatten, 
dur glänzende Sonnenlihter, durch bunte Kapen und 
Gott mochte wiſſen durch was jonjt Alles noch mächtig em: 
por arbeitete und immer klarer vor fein inneres Auge trat. 
Und je mehr dies geſchah, um jo ähnliher wurde es aud 
der Geftalt jener Dame, die dort oben faß mit ihren Blu: 
men beichäftigt. Jetzt büdte fie fi) herab, um etwas Grün 
vom Boden aufzulejen. Dadurch fam ihr Kopf in ben 
Sonnenfhein, und da fie auch zu gleicher Zeit ihr Geſicht 
etwas gegen Herrn Kohler wandte, jo erkannte dieſer — 
ja, da konnte kein Zweifel fein — die jhöne MWittwe vom 
Bahnhofe. 

Es würde der Wahrhaftigkeit unjerer Geſchichte Schaden, 
wenn wir nicht geftehen wollten, daß Herr Kohler, nachdem 
jein erjtes Staunen, jeine grenzenloje Ueberrafhung fich 
etwas gemildert hatte, mit einigen jehr anftrengenden Sägen 
aufwärts jprang, daß die Dame, von dem Geräuſch erjchredt, 
aufblidte und eine Bewegung machte, ald wolle fie fliehen, 
fih aber durch Herrn Kohler dadurch beſchwichtigen lieh, 
daß er plöglich ftehen blieb und heftig athmend jeine Arme 
über die Bruſt freuzte, wie er es in der Oper, namentlich 


aber im Ballet von Eclaven gejehen hatte, die jhon aus 
Hadlänber, Tag und Rat. 11. 14 
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der Ferne ihre völlige Unterwürfigleit der Gebieterin an— 
zuzeigen befliſſen ſind. 

Zugleich ſchien auch die Dame ihren Beſchützer vom 
Warteſaal wieder erlannt zu haben, denn ſie lächelte ein 
klein wenig, ließ ſich wieder ruhig auf ihren Sitz nieder, 
den fie ſchon halb und halb verlaſſen, ja fie winkte freund: 
lih mit der Hand, | 

Daß Herr Kohler ſchnell näher trat, verfteht fid von 
jelbft, ebenjo daß er von dem rajchen, unbedachtſamen Auf: 
wärtöfteigen bei jeiner Corpulenz noch jo außer Athem war, 
daß er nur unzuſammenhängende Worte hervorbringen 
fonnte, ald: Vergnügen, — Ueberraſchung — unverhofit 
— berrliher Spaziergang — mit ſchönſtem Ziel. 

In diefem Augenblide näherten fi auch die Kinder 
wieder, und der Knabe und das Mädchen der Madame 
Nicolai ertannten augenblidlih den freundlichen Herrn, der 
fih ihrer damals jo liebreich angenommen hatte und ihnen 
fogar das Vergnügen einer Fahrt im Wagen verſchafft. 
Das andere Mädchen, Blumen und Blätter in beiden Hän—⸗ 
ben baltend, blieb ein Paar Schritte entfernt jtehen, — 
wie konnte fie fih aucd des Fremden erinnern, den fie nur 
einmal und zwar unter jehr feltfamen Umftänden gejehen. 
Mußte doch felbjt Herr Kohler genau nachſinnen, ehe es 
ihm Har wurde, wann und wo er dies lieblihe Gefichtchen 
bemerkt, diefe leuchtenden Augen, die ihn damals wie jeht 
erjtaunt und fragend angeblidt. 

Und als fich der ehemalige Makler nun darauf bejon: 
nen und fi klar gemacht, daß er die Heine Baronin Mo: 
litor vor fi habe, da fühlte er, wie ſich fein Geſicht un: 
willfürli verlängerte, wie troß deö warmen Abends ein 
gelinder Froft feinen Rüden überflog, da erinnerte er ſich 
des jchredlichen Augenblids bei dem Freiherrn von Molitor 
und ihm fiel mit einer unangenehmen Lebhaftigteit ein, was 
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man fidy Alles davon erzählt, wie der edle Baron Leute 
zu empfangen und zu mißhandeln pflege, die fein Eigen: 
thum betreten. Gr blidte ſogar ſchüchtern rüdwärts nad 
der Richtung, wo er das Thor vermuthete, von dem er 
aber überzeugt war, daß es feine ſchweren Eifengitter lang: 
ſam und geräufchlos gefchlofien, nachdem er fo leichtfinniger _ 
Meife den gefährlichen Park betreten. 

D Wittwen! Wittwen! 

„Ich muß wirklich recht jehr um Verzeihung bitten,“ 
ſprach Herr Kohler, nachdem er eine ziemlih lange Baufe | 
zum kräftigen Athemholen benügt, „bier eingedrungen zu 
fein, bier — wo — wenn — fib Fräulein von Molitor 
befindet — auch der Herr Baron nicht ferne fein wird und 
wahrjcheinlich jehr unangenehm vermerken die Freiheit, die 
ih unwiſſend mir genommen.“ 

Der ehemalige Makler ſah ſchon im Geiſte in der näch— 
ften Sekunde einige handfefte Kerle aus den Gebüſchen 
bervorjpringen, ihn faſſen, in die tiefiten Keller jchleppen 
und antetten viclleiht an der Seite jener unglüdlichen, 
wahrjcheinlih vor Hunger und Durft wahnfinnig geworde⸗ 
nen Gouvernante, die fih unbedingt an ihm vergreifen | 
würde. — Wie eine fühe Mufit Hang es deßhalb in feine 





Ohren, als ihm die ſchöne Wittwe fagte: 

„Seien Sie unbefjorgt, Herr Kohler, bier hat fih Man: 
bes und auch auf erfreuliche Art geändert. Diejer Part 
ift nicht mehr verſchloſſen wie früher, man beläftigt gewiß 
feinen fremden Spaziergänger, und wird ſich fogar freuen, 
Sie wiederzufehen, da Sie ja fhon mehrere Male mit dem 
Herrn Baron zu thun hatten, alſo ein Belannter des Hau- 
jes find. Nehmen Sie Platz, ruhen Sie aus und erzählen 
Sie mir, woher Sie jo unvermuthet fommen, was Sie 
bieher geführt." 

ALS fie ſagte, er fei ein Belannter des Haufes, hatte 
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ſie ihn ſanft angeblidt, und ihrer Aufforderung, Platz zu 
nehmen, konnte er nur dadurch entſprechen, daß er ſich zu 
ihren Füßen auf dem weichen Moofe niederließ. Er that 
das denn aud jo maleriſch, ala e3 ihm möglih war, wo: 
bei er feinen rechten Arm auf ben Baumftamm legte, auf 
dem fie jaß. So konnte er von unten herauf in ihre Augen 
bliden, was in gewiſſen Fällen äußerjt vortheilhaft ift, und 
dann berichtete er, wie ihn ein gewiſſes Etwas von ber 
Stabt mweggetrieben, wie ihn diejes Etwas in die Ferne 
gezogen, wie er drunten in der „bunten Kate” abgejtiegen, 
wie es ihn dort nit babe ruhen laffen, ſondern bieher 
gedrängt, wie man dem Zuge feines Herzens nie wiber: 
jtehen könne, und mie ihn dieſer glüdlich geführt an den 
ſchönſten Pla zu ihren Füßen. 

Sie hatte ihm aufmerkſam zugebört, fie hatte ſogar 
während feiner Erzählung kopfſchüttelnd gelächelt, und hatte, 
was ihm ein jehr günftiges Zeichen ſchien, die Kinder aber: 
mals in das Parldickicht gejchidt, um noch mehr Grün und 
nob mehr Blumen zu holen. Sie ſchien ihm auf eine an: 
genehme Art antworten zu wollen; ja ihre Lippen öffneten 


ſich fchon, da vernahm er plöglic über feinem Haupte eine 


Stimme, die in fcharfem, wenn auch nicht unfreundlichem 
Zone fagte: 

„So bat er ſich endlich eingefunden? — Das tft er 
aljo, Frau Therefe ?* 

Die Dame blidte fchnell in die Höhe, worauf fie lachend 
mit dem Kopfe fchüttelte, und der erſchrodene Kohler, der 
mit einem Sabe auf feinen Beinen war, ſah den Freiherrn 
von Molitor vor ſich ftehen, um deſſen Mund ein ſeltſa— 
mes Lächeln fpielte. 

Sie fhüttelte mit dem Kopf. „Frau XTherefe,“ fuhr 
diefer nad einer Heinen Pauſe fort, „nun, ich lonnte 
mir fait jelbft denfen, daß diefer es nicht ift. Aber doc 
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ein befanntes Gefiht — ja, ich glaube mich zu erinnern. 
Mir ſahen uns vor einiger Zeit in der Stadt, bente ic. 
Und jegt,“ ſprach er, nahdem er mit jeinem bürren 
Zeigefinger Herrn Kohler fajt berührt, „ijt er wohl getom: 
men, Ihnen gute Nachrichten zu bringen. Seien Sie nicht 
eigenfinnig,” fagte er leifer; „denken Sie daran, wie oft 
Sie mih zum Frieden ermahnt, wie ih Ihnen glaubte, 
wie ih Ihnen gefolgt bin und wie ih mich jegt wohl und 
glüdlih dabei befinde. — Ah’ Sie find ein Kind, Frau 
Thereje! Ich muß mich Ihrer annehmen.“ Cr bob hierauf 
den Kopf etwas jtolz in die Höhe und ſprach weiter, indem 
er fi direct an Herrn Kohler wandte: „Sagen Sie ihm, 
er joll nur fommen, es jei Alles bier vergeben und ver: 
geffen. Uebrigens beiße ih Sie willlommen auf Klippen: 
berg.” | 

Der ehemalige Makler, welchem bei dem jo unerwar: 
teten Anblid des Freiherrn unmilltürlid wieder allerlei 
Schauerlihes eingefallen: Burgverließe, gefelelte Gouver: 
nanten, Keulen, grimmige Fanghunde und zerrifiene Hojen, 
zeigte ein einigermaßen einfältiges Lachen, als der Freiherr 
von Dingen ſprach, die ihm völlig unverftändlich waren. 

„Run?“ fuhr Jener etwas ungeduldig fort, „lamen Sie 
nicht, um Frieden zu ftiften? — Ich hoffe jehr.“ 

Herr Kohler, der wohl wußte, da man in ähnlichen 
Fallen am beften thue, Allem jehr bereitwillig beizuſtim— 
men, beeilte fich dies mit einem außerordentlich freundlichen 
Lächeln zu thun, ja, er grinste förmlich vor Vergnügen, als 
er zur Antwort gab: 

„Allerdings bin ich hieher gelommen, um Frieden zu 
jtiften. D Frieden ftiften ift ein jhönes Wert? — Aber —“ 

Die Dame mwollfe etwas bemerfen, doch legte ihr der 
Freiherr ſanft feine Hand auf die Schulter und ſagte: 
„Ruhig, Frau Therefe, Sie haben mir feierlich gelobt, mic 
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Ihre Sache ordnen zu laffen. Willen Sie, damals, als 

Klippenberg auf allen Seiten geöffnet wurde, als ich, weil 

Sie es jo wollten, jelbjt zur Eifenbahn fuhr, — ah! — ja 

— ah!” ſetzte er mit einem eigenthümlich gedehnten Tone 
binzu, „damals — und Sie — hatten Recht, und jeht 
berufe ich mich auf Ihr Verſprechen, ihn“ — darauf wandte 
er ji gegen Herm Kohler — „zu holen, ihn — ben 
Mann bdiefer jo braven und guten Frau.” 

„Zrauriger Wahnfinn!” date der Makler, „wie dies 

Mort die arme MWittwe verlegen muß!“ 

| Berlegt ſah diefe nun gerade nicht aus, obgleich ſich 
eine tiefe Röthe auf ihrem Geſichte zeigte, auch jentte fie 
einen Moment ihre Blide zu Boden, um gleih darauf 
ihren Freund vom Bahnhofe voll und feit anzufchauen, 
worauf fie fagte: 

„Sa, lafien wir alles vergangene Traurige vergefien 
fein. — Bergeffen auch Sie,” ſetzte fie mit einem leichten 
Lächeln und einer Verbeugung gegen Herrn Kohler hinzu, 
„daß es eine Wittwe war, der Sie Ihre freundlichen Dienite 
leiſteten.“ 

„So wären Sie feine Wittwe?“ fragte dieſer mit einem 
etwas berabgejtimmten Tone und einem komiſchen Hängen: 
laffen feiner Unterlipp. „A — a — ab! — Trau’ der 
Zeufel diefen Weibern!“ fegte er in Gedanken hinzu, „Wer 
weiß, wenn ich zur ‚bunten Katze‘ zurücklkehre“ — jeine 
oeen bejdhäftigten ſich jogleich mit dem freundlichen Wirths⸗ 

| hauſe — „ob fih mir nicht da auch irgend ein vierjchröti: 
ger Bengel als Gemahl der runden Wittwe präfentirt. DO 
Welt voll Trug und Schein!“ 

„Es ſcheint Ihnen in der That nicht angenehm zu fein, 
daß ich meinen Wittwenfchleier abgelegt,” nahm die Dame 
das Wort, als fie bemerkte, wie ſich die Züge bes ehema: 
ligen Mallers finfter überzogen hatten, „Zürnen Sie mir 
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aber deßhalb nicht,“ fuhr fie bittend fort, „und wenn Sie 
fih al3 Freund beweifen wollen, jo —” 

„Eilen Sie nad Klippenberg,“ unterbrach fie der Frei: 
berr, „begeben fih dort zum Schullehrer des Ortes,’ Sie 
werden da Herrn Stifter finden, jagen Sie ihm, was ſich 
bier begeben und bringen ihn hieher.“ 

Bei dem Namen „Stifter“ erinnerte fih Herr Kohler 
ber Abdrefje eines Briefes, der ihm von jener fremden ſchö— 
nen Dame auf der Eifenbahn mit der Bitte übergeben 
worden war, ihn durch Vermittlung Victors an feine 
Adreſſe gelangen zu laſſen. — Er beugte ſich tief herab, 
was aus der Pantomime in's Genießbare überjegt jo viel 
fagen wollte, ala: Fordere, befiehl, ich folge — * 
Sclave harrt auf ſeiner Herrin Wink. 

Darauf nahm der Freiherr von Molitor eine kleine rn 
berne Pfeife aus der Rocktaſche, pfiff zweimal laut ſchallend 
gegen da3 Haus, worauf fih von dorther ein Reitknecht in 
vollem Trabe näherte und jchon von Weiten feinen latir: 
ten Hut abzog, um in gehöriger Verfaſſung die Befehle des 
gejtrengen Herrn entgegen zu nehmen. 

„Es ift nah Klippenberg eine halbe Stunde,” . jagte 
diefer nachdenkend, „Lürzer nob, wenn man jcdarf reitet, 
Sind Sie Reiter?" wandte er ſich plöglih an Herrn Koh: 
ler, der ordentlich zuſammenſchrak und diefe Frage jo eifrig 
verneinte, daß fich ein kurzes Lächeln wie unmillfürlih auf 
den Zügen de3 Barons zeigte. — „So laß’ denn burtig 
einen leichten Jagdwagen einjpannen und fahre diefen Herrn 
nad Alippenberg. — Kommen Sie, Herr — 

„Kobler,* ſagte der ehemalige Makler mit einer ver: 
bindlihen Verbeugung. Dann warf er einen Blid auf die 
gewejene Wittwe, einen vieljagenden Blid, und nad einem 
tiefen Seufzer beeilte er jih, dem Freiherrn von Molitor 
nadzulommen, der mit großen Schritten über die Wieje 
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gegen das Schloß ging. Der Jagdwagen war zum Gr: 
ftaunen ſchnell eingefpannt; Herr Kohler mußte die Püntt- 
lichkeit des Dienftes bier bewundern. — Cr ließ fih auf 
dem weichen Sige nieder und zog ehrfurdhtsvoll feinen Hut 
vor dem Befiger des Schlofjes, der zum Kutſcher ſagte: 

„Diefer Herr wird ſich nicht lange in Klippenberg auf: 
balten und dann mit einem andern Heren bieher zurüd: 
fchren. In einer Stunde kannſt Du wieder - fein, 
merte Dir dad. Es iſt jegt acht Uhr.“ 
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ie lange Victor auf der alten 
Terraſſenmauer geſeſſen, nad: 
dem der Reiterzug drüben ver: 
ſchwunden war, das wußte er 
nicht; er ſaß da und träumte, 
jprang auch zuweilen in die 
Höhe, jhritt auf der Platt: 
form umber, lehnte auch wohl 
an dem Mauerreite und blidte 
in die Gegend binaus, deren 
Färbung ſich langjam aber 
ſichtlich veränderte und die, 
wie man aus Allem jab, ſich 
anjchidte, nächtliche Ruhe und 
‚we — — — Frieden behaglich über ſich 
ergehen zu laſſen. 


J 
⸗ 
— 
— N 
u ze — 








— 218 — 


Ruhe und Frieden! Wem fie doch aud zu Theil würden 
bei bewegtem Gemüthe, wenn ſich der Abend niederfentt ! 
Menn aber das geräufchvolle Treiben des Tages vielleicht 
im Stande ift, trübe Gedanten zu übertönen, jo treten dieſe 
doch wieder in ihr volles Recht bei der Stille des Abends, 
Da bliden wir in ſchmerzlicher Sehnſucht hinaus in die 
Ferne und denken lebhafter an das, was mir verloren. 
Wird es auch in diefem Augenblide nicht mehr umberge: 
trieben von dem Strudel des Tages, ruht es doch vielleicht 
jest, an bie kalte Mauer gelehnt oder an den Stamm eines 
Baumes, und ſchaut herzlich dentend hieher, mit den Augen 
des Geijtes weite, weite Streden durchfliegend. 

Ya, die Ruhe des Abends berührt uns jchmerzlih, wenn 
wir einen Verluſt zu beflagen haben, Das Einfhlummern 
der Natur, das Größerwerden der Schatten, das Verſchwin— 
den des Lichtes und jener rotben, warmen, duftigen Fär— 
bung, die langfam in Violett, dann aber plötzlich in faltes 
Grau übergeht, macht uns erfhauern und erinnert ung an 
das Ende aller glüdjeligen Tage, die wir verlebt, an jene 
Stunde, wo aud der Glanz unferes Lebens verblichen, wo 
ein trübes, faltes Grau unjere Zukunft umjcleiert. 

Der junge Mufiter blidte unter ſolchen Gedanken in 
das Thal hinab und jah mit ſchmerzlicher Freude, wie dort 
ein Lichtjtreifen um den andern verjchwand, ſich auflöste in 
Abendluft oder in Nebel unterzugehen ſchien, wie ſich aller 
Glanz, der übrig geblieben war vom fcheidenden Tage, 
langjam und doc deutlich fichtbar die Bergmände hinauf 
zog, unaufhaltſam gefolgt von dem tiefen Schatten der Nadıt, 
die Schluchten und Thäler ſchon finſter und troßig erfüllten, 
als noch droben die Spiken der Berge vom legten Strahl 
der jcheidenden Sonne übergofjen waren. 

Und wie fih drunten die Wohnungen der Menfchen 
jo jehr beeilten, die Herrihaft der Naht anzuerkennen! 
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Wie aus zahlloſen Schornſteinen der blaue Dampf empor: 
wirbelte, jo die Abendnebel verdichtend! Wie zwijchen diefen 
bindurd nun bier ein Licht aufbligte, dann dort ein an- 
deres, drüben wieder eins, immer neue, gerade als wollte 
bie Erde mit dem Himmel wetteifern, auf deflen duntelge- 
worbener Fläche nun ebenfalls leuchtende Punkte erſchienen, 
zuerft nur einzeln bie und dort, dann mehrere, ganze ge: 
waltige Gruppen, mit dem Blide nicht mehr zu umfaſſen. 

Aber die Sterne leuchteten am heutigen Abend matt 
und unbejtimmt, denn der Mond erjchien beinahe voll am 
Himmel. Schon vor einbredender Dämmerung hatte man 
ihn gejehen in Gejtalt eines weißen, runden Flores, der 
an Dichtigkeit und Glanz zunahm, wie das Lit der Sonne 
ſchwaͤcher wurde, und jegt hell und Har am Himmel leuch⸗ 
tete, über Alles da unten auf der weiten Erde, über Glüd: 
lihe wie über Traurige feinen milden köſtlichen Schein 
ausgießend. 

Ja, das Licht des Mondes hat etwas Tröſtliches, und 
wenn wir mit gefalteten Händen in die Dämmerung hinaus 
ſchauen, fühlen wir alle glücklichen Träume enttäuſcht zu 
uns zurücklehren und ſich, wie Schutz ſuchend, um unſere 
ſchmerzlich bewegte Bruſt lagern; wenn wir im Tone tief: 
ſten Aummers einen Namen ausrufen möchten, fragend, 
warum das Wejen, das diejen Namen trägt und das uns 
glüdlih machte, uns entriffen wurbe; wenn wir finfter 
dahin brüten, machtlos gegen unfere wilden Gebanten, bie 
zugleih mit den Schatten der Nacht rings um uns empor 
fteigen, uns umlagern, uns zu bebeden drohen — ba ift 
e3 mit einem Male, als hörten wir ben befannten Ton 
einer lieben Stimme, als vernähmen wir in der Einfamteit 
einer Wildniß plöglih den meiden, zitternden Klang eines 
Waldhorns, wenn drüben zwifchen den jhmwarzen Tannen 
des Waldes der erite Monditrahl in unjer Auge dringt. 
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Athmen wir doch freier und freudiger, immer freier, faſt 
glücklich, je höher die leuchtende Scheibe emporſteigt — es 
iſt Die ewige, herrliche Verſöhnung nach durchlebter finſte— 
rer Nacht. O wir klammern uns feſt an das glänzende 
Geſtirn; wir fühlen uns von ihm emporgetragen, erhoben 
über das kleinliche Getreibe, das wir tief unter uns laſſen, 
— vereinigt endlich wieder mit den Weſen, die wir lieben, 
deren Gedanken ja auch aus weiter Ferne vom Monde em: 
por getragen werden und dort oben am Haren Himmels: 
gewölbe fih mit unjern Wünſchen und Hoffnungen jelig 
vereinigen. — 

Jetzt hörte Victor das Wollen eines Magens, das 
in der Stille der Nacht von fernher an jein Ohr drang. 
Gr achtete nicht darauf, nicht einmal als das Geräuſch 
näher und näher kam, ja nicht einmal, als er es jegt unten 
an der Terraflenmauer vernahm und gleich darauf die Hufe 
der Verde und das Anarren der Räder auf dem Pflafter: 
wege, der zum Haufe des Schullehrers führte. 

Ferdinand Stifter hatte ſich längere Zeit damit unter: 
balten, auf der Terrafje hin: und berjchreitend ſich in feine 
Gedanken zu vertiefen, denn eine Unterhaltung mit jeinem 
Freunde, mit dem er mehrmals verſuchte, ein Geſpräch an: 
zufnüpfen, wollte ihm nicht gelingen. Victor gab nicht un: 
freundliche, aber kurze Antworten; er vermodte es nicht, 
am heutigen Abend auf die Ideen Ferdinands einzugehen, 
die ausnahmsweiſe bejonders freudiger Natur waren und 
gute Hoffnungen für die Zukunſt ausjprahen, von denen 
Victor nicht das Geringfte in jeinem Herzen fühlte. So 
blieb denn aud der Maler für fi allein, ging auf und 
ab, genoß den jhönen Abend nicht ohne hie und da den 
Verſuch zu erneuern, jeinen Freund zum Sprechen zu bes 
wegen, obwohl immer vergeblich. 

Da vernahm aub er das Rollen des Wagens, und 
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als es näher und näher kam, als er hörte, wie die Pferde 
auf dem ſteilen Pflaſterwege ſchnaubten, da trat er an den 
Eingang der Terraſſe und ſah einen Jagdwagen halten, 
aus dem ein ihm unbekannter Herr langſam herauslletterte. 

Diefer unbekannte Herr lüpfte feinen Hut, machte dem 
ihm Entgegentretenden eine Verbeugung und fagte: „Ein 
wundervoller Abend, diefer Abend da! So auferordent- 
lich angenehm zum Fahren; nur muß e8 bei jchlechter 
Straße nicht jo ſchnell gehen, wie bei uns eben jegt. Mir 
find meine Beine einigermaßen fteif geworben. — Sie ent: 
ſchuldigen.“ Darauf fing der unbefannte Herr an, einige bef: 
tige Kniegelenkbewegungen zu machen, nad deren Beendi— 
gung er fortfuhr: „Sie erlauben mir eine Frage: habe 
ich vielleicht die Ehre, den Herrn Scullehrer des Ortes 
vor mir zu fehen ?” 

„Das niht, ih bin aber ein Gehülfe defielben ,“ 
lautete die Antwort. 

„Hm, hm!” machte Herr Kohler und überlegte einen 
Augenblid, ob er nad Stifter fragen ſolle. Da er fi 
aber der angenehmen Hoffnung bingab, daß fein guter 
Freund PVictor, der ja mit dem Maler zufammengereist 
war, ebenfalls bier jein müjle, jo nannte er, obwohl etwas 
zögernd, beffen Namen, wobei er den Wunſch ausdrüdte, 
denjelben, wenn es möglich ei, jogleih zu ſprechen. 

Wir müffen geftehen, dab die Anhänglichleit des ehe: 
maligen Maflers an feinen jungen Freund, den Mufiter, 
jo groß war, daß er eine große Erregung in fich verjpürte, 
ja ein freudiges Herzklopfen, als ihn der Gehülfe des Schul: 
lehrers bat, ihm zu folgen. 

Beide fchritten nun eilig über die Terraffe, und als 
Herr Kohler die Geftalt Victors erblidte, der noch immer 
nahdentend auf der Mauer ſaß — er erfannte ihn im 
hellen Mondlichte jogleih — fprang er auf ihn zu, fahte 
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den höchlich Ueberraſchten bei den Schultern, ſchüttelte ihn 
etwas Weniges, aber ſehr kräftig, und rief laut und 
fröhlich: 

„Was find das für Geſchichten, mein theurer Victor! 
Kt das nicht ein ungeheures Glüd zu nennen! — Für 
mid nämlich — natürliher Weije nur für mid. — Fahre 
ih da auf's Gerathemohl in die Welt hinaus, laſſe jo viel 
Wichtiges dahinten, werde auf einer vortrefflihen Station 
bei der ‚bunten Katze‘ abgejeht, finde dba eine außerordent: 
lih charmante Wirthin, made mit ihr einen Spaziergang 
— nein, nein!“ unterbrad er fich ſelbſt, nachdem er Athem 
geihöpft — „nicht mit ihr, jondern nur nad ihrer Anlei- 
tung, gerade in den Park des fürchterlichen Freiherrn hin: 
ein, finde die ſchwarzgekleidete Wittwe wieder, die aber nicht 
mehr ſchwarz gekleidet ijt, auch feine Wittwe mehr, werde 
in einen Jagbwagen gepadt und hieher jpedirt, um Sie — 
nein, den Mann jener Wittwe zurüd zu bringen. — 
Stifter, ja Stifter heißt er. Auch babe ich einen Brief an 
ihn. Doch das muß ich Ihnen Alles ausführlich erzählen.” 
Hier ſchöpfte Herr Kohler abermals tief Athem, dann ſchlug 
er jeine Hände zufammen und rief aus: „Oerechter Gott! 
was das alles für Streihe find!“ 

Der junge Mufifer, der fi überraſcht erhoben hatte 
und dabei vergebens verſucht, den Redeſtrom feines guten 
Bekannten zu unterbrechen, mußte diefem feine beiden 
Hände laſſen, die derjelbe ergriffen und zumeilen herzlich 
Ichüttelte, und er fam auch nicht einmal zu einer Antwort, 
ald Herr Kohler nun endlich ſchwieg, denn der Gehülfe des 
Schullehrers, welcher beſcheidener Weife ein Paar Schritte 
zurüdgetreten war, näberte fih nun mit einem Male und 
jagte mit bemwegter Stimme: 

„Sie nannten fo eben meinen Namen ; darf ich bitten, 
mir zu fagen, in welchem Zuſammenhang berjelbe oder 
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vielmehr ich mit einem Briefe ftehe, deflen Sie ebenfalls 
erwähnten — einem Briefe, der mich, wenn ich nicht irre, 
zurüdrufen joll?* 

„Aha! Alſo Jhren Namen habe ich genannt!“ verjegte 
luftig Herr Kohler, wobei er jein Gejiht dem Frager zu: 
wandte, was einen eigenthümlichen Effect gab, da die blauen 
Brillengläjfer im Schein des Mondes jeinen fonjt jo harm- 
lojen Augen einen faßenartigen Schimmer verliehen. — 
„Alfo Ihren Namen? richtig! Herr Stifter! richtigl — 
Allerdings foll ih Sie zurüdrufen; man ermartet Sie 
mit Sehnfucht. Und der Brief“ — hier ließ er Victors 
beide Hände los und fuhr mit der Rechten nad der Bruft: 
taſche — „ja, wo haben wir diefen Brief? — richtig, da 
ift er, hier!" Er bändigte dem Gehülfen des Schullehrers 
das Schreiben der Gräfin Follange ein, und da er glaubte, 
feinen Auftrag auf's Allerbejte erfüllt zu haben, ließ er den 
Maler ohne Weiteres gehen, der nah dem Haufe eilte, um 
die empfangenen Zeilen zu lejen. 

Herr Kohler jegte ſich nun auf die alte Mauer neben 
Victor, wandte den Kopf nad der vom Mond jo wunder: 
bar tar beglänzten Ebene und that ein Paar tiefe Athem: 
züge, wobei er fi mit der Hand Luft zufächelte, um, wie 
er fagte, den würzigen Duft des Abends einzuziehen, Er 
fühlte fih ganz poetiſch geftimmt, und man konnte ihm das 
nad den fi überjtürzenden Ereignifien, von denen er heute 
Zeuge gewejen war, nicht übel nehmen. 

Dieſe Ereignifje in möglichſter Kürze und jo klar wie 
möglih Victor vorzutragen, bemühte fih der ehemalige 
Makler vergeblih; es kam da alles bunt durcheinander, 
er erzählte jo vielerlei von ſchwarzen Hagen und bunten 
Wittiben, daß der junge Mufiter häufig Herrn Kohlers 
Redeitrom unterbreden und ihm mandherlei Querfragen 
ftellen mußte, ehe er mit ihm, und gewiß auch zu Victors 
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höchſtem Eritaunen, in den Bart des Freiherrn von Moli: 
tor gedrungen war und dort zu den Füßen der vermeint: 
lihen MWittwe jo graufam enttäufcht wurde. 

„Dafür aber,“ jagte Herr Kohler in elegiibem Tone, 
„bleibt mir mwenigitens das Bewußtjein, an einer guten 
That, an der Bereinigung zweier Weſen, die ſich lieben, 
mitgewirkt zu haben.” Worauf ihm Victor entgegnete: 

„Gewiß, lieber Kohler, und über diefe Wiedervereini- 
gung, bie eine dauernde fein wird, werben ſich die Engel 
im Himmel freuen und Ihnen ein gutes Haben in Ahr 
Conto des himmliſchen Hauptbuchs ſchreiben.“ 

„Amen!“ ſagte Herr Kohler, den ſeine Erzählung ſelbſt 
gerührt hatte und ber es als eine beſondere Fügung des 
Schickſals anzuſehen begann, daß er die Stadt verlaſſen und 
ſo der Schutzengel der beiden Leute geworden war. 

„Aber eins ſagen Sie mir noch, Kohler,“ forſchte 
dringend der Andere, „man ſagt, der Freiherr ſolle ſich 
beſſer befinden.“ 

„Mir erſchien er in der That von außerordentlicher Ge— 
ſundheit: ſein Weſen war raſch und entſchloſſen wie immer, 
doch glänzten ſeine Augen nicht mehr ſo unheimlich, und 
unter ung gejagt, er ſprach wie jeder andere vernünftige 
Menſch, fehr geſcheidt — namentlich zu der Frau Stifter, 
bie, wie ich auch jchon früher hörte, eine große Gewalt 
über ihn ausüben foll.“ 

„Ja, ja,“ ermwieberte Victor zerftreut, dann ſetzte er 
leifer hinzu: „Sie fol auch hauptſächlich die Schuld daran 
fein, daß eine Wiedervereinigung ftattgefunden zwiſchen dem 
Baron und feiner Frau.“ 

„Pah!“ machte Herr Kohler erftaunt, „jo wäre bie 
Baronin auf Klippenberg ?“ 

„Es muß fo fen. — — — Doch jener Brief?” 
fragte Victor nah einer Heinen Pauſe plöglih, um das 





Geſprächsthema zu ändern; „ſchrieb fie ihn jo lange Sie 
drüben waren oder —“ 

„Ich bin graufam getäuſcht,“ vernahmen die Beiden 
den Maler, der leife aus dem Haufe gelommen und neben 
fie getreten war, „Ach Thor, der ich glauben konnte, Feſ— 
jeln, die wir uns jelbjt angelegt, feien auch durch unjeren 
eigenen Willen nur fo leicht wieder abzujcütteln! Nein, 
nein, das hält uns jeft, feſt — unerbittlich feſt.“ 

„Bas haft denn Du? Wie ſoll ich Deine Worte verjtehen ?“ 

„Hatteft Du nicht au geglaubt, es ſei Thereje, die 
mir endlich das lang erwartete Zeichen zukommen laſſe, die 
mich zur Rückkehr auffordere, indem fie mich ihren Aufent- 
baltsort willen ließ?” 

„Nun ja, es ijt auch fo,“ 

„Es tft eine Täuſchung; ich las den Brief, den mir 
diejer Herr überbradte. O Bictor, er fommt von ihr!“ 

„Bon Thereſe?“ 

„Rein, von der Gräfin. Sie hat die Stadt verlaffen, 
zwiſchen ihren Zeilen liest man, daß dies unfreimillig ge: 
ſchehen; fie mußte dem Grafen auf feine Güter folgen, fie 
bofjt von dort erlöst zu werden, rechnet auf mich und be: 
Ihwört mid, zu ihr zurüdzufchren. Iſt es nicht entſetzlich, 
jo getäufcht zu werden ?* 

„Allerdings, aber es it ein Glüd, wenn Dir die 
Täuſchung wirklich entſetzlich vorlommt. Auch ich bin über: 
raſcht, fühle aber fogleih, daß bier ein Mißverſtändniß zu 
Grunde liegt. Diefer Here — unfer vortreffliher Freund 
Kohler — ift gewiß nit von der Frau Gräfin Follange 
abgejhidt; darauf kannſt Du Dich verlaffen. Laß mich 
nur eine Frage an ihn thun, — Wo erhielten Sie den 
Brief, den Sie eben übergaben ?“ 

„Von einer ſchönen Dame im Wartefaal des Bahnhoſs 
der Refidenz.“ 
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„Und wo fanden Sie Ihre ſchöne Wittwe?“ 

„In der bunten Kate,” ermwiederte Herr Kohler etwas 
gedankenlos, verbefferte aber biefen Fehler gleih darauf 
baftig, indem er binzufepte: „Verzeihen Sie meine Fer: 
ftreutheit; die fchöne Wittwe, die Sie meinen, die eigentlich 
feine Wittwe ift, fand ih im Park des Freiherrn von Mo: 
litor fammt ihren beiden Kindern.” 

„Dit ihren beiden Kindern!” jagte eine tiefe Stimme 
in bebendem Ton. 

„Und fie und der Freiherr beauftragten mich, jchleu: 
nigſt hieher zu fahren, den Herrn Stifter aufzupaden und 
nad Klippenberg zu bringen. Darin befteht meine eigent: 
lihe Commiffion, meine diplomatifhe Sendung fünnte man 
fagen, die ih auch erfüllen werde. — Was den Brief an: 
belangt,“ fette er in gutmüthigem Tone hinzu, „jo ſchwor 
ich, ihn abzugeben, und ein Schwur ift heilig, jagt jogar 
der verrüdte Herzog von Ferrara in der Oper.“ 

Der Maler hatte fih Herrn Kohler genähert, legte ihm 
eine Hand auf die Schulter und fagte in leifem, aber be: 
wegtem Tone: 

„Gott weiß, wie ich Ihnen danke, Herr Kohler! Aber 
lafien Sie uns feine Minute zögern. — D wie id mid 
mit einem Male jo unausſprechlich glüdliih fühle! — 
Kommen Sie, ih eile meinen Hut zu holen und bin im 
Augenblide zurüd,“ 

Er wollte davon eilen, blieb aber plößlich jtehen und 
ſprach zu feinem Freunde: „Und Du, Victor? — Du 
fommit doch natürlih aud mit? Was mwollteit Du allein 
bier!“ 

„Das kann ih Dir allerdings nicht jagen,“ erwieberte 
der junge Mufifer in jehr rubigem Zone. „Darum werde 
ih Dir aber doch nidht folgen. Man bat Dich gerufen; 
man wartet Deiner Rüdfehr mit offenen Armen; — wer 
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befümmert fihb um mih? — ®ielleiht,* jegte er mehr zu 
ſich jelber ala zu den Andern ſprechend hinzu, „jagt man 
heute Abend beim Souper: ‚da drüben babe ich Jemand 
gefehen, der jah dem — nun, mie heißt er gleih? — 
rihtig, dem Victor außerordentlih ähnlich — Co — 
Dann rollt die Converjation eine andere Woge über mid) 
und meinen Namen; ich verſchwinde jpurlos, und man er: 
innert fich vielleicht dann wieder meiner, wenn ich jpäter 
einmal mit jtolzer Flagge in irgend einen Hafen einlaufe 
oder von den empörten, trügerijhen Wellen des Lebens 
an's Ufer geworfen werde, — ein zu Grunde gegangener 
Schiffbrüchiger. — Aber Du,“ jprab er in dringendem 
Tone zu feinem Freunde, „eile Di, jaffe das Glüd, wenn 
e3 Dir lächelt; es iſt nicht lange bereit, fih umarmen zu 
lafjen.“ 

„So fehre ih morgen zurüd,“ jagte der Maler und 
eilte in's Haus, 

Herr Kohler hatte ſich erhoben und beugte fih zu Vic: 
tor hinüber, wobei er ſprach: „Und ich, mein lieber Victor, 
werde morgen meine Entdedungsreifen wieder beginnen; 
ih bin überzeugt, auch für Sie eine jtille, glüdjelige Infel 
zu finden.” — 

„Sa, ja, wo alle Plätze bereitö bejegt find!“ rief 
Victor in bitterem Tone; „überlafien Sie mich meinem 
Schidjal, lieber Freund; bringen Sie Stifter nad Klippen: 
berg und lafien fih morgen bei mir jehen; dann wollen 
mir von vergangenen Zeiten plaudern, — lujtig und heiter, “ 
jegte er mit Anftrengung hinzu. — — — — 

Nach einer kleinen Weile vernahm man, wie der Wagen 
langjam den Berg binabfuhr ; man hörte die Eijen der 
Pierde auf dem ſchlechten Pflaſter Happern, die Räder zu: 
weilen an einzelnen Steinen ſchrammen, worauf dann die 
Achſen und das ganze leichte Gebäude des Wagens fracten. 
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Victor horchte auſmerlſſam hin, und es war ihm zu 
Muthe, als müſſe er, jo oft es eine Sekunde ftill war, den 
Namen feines Freundes rufen, ihn bitten anzubhalten, und 
als treibe ihn cine unerflärlihe Gewalt, dem Wagen nad): 
zueilen. 

Und dod konnte er nicht von der Stelle. Wohin follte 
er auh? — Wenn aud jeine Phantafie jenem glänzenden, 
eleganten Reiterzuge folgte, und wenn er fie, begleitet von 
den Dienern in glänzender Livree, über die verjchlungenen 
Mege eines Parkes Iprengen ſah, dann vor einem pradt: 
vollen Landhauſe halten, einem Landhaufe, paflend zu den 
fojtbaren Pferden, ihrer einfachen und doc jo reihen Be: 
ſchirrung, paſſend zu der jchönen, jchlanten Herrin — wenn 
jih alddann das Innere des Schlofjes vor ihm auftbat, 
geibmadvolle Räume, glänzend erhellt, — menn er fi 
im Geijte dort eintreten ſah, jo überlief es ihn kalt und 
unbeimlih, indem er ſich die Blide des Erſtaunens und 
einer ganz begreiflichen Berwunderung vorjtellte, mit denen 
er empfangen werden würde. — 

Der Wagen rollte jegt am Fuß der Terraflenmauer, 
doc hörte man immer nod) an dem Klappern der Huſeiſen, 
daf die Pferde im Schritt gingen. Der Weg da unten 
war gar zu ſchlecht und ausgefabren. 

Freilich beſchäſtigte wohl im nächſten Augenblide ein an- 
deres Bild Victors Träume; er jah jest die ſchlanke Figur 
der jchönen Neiterin vor ſich; dort ſtand fie an einem Fenſter 
ihres Landhaujes und blidte zu demjelben Mond empor, 
der auch jein mildes Licht über ihn auf der hier einfamen 
Terrafie ausgoß. Sie ſchien einem Geräujce von Tritten 
zu lauſchen, die näher kamen; und dann war er e8 jelbit, 
der aus dem dunteln Gebüſche trat und unter einem Aus: 
ruf der Freude von ihr erfannt wurde, jo wie er in das 
helle Mondenlidt trat. 
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Soweit gekommen, zerriß plöglih der Faden feiner 
Phantaſie wieder und es war ihm, als flinge ein leiles, 
höhniſches Lachen in feine Ohren. Doc hatte er fih auch 
darin getäufcht: was er vernahbm, war das nun gleichför— 
mige und rafche Rollen der Räder auf dem Kieſe des Feld: 
weges, den Pferde und Wagen jegt erreicht, und auf dem 
erjtere luſtig davoneilten. 

Gr ſah auch jet auf derjelben Straße, auf dem fie 
vor Kurzem dabingeritten, den Wagen wieder. Raſch eilte 
diefer die Höhe hinan, jet war er oben; man bemerkte ihn 
noch einmal, fih dunkel von dem hellen Nachthimmel abbe: 
bend, Victor glaubte jogar die Geftalten der beiden Freunde 
jehen zu können, — noch eine Sekunde, und er war ver: 
jhwunden, ſpurlos in der Nacht verſchwunden. 

Victor athmete tief auf und ihn überfam ein entjeg: 
liches Gefühl des Alleinjeins; er war jo ganz verlaffen, 
jo ganz allein; es ſchauerte ihn ordentlich vor der tiefen 
Stille der Naht, die rings umher in ihr Recht getreten 
war, — einer Stille beinahe jo tief, dab fie das leifefte 
Flüftern eines leichten Luftzuges über die Gräfer der Wie: 
jen, duch das Laub der Bäume vernehmen ließ. 

Und was nüßte ihn in feiner Einſamkeit die unzählige, 
glänzende Bevölterung de3 Himmels, die Sterne, welde 
jo gleihmütbig, in ihrer beiteren Ruhe fajt verlegend auf 
ihn berabblidten? — Der Mond, mit dem er vielleicht hätte 
Gedanken austaufhen können über vergangene Tage, ihm 
erzäblen von den vielen, vielen Augenbliden, wo Victor es 
nicht beachtet, wenn ihr Auge, unter jenem fanften Strable 
glänzend, fo ausdrudsvoll auf feinen, auf Victors gerubt, 
— jelbjt der Mond hatte ihn verlafien und erfreute dort 
einen langen, phantaftifch zerrifienen Woltenjchleier mit ei: 
ner anjcheinend jo unmittelbaren Gegenwart, jo daß der 
Wollenſchleier vor Entzüden hell aufleuchtete. 
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Es war um ihn ber jo nädtig, jo troftlos dunkel wie 
in jeinem Innern, und er jentte feinen Kopf in beide Hände, 
um mit aller Kraft des Geiftes freundlichere Bilder der 
Vergangenheit vor feinem inneren Auge erftehen zu laflen, 
was ihm auch gelang; und nad und nah wie aus wallen- 
den Nebeln, Anfangs ſchwach und undeutlih, dann aber 
hell und Ear, trat Alicens Bild vor feine Seele und blidte 
ihn aus ihren lieben Augen wie damals jo treu und innig 
an, auch jprad fie mit ihm, nachdem fie ihn lange jo gut, 
jo lieb betradhtet, und dadurch den finftern Bann gelöst, 
der fein Herz umfloflen; aber fie ſprach nicht mit Worten, 
nur durch ihre Hugen, jeelenvollen Blide: „Kennit Du 
mich jo wenig, Victor,” fagte fie, „daß Du glauben konn: 
tejt, ich hätte Di, an dem meine ganze Seele hängt, ver: 
geflen ? ich könnte Dich verlafien, ohne Dieb nicht geiftig zu 
umſchweben, ohne nit in meinen Gedanken bei Dir zu 
jein, ohne nicht zu Dir zurüdzufehren, um Dir zu fagen, 
daß ih es nicht ertragen kann, Dich nicht zu ſehen, Deine 
Stimme nit zu hören?" — Das und taufendmal mehr 
lad er in ihrem Elaren Auge, obne eine Sylbe zu verneh: 
men, und er, dem es noch vor wenigen Sekunden gejchienen, 
als gäbe es für ihn feine glüdlibe Zukunft mehr, fühlte 
fib auf einmal wieder von einer jeligen Hoffnung erfüllt, 
— Und jo wahr, jo deutlich, jo lebhaft ſah er fie vor ſich, 
daß er, ſchwer aufathmend, ihren leichten, elajtiichen Tritt 
zu vernehmen glaubte, mit dem fie ihm früher jo oft ge: 
naht, daß er ihre Nähe zu empfinden wähnte, ja, jo leb: 
haft, daß es ihn plötzlich durdjchauerte, denn es war ihm, 
als lege fie, janft wie fie oft gethan, ihre Hand auf jeine 
Schulter. — — — — War es möglih, das mit einer 
noch jo aufgeregten Phantaſie jo wahr zu fühlen, oder war 
er eingejchlummert, und es träumte ihm, er fühle, wie fie 
an jeiner Seite ftehe, daß fie ihm die Hand wirklich auf 
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die Schulter lege, dab fie weih und innig jeinen Namen 
ausſpreche: „Victor, ich bin's.“ 

Da richtete er fih langjam in die Höhe, er lieh die 
Hände von feinem Gefichte herabgleiten, er blickte auf, und 
noch erfüllt von dem, was er jo eben gedacht, noch jelig 
geitimmt von ihrem lieben, guten Blide, ſchrak er nicht zu: 
jammen, wie dies fonft wohl gejhehen wäre, ala er nun 
wirflih das geliebte Mädchen neben fich ftehen jah, als er 
num deutlich ihre Hand auf feiner Schulter ruhen fühlte, 
als er ihre unvergeblichen Augen erfannte, und als fie nun 
in Wirklichkeit jo zu ihm ſprach, wie er jo eben geträumt. — 

Doch fühlte er ſich jo bewegt, jo ergriffen, dab er nicht 
im Stande war, eine Sylbe zu antworten; auch klang ihm 
ihre Stimme jo neu, jo ſüß, ach jo entzüdend, als fie nun 
fortfuhr: 

„Rahdem ih Dich heute Abend hier gejehen, Victor, 
und Deine Stellung achtend, Dich nicht erfennen durfte, 
was mir tiefen Schmerz verurjaht, mußte ich noch einmal 
zu Dir zurüdtehren. Nichts auf der Welt hätte mich zurüd— 
gehalten; doch bin ich nicht heimlich zu Dir gegangen; 
mein Vater weiß e3 und er hat mich auch mit feinem Worte 
davon abgehalten, vielmehr hat er mir theilnehmend von 
Deiner jegigen Lage erzählt, und das trieb mich doppelt an, 
zu Dir zu eilen, um Dir zu jagen, dab — daß — 0 
Victor!" unterbrach fie fih mit einem jchmerzliben Beben 

*der Stimme, „es ijt nicht Recht von Dir, dab Du und gar 
feine Nachricht gegeben.” 

Der junge Mann hatte ihre Hand ſanft von jeiner 
Schulter genommen und hielt fie zwiſchen den jeinigen. — 
„O made mir feine Vorwürfe, Alice!” bat er innig; „ic 
babe genug unter einem eigenthümlihen Scidjale gelitten, 
das mich zwang, euer Haus zu meiden, das mir graujam 
verbot, Dich wieder zu fehen, und gerade in einem Augen: 
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blicke, wo Deine neuen Verhältniſſe eine Annäherung mei— 

| nerjeitS unmöglich machten.” 
| „Net, Victor,“ fagte fie mit ganz, ganz leifer Stimme, 
| „Und defhalb, mein lieber Freund, wußte ih ja auch im 
| Voraus, daß Du Ti wieder nähern würdejt, und deßhalb 
fam ih ja zu Dir, Victor. Konnte id Dir bejier beweiſen, 
wie jehr ich mich darnach gejehnt, Dich wieder zu ſehen?“ 

„Und Dein Bater, Alice?” 

„DO er gab mir Recht, Victor; er fagte, da ſich jo Vieles 
geändert, wolle er es mir nicht verbieten, daß ich zu Dir 
gebe, um mit Dir freundlich zu jprechen. Einem Unglüd: 
lihen, meinte er, müfe man bereitwilligit Trojt bringen — 
und Hülfe,“ jegte das Mädchen leife hinzu. 

„Und er nannte mich einen Unglüdlichen ?* 

„Sa, Bictor, — aber Du mußt ihm das nicht übel 
nehmen; Du kennſt ja jeine Anfichten von gefellfchaftlicher 
| 
| 





Stellung. — — Bilt Du denn wirklich ſo unglüdlich ?* 
fragte fie nad einer Paufe, während welcher es ihn Ber: 
gnügen zu machen jhien, in der Dämmerung, welche Beide 
umgab, ihre licben Züge zu ftubiren. — „Bilt Tu es wirk— 
lih, Victor?” wiederholte fie darauf. 

„a, Alice,“ jagte er nad) einem tiefen Athemzuge, „id 
war es, — o Sehr, jehr unglüdlih! Und ih bin es erft 
vor Kurzem geworden, vor ein Paar Stunden oder fo 
etwas, als eine jtolze, elegante Reiterin dieſe Terrafje verlieh, 
mit einem vornehmen Gruße den armen Scullehrergehül* 
fen begnadigend.“ 
| „sa, ja, Victor,“ gab Alice eifrig zur Antwort, „das 

war, weil Du es fo wolltejt und ih Deine Stellung, Dei: 
nen Willen achtete. Hätte ich denn,“ jehte fie mit einer 
rührenden, kindlichen Leidenschaft hinzu, „ausrufen follen, 
ich bin's ja, Victor, id — ih Alice! — wie ich fo gerne 
gethan hätte?" — 
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„Wie Du fo gerne gethan hätteft? — gewiß Alice?“ 
unterbrad fie der junge Mann entzüdt. 

„Gewiß; jahit Du denn nicht, daß ich mein Pferd ab: 
fichtlich einen Sprung maden ließ, um meine Berlegenheit 
zu verbergen?“ 

„Ad ja!" ermwiederte er mit einem Seufzer, worauf er 
zerjtreut fortfuhr: „Du bijt in der furzen Zeit eine vortreff: 
lihe Reiterin geworden, Alice, eine vollendete vornehme 
Dame. — Ja, wenn man fo ausgezeichnete Lehrmeiſter 
bat," jeßte er nicht ohne Bitterfeit hinzu. — „Der arme 
Schullehrergehülfe bat das ſchmerzlich empfunden, als er 
vorhin vor Deinem bäumenden Pferde jtand und Dir ala: 
dann nadblidte, wie Du im glänzenden Gefolge dahin 
zogit.“ 

„Haft Du mir wirklich nachgeblidt, Victor?“ rief fie 
in beiterem Tone. — „Ich ſah Dich wohl hier oben figen. 
— Da mußt Du au bemerkt haben, wie ih Dir von 
der Höhe drüben herüber winkte; ih fonnte nicht mehr an 
mich halten,“ plauderte Alice mit einer reizenden Natür: 
lichkeit weiter. Es war recht auffallend und mein Beglei- 
ter fragte mich auch darüber aus.” 

„So, Dein Begleiter? — wer war denn das?" 

„D, ein benadhbarter Gutsbeſitzer,“ entgegnete fie in 
gleihgültigem Tone, „der zumeilen zu meinem Vater 
fommt, jehr böflih und ergeben ift und gerne mit mir 
ausreitet.“ 

„Das glaube ich wohl,” ſprach der junge Muſiler mit 
dumpfem Tone, — worauf er nad einer ziemlich langen 
Pauſe fortfuhr: „Und nun, Alice?“ 

— „Und nun, Victor?” wiederholte fie ſchüchtern feine 
Frage. . 

63 lag etwas Fremdes, etwas Störendes zwiſchen die— 
jen beiden jungen Herzen, die fih, wenngleih unbewußt, 
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ſchon jeit längerer Zeit in imniger Liebe angehörten; es 
wehte ein erfältender Hauch zwiſchen ihnen hindurch; fie 
waren bei einem Moment angelommen, der entjcheidend für 
ihre Zukunft wirten mußte, der im Leben der meiften Men: 
ichen einmal eintritt, der Herzen zujammenführt, oder fie 
auf immer jcheidet. 

Den Beiden hier, die es nicht wagten, ſich ihre innige Liebe 
zu gejtehen, ja die fajt bereit waren, im nächſten Augen: 
blide mit einem falten Händedrud zu ſcheiden, fam ein 
alter guter Freund zu Hülfe, ein lieber und treuer Freund, 
zu dem wir jchon jo oft jehnend emporgeblidt, der uns aud 
nie ohne irgend einen tröſtlichen Gedanken läßt — der leuch— 
tende Mond nämlich, der jet zur rechten Zeit hinter feinem 
Wolkenſchleier bervorglitt, wohl jein volles glänzendes Licht 
über Berg und Thal ausgoß, aber ganz indbejondere die 
Beiden auf der Terraffe mit lächelndem Munde zu fragen 
ſchien: „Aber, Kinder, wie fann man jo thöricht fein?“ 

Und Beide blidten zu dem alten, guten Freunde em— 
por, Beide hatten denjelben Gedanken, dann ſchaute Eins 
in des Andern Auge mit jener Innigkeit, die jo unmwider- 


ſtehlich anzieht und wieder zujammenbindet, was fich löſen 


wollte. 

„Alice, meine Alice!“ 

Ein gleihes Wort jpradit Du gewiß au ſchon aus, 
freundlicher Lejer, und Dich durdzudte das Gefühl ber 
jeligften Wonne, als Tu im gleichen zitternden Tone der 
Stimme eine Antwort erhielteft. 

„D Victor!“ 

Darauf fand der nächſte Augenblid die Beiden neben 
einander auf der alten Mauer figen. Bictor hatte jeinen 
Arm um ihren johlanten Leib gelegt, Alice lehnte ihren Kopf 
auf jeine Schulter, und zuweilen jchauerte fie zujammen, 
aber nur leicht und vorübergehend; denn er erzählte ihr 
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mit den Worten herzlicher Liebe, wie er hiehergekommen, 
was er gethban und gedacht, was er gefühlt und gelitten, 
und wiederholte ihr, wie namenlos unglüdlih er vor we: 
nigen Stunden geweſen. 

Und als er geendet, legte fie ihre Hand an fein Haar 
und fagte ihm, wie der Vater ſchon längit gewußt, daß er, 
Victor, hier im Dorfe fei; wie er ihr davon in ganz gleich: 
gültigem Tone geſprochen, wie fie darauf gefühlt babe, daß 
fie glühend roth werde und wie fie, um ihre hervorjtürzen: 
den Ihränen zu verbergen, in den Garten geeilt je. Da 
babe ihre Mutter fie gefunden und auf freundliche Art ge: 
tröftet. — „Heute nun,” jprad fie weiter, „als ich beim: 
kehrte, begegnete ich meinem Bater, der, wie er immer thut, 
mir entgegengefommer war; ich erzählte ihm, dab ib Dich 
gejehen, vielleicht etwas haftig und aufgeregt, denn ich ſah 
meinen Begleiter lächeln, und der Vater jagte ebenfalls la: 
hend: ‚ich jei ein närriſches Mädchen und mir ſei nicht zu 
helfen.‘ — Aber er jchien nicht böje, und deßhalb wagte 
ih e3, ihn dringend nad Dir zu fragen und da erfuhr ich 
denn die ganze für Dich jo traurige Wahrheit.“ 

„Und welde traurige Wahrheit, mein liebes Herz?“ 
fragte Victor erjtaunt. 

„Run, daß Du Dein Vermögen verloren und fo arm 
geworden jeieit, dab Du bier im Dorfe die Stelle eines 
Scullehrergehülfen habejt annehmen müſſen.“ 

Victor jchüttelte lächelnd mit dem Kopfe, doch unter: 
brad er fie nicht; fie ſprach jo lieb, jo erregt. 

„Als ich das hörte, konnte ich mid nicht mehr halten 
und fagte zu meinem Vater, es möge nun Alles fein, wie 
es wolle, Du jeiejt einmal mein Verwandter, und ich wolle 
nicht leiden, daß Du jo bier im Dorfe ſeieſt. Er zudte die 
Achſeln und verfegte: ‚Gut, wenn Du dad nicht willit, 
Alice, jo laß Dich zu Victor begleiten, um ihn daran 








— 236 — 


zu erinnern, daß ich ihm verſprochen, er werde mir fpäter 
zu jeder Zeit willfommen fein‘ — Darauf wandte ich 
mein Pferd um, nahm einen der Leute mit mir, und als 
ih davon galoppirte, glaube ich noch gehört zu haben, daf 
mein Vater und der Andere luftig hinter mir drein lachten, 
Das hat mid aber gar nicht befümmert,“ fette fie mit 
fomishem Ernte hinzu. — „Und nun bin ich hier, Victor, 
und Du folljt nun fogleib mit mir hinüber reiten. — O 
ich hatte mih auf dem Wege bieher jo gefreut, es iſt fo 
ſchön bei ung drüben.” 

Victor hatte aufmerkfam ihrer Erzählung zugelaufct ; 
er hatte wohl begriffen, warum Alicen's Vater, der das 
treue, liebende Herz jeiner Tochter kannte, ihr eine kleine 
Unwahrheit gejagt, er fühlte fih doppelt glüdlih, er bob 
leicht das Geficht des ſchönen Mädchens empor, er küßte 
fie auf ihr volles blondes Haar, auf ihre Stirn, auf ihre 
lieben Augen. 

Cie athmete tief und mühſam und jagte mit gepreßter 
Stimme: „Daran dachte ich nicht, Victor — Gott ift 
mein Zeuge. Ich wollte Dih nur täglich wieder jeben, ih 
wollte mit Dir plaudern, mit Dir laden, mich mit Dir 
zanten.“ 

„Alles das, alles das, meine jühe Alice; ich weiß wohl, 
daß Du jo dachteſt. — Aber,“ fuhr Victor entzüdt fort, 
indem er ihre beiden Hände ergriff und fie innig an feine 
Lippen führte, „bijt Du unzufrieden darüber, daß es jegt fo 
gefommen iſt, und willit Tu nicht, daß ich es Deinem Bater 
und Deiner Mutter glüdlib und reuig ſage?“ 

Statt aller Antwort neigte fie ſich raſch gegen ihn; 
ihre Lippen fanden fi zum erjten Male, worüber droben 
am Himmel der Mond jo mohlgefällig lächelte, daß fi 
etwas davon in feine Strahlen mijchte und diefe fi in 
einem Gefühle des Wohlbehagens rings um das glüdliche 
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liebende Paar ausbreiteten, jo daß jelbit die alte verfallene 
Terraſſe ein freundliches Anjehen gewann. 

Und wieder jchlug die Uhr der Dorflirche. — Dies: 
mal aber that fie neun Schläge. O mit welden anderen, 
mit welch’ jeligen Gefühlen lauſchte jept Victor den tiefen 
Klängen, welbe die neunte Stunde anzeigten. 








Die zehnte Stunde. 
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ie Beiden hatten fib Arm 
in Arm erhoben und Alice 
jagte: „O wie ih mid 
darauf freue, Victor, wenn 
die Mutter Did wieder 
fieht! Auch der Bater — 
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wir dann hinaus in den Wald fahren, kann id gar nicht 
auch nur annähernd ausdrüden.” 

„Gute Alice! und ich will mich freuen wie ein Kind.” 

„Jetzt wollen wir aber nah Haufe, Victor. Sage 
Deinem alten Schullehrer gute Naht — auf Nimmerwieder: 
ſehen!“ jeßte fie mit Laune hinzu. — „Doc nein, Victor, 
ich jcherzte nur, das weißt Du wohl; morgen gehen wir 
zufammen berüber und löjen, wie es gut und recht iſt, 
Deine Verbindlichkeiten. — Nicht wahr, mein Freund?” 

Statt aller Antwort füßte ihr Victor die Hand, dann 
eilte er in’s Haus. Alice trat an den Eingang der Terraffe, 
blidte in die Straße des Dorfes und ſchlug drei Mal ihre 
Hände zuſammen. Gleih darauf hörte man ein leijes Ge: 
räuſch und vernahm alsdann das Klappern der Hufeifen 
auf dem Pflajter. Das vorjihtige Mädchen, welches Victor 
überrafdien wollte, war einen andern Weg zurüdgeritten 
und hatte die Pferde in dem tiefen Schatten der Kirche 
jtehen laffen, woher e3 denn auch fam, daß fie ſich mit 
ihrem leichten, elaſtiſchen Schritt ungehört der Terrafien: 
mauer nähern konnte, 

Dem Bedienten, der die Pferde führte, jagte fie einige 
Worte, worauf diefer fopfnidend den Hut lüpfte und zur 
Antwort gab: „Ich thue das fehr gern, gnädiges Fräu— 
lein. Auch ift der Fußweg gar nicht jo weit. Ich gebe 
durch's Dorf zurüd, vor demjelben über den Hügel, bei 
der bunten Kate und Eiſenbahnſtation vorüber, und bin 
vielleicht noch vor dem gnädigen Fräulein zu Haufe.“ 

Victor war zurüdgelommen und balf Alice in den 
Sattel. Dann ſchwang er fib auf das Pferd des Dieners, 
und Beide ritten fchweigend den jteilen Berg hinab. Victor 
horchte auf das Klirren der Hufeijen auf dem Bilafter, und 
er verjegte fich in jenen Augenblid zurüd, wo er broben 
auf der alten Mauer figend denjelben Ion gebört, fo 
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allein, jo unglüdlich, während er jest jo überglüchlich, jo 
felig war. 

Auch das junge Mädchen dachte Aehnliches, denn alä 
fie ihn darauf mit ihren leuchtenden Augen anblidıe, jag: 
ten Beide wie aus Einem Munde: 

„Mie eine Heine Spanne Zeit jo viel ändern lann!“ 

Und das Gleiche dachten Beide wieder, als fie janft die 
Höhe hinan galoppirten, das eine der Bierde jo dicht neben 
dem andern, dab Victor Alicen's Hand ergreifen konnte; 
daß er, fih zu ihr hinüberbeugend, es fühlte, wie ihr Haar, 
vom jcharjen Ritte etwas gelöst, um jeine beißen Wangen 
jpielte,; dab er den fühen Haud ihres Mundes jpürte, als 
fie ſich lebhafter athmend aud etwas zu ihm hinüber neigte. 

Und rings um das einjame glüdlihe Baar glänzte das 
Mondlibt auf Thal und Hügel, überzog Alles mit feinem 
phantaftiihen Scheine, jede Unebenheit angenehm ausglei— 
hend, Buſch und Wald mit flimmerndem Duft überzicehend 
und dadurd überall eine weiche, träumeriijhe Stimmung 
bervorbringend, Schweigend ritten jie dahin, Hügel auf, 
Hügel ab, ohne mit Worten viel zu ſprechen, deito mehr 
aber mit ihren Bliden, die Heined von dem Andern ab: 
mwanbte. 

So waren fie angelangt auf der legten Anhöhe, wo es 
binabging in das Thal, in weldyem das Heine Bergwaſſer 
floß, von dem wir früher Veranlaffung nahmen zu erzäh: 
len und neben welchem ſich das Geleije der Eijenbahn 
binzop. 

Hier bielten Beide einige Augenblide und jdauten 
binab, denn drunten eilte gerade ein Zug vorüber, voran 
die funlelnde Yocomotive, jo falſch nach beiden Seiten 
binausjchielend mit ihrem weißen und rothen Auge; hoch 
über den ſchwarzen Schornitein den bellbeitrahlten Dampf 
wie das Banier irgend einer böſen Geiſterſchaft ſchwingend, 
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und binter ſich dreinreißend die vielgliederige Wagen: 
ſchlange wie glänzend gefledt durch den Schein ber erleuch— 
teten Fenfter — ein unheimliches Bild ging es durch ihre 
jtillen Träume. 

Alice hatte fih auf den Hals ihres Pferdes niederge: 
beugt, und ald nah einigen Augenbliden das Rauſchen 
und Sauſen ſchwächer geworden war, fragte fie Shüchtern 
aufblidend: 

„Sit e8 vorüber? — Du wirft mich auslachen, Bictor, 
wenn ib Dir fage, daß ich, die ich doch jonft nicht ängit: 
lich bin, jo einen vorüberrafenden Zug nicht ohne ein ge: 
heimes Grauen anjehen kann. Wenn ich jelber mitfahre, 
weiß ich nichts davon.” 

„Und ich,“ gab Victor zur Antwort, „denke bei dieſem 
Anblide immer an die vielerlei Gefühle, an die jo verſchie— 
denen heiteren und traurigen Gedanken, mit denen ſich jeder 
der Mitfahrenden bejchäftigt. Als ich zum Beifpiel neulich 
hierher juhr, da dachte ih nur an ein wunderbares Mäd— 
hen, das ich zulegt auf einer Terraffe figen jah, umjpielt 
von Sonnenglanz — eine weiße Rojenfnojpe zwiſchen an: 
dern Blüthen. — Kennſt Du die weiße Rofenknofpe, meine 
Alice?“ 

Sie legte ihm ihre Hand auf den Arm und jtatt feine 
Frage zu beantworten, ſagte fie: 

„Meine Gedanken bei der Fahrt hieher will ih Dir 
jpäter einmal mittheilen; fie waren recht trübe, und jeden 
Augenblid entjtrömten mir Thränen. Ich durfte fie aber 
meinen Vater nicht jehen lafjen, denn er machte ein gar 
ernithaftes Geficht und hatte ſich jchon einmal mißbilligend 
darüber ausgeſprochen. — Aber jegt —“ 

„Weinſt Du nicht mehr, meine Alice,” 

„Und Du follft keine blafje Roſenknoſpe mehr jehen.“ 


„Und alles Ungemwitter,“ fagte Victor, „was uns be: 
Hadlänter, Tag und Rat. 11. ‚16 
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brobte, foll, jo wollen wir zu Gott hoffen, mit dem funfen: 
jprühenden Zuge davongeeilt fein.“ 

„Amen!“ ſprach Alice mit leifer Stimme,- dann athmete 
fie tief auf und fagte nad einer Bauje: „Weißt Du was, 
Victor, wenn ed Dir recht it, jo gehen wir von bier zu 
Fuß nah Haufe. Die legte Strede bergauf, bergab, it 
zum Reiten doch nicht angenehm. Meint Du nicht?“ 

„Ein vortreffliher Vorſchlag,“ antwortete der junge 
Mann. Er ſchwang ſich leiht aus dem Sattel und fing 
alödann Alice in feinen Armen auf, worauf er fie langjam 
zur Erde niedergleiten lieh. 

Cie legte ihren Arm in den feinigen, Victor nahm die 
Zügel der Pferde, welde langjam folgten, als die beiden 
jungen Leute den Berg hinabgingen, 

Unten überjchritten fie die Bahnlinie, dann führte fie ihr 
Meg nod eine Strede bei dem ſchäumenden Bache vorbei, 
und darauf gelangten fie auf diejelbe breite Straße, welche 
Herr Kohler, vielleicht eine halbe Stunde entfernt, weiter 
oben verlaffen hatte, um nah dem alten Scloffe zu 
geben. 

Alice und Victor gingen fehr langjam ; fie hatten ſich 
fo viel zu erzählen, fie mußten fo oft ftehen bleiben, um 
in die mondbeglängte Gegend zu bliden oder hinauf an den 
Haren Himmel. 

Und doch näherten jie ſich endblib der alten Brüde, 
unter welcher der Bad dahinfloß, jener Brüde, an deren 
anderer Seite fih ein fühn und elegant conitrwirter Thor: 
bogen erhob, — der Brüde, bei deren Anblid Victor über: 
raſcht ſtehen blieb und ausrief: „DO Alice! Das tit das 
Original jenes Bildes, welches in der Stadt über dem 
Flügel bing, weißt Du, welches wir bundertmal be: 
trachteten. “ 

„Und bei deilen Anblid wir unjerer kindiſchen Bhan: 
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taſie den Lauf ließen,“ verſetzte das junge Mädchen. „Ich 
wähnte hinter dem alten Thorbogen die gute Fee zu fin— 
den, die mir von ihren köſtlichen Geſchenken mittheilen 
würde; Du wollteſt — ein kühner Ritter — die kleine 
Prinzeſſin befreien, die dort von dem Rieſen gefangen ge— 
halten werde, die Du alsdann zu Deiner Gemahlin machen 
wollteft und Dich zum König. — D ihr lieben Träume 
der Jugend!” ſetzte jie mit weicher Stimme hinzu. 

„räume, die zur Wahrheit werden: Du bijt meine 
Prinzefin, Du machſt mib zu einem glüdlichen König. 
DO wenn fih nur nod ein Rieſe fände, mit dem ich vorher 
kämpfen und Dich verdienen dürfte!“ 

Sie waren wieder einmal jtehen geblieben und Alice 
Ihaute den lieben Freund an, während fie ihre beiden 
Hände auf feinen Arm drüdte, — Hinter ihnen jchüttelte 
fih eines der Pferde, dab das Gattelzeug Hang und klirrte, 
riß fie jolchergeitalt aus ihren Träumereien und ließ fie in 
den Park eintreten. 

Geneigter Lejer, wenn wir jagen, daß es kurze und 
lange Stunden gibt, jo wirt Tu uns trog des Mider: 
ſpruchs, der jcheinbar in diejen Worten liegt, beipflichten. 
Es gibt deren von jehr verjchiedener Yänge, wenn mir fie 
mit dem Maße unferer verjchiedenen Wünjhe und Hoff: 
nungen meſſen. Wie oft jagen wir: die Stunde bat eine 
Ewigkeit gedauert! und ein anderes Mal wieder: wie ge: 
ſchwind iſt diefe Stunde entflohen! — Hier hätten wir nun 
eine von denen, die mit unbegreiflicher Schnelligkeit vor: 
überraufben. Du, geneigter Leſer, oder Du, verehrte Leje: 
rin, haft gewiß ſchon ähnliche erlebt oder wirit jie noch 
erleben und es aladann begreiflib finden, warum nicht 
nur Alice und Victor, jondern wie wir hoffen wollen auch 
Dir jelbjt fo raſch vorüberflog — dieje zehnte Stunde. 
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Glück von ein Paar Mitmenſchen wieder herzuſtellen. — 
Mährend er fo dachte, blidte er lint3 hinüber, wo, wie 
ihm der Kutſcher jagte, die Eiſenbahnſtation lag, und wo 
fih auch — das ſetzte jein Herz hinzu — das Wirthshaus 
zur „bunten Kate“ befand. Aber e8 war eigenthümlic, 
daß der Gedanke an die freundliche, runde Wirthin jeine 
Rührung noch erhöhte. Ja, das ging jo weit, daß, wenn 
er fih verfchiedene, mögliche Vereinigungen ausdadte, feine 
Lippen ordentlich zitterten und ſich jener komifch-melando- 
liche Zug um den Mund zeigte, der einem Thränen— 
geträufel voranzugehen pflegt. Um aber jeinen Nachbar 
von dieſem Seelenzuftande nichts merken zu laffen, ſpitzte 
der ehemalige Makler feine zitternden Lippen fajt gemalt: 
fam, und da er gerade in bie hellbeitrahlte Landſchaft 
hinaus jah, jo pfiff er vor fih bin: 


Guter Mond, du gebit jo ftille 
Durd die Abendwolten bin. 


So fuhren fie dahin, und wenn aud die raſchen Pferde 
im ſcharfen Trabe vorwärts gingen, jo däuchte es doch dem 
Maler, ala wollte fih der Waldfaum bort drüben, wo der 
Park des alten Schloffes anfing, durchaus nicht nähern. 
Und doc ftiegen die dunklen Baummaſſen, die im zweifel: 
haften Mondlichte anfänglich” wie niedere Sträucher ausge: 
jehen, immer höher und höher auf. Dort ſah Herr Kobler 
auch ſchon den breiten Weg, auf dem er nah ihrer Ans 
ordnung gewandelt; da waren auch bie beiden Grenzpfäble 
— noch jhärfer trabten die Pferde vorwärts, und jegt er: 
ſchien auch das Gitterthor am Eingang des Parkes, von 
binten röthlich angeſtrahlt durch die Glut der Flamme einer 
Pechpfanne, deren Schein den Kutſcher auf dem verſchlun— 
genen und finſteren Pfade zurecht wies. 

Wie erfreute ſich das Auge des Malers an dieſer phan— 
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taſtiſchen Beleuchtung! Wie beobachtete er die wilden, 
glühenden Lichter, da einen wehenden Glutmantel um den 
uralten Stamm eines Baumes werfend, bier jedes Stein: 
hen des Bodens hell bejtrahlend, dort in unzähligen Lich: 
tern und unten zwiſchen dichtem Laubwerk hervorbrechend. 

Während fie jo aufwärts fuhren, erzählte Herr Kohler 
mit leifer Stimme die Einzelnheiten jeines nadmittäglichen 
Spazierganges und illujtrirte diefe Erzählung, indem er die 
verjchiedenen Stellen zeigte, wo er fich niedergejeßt, wo er 
von dem Halloh des Echos aufgefchredt worden, — wo 
er das fröhliche Lachen der Kinderjtimmen vernommen. — 

Ab! der Kinderjtimmen ! 

Mo er den Haren Brunnen betrachtet, — ja dort war 
es — und das berabfliekende Wafler jchimmerte röthlich 
im Glanze einer neuen Bechpfanne, deren Flammen an der 
Biegung des Weges loderten. — Bon bier aus batte er 
auch ſie gejehen. 

Ja ſie, — ſie. 

Daß der Maler ein aufmerkſamer Zuhörer geweſen, 
können wir nicht behaupten, finden es aber auch begreiflich; 
nur zuweilen war er mit ſeinen Gedanken bei den Worten 
ſeines Nachbars; dann aber blickte er ungeduldig auf die 
Pferde, die den ſteilen Weg hier langſamer hinauf gingen. 
— Wie gern wäre er dem Wagen entſprungen und vor— 
ausgeeilt, fie zu ſuchen! Aber er war wie in einen Zauber: 
freiö getreten, den er nach jtrenger Borjchrift durchwandern 
mußte, und Alles in demjelben war jo eigentbümlidh, jo 
jonderbar, jo ehrfurchtgebietend. — Zuerjt die rafche, nädht: 
liche Fahrt durch die Hare, mondbeſchienene Gegend, jet 
der Gontrait des finjteren Parles in der Beleuchtung der 
grelllodernden Flammen ; droben das alte, impojante Schloß, 
welches nun mit hellen Fenſtern bervortrat und ſich ſchwarz 
auf dem glänzenden Nachthimmel abzeichnete. 











— U — 


Noch einmal zogen die Pferde ſcharf an; die Mäder, 
welde bis jetzt dumpf gerollt, knirſchten auf einem Kies: 
wege, dann bielt der Wagen vor einem erleuchteten Portal, 
an weldyem zwei Diener die Ausjteigenden ebrfurdtsvoll 
begrüßten, worauf einer derjelben Herrn Kohler meldete, 
dab ihn der Freiherr von Molitor erwarte, und der ans: 
dere Herrn Stifter bat, ihm zu folgen. 

Der ehemalige Makler tonnte es nicht unterlafien, ehe fie 
von einander jchieden, feinem Gefährten gerührt die Hand 
zu drüden. 

Der Lakei Schritt dem Maler voran durd ein Veſtibul, 
dann dur einen bellerleuchteten Gang, jowie eine Heine, 
gewundene Treppe hinan von äußerſt eleganter und zier: 
liher Conſtruction, deren Stufen mit Teppichen bededt 
waren. Im erjten Stod angelommen ging der Bediente 
quer über einen ziemlich großen Ruheplatz, öffnete eine breite 
Flügelthür und erſuchte Herrn Stifter mit einer Berbeu: 
gung einzutreten. 

Diejer folgte dem Wine und befand ſich im nächiten 
Augenblid in einem Vorzimmer, worauf er hörte, daß ich 
die Thüre hinter ihm ſchloß. 

Der Maler blieb erftaunt ſtehen und blidte ein Baar 
Sekunden lang forjhend in dem leeren Zimmer umber, er 
batte jich feinen Empfang bier auf dem Schloſſe des Frei— 
herrn etwas anders vorgejtellt, — angenehmer wohl ge: 
tade nit — und doch andere. Hatte er doc geglaubt, 
Therefe fogleih zu fehen, was ihm lieb gewejen wäre, um 
die erite, vielleiht etwas trübe Unterredung, jo ruſch wie 
möglib mit einem freundlichen Wort, mit einem berz: 
lihen Händedrud zu beendigen. Andererſeits dagegen ver: 
urſachte es ihm ein wohlthuendes Gefühl, dab man ihn 
auf jo vornehm ruhige Art, ohne alles Aufjehen empfangen 
und bier ſich ſelbſt überlaffen. — Hilf dir weiter, 
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Das leere, einfach möblirte Zimmer, die tiefe Stille, 
die ringsum herrſchte, die Abgeſchloſſenheit von der Außen: 
welt, die durch nichts geftört wurde, — denn die Fenſter— 
vorhänge waren zugezogen und man jah nidts von der 
monbdbeglänzten Gegend, — alles das gewährte ihm Zeit 
genug, ſich volllommen zu jammeln und dem in der That 
nicht angenehmen Augenblid, der ihm bevorjtand, entgegen 
zu gehen. Gemiflermaßen bangte ihm davor, jo jehr er 
ſich auch anderntheils freute, Thereſe wieder zu jehen, und 
ob er gleich überzeugt war, daß auch fie freundlich gefinnt 
jei. — War fie aber Herrin eines Wortes, einer Miene ? 
— wollte fie e3 jein? Wollte fie ihn in der Abficht em: 
pfangen, Alles zu vermeiden, was einen peinliben Eindrud 
würde hervorrufen fünnen? — würde fie das ohne ein 
Mort des Vorwurfs thun? — In diefem Falle müßte fie 
fih jehr geändert haben. Das beunrubigte ihn; nicht ala 
ob er gefürchtet hätte, dab ein vorwurfsvolles Wort ihrer: 
ſeits vielleiht ein bitteres von jeiner Seite nad) ſich ziehen 
werde — nein, er hatte jich gelobt, Allem aufzubieten, 
damit dieje erite Unterredung, wenigitens joweit e8 an ihm 
liege, einen wohlthuenden Eindrud hinterlaſſe. — D wenn 
fie auch jo date! — Aber wie oft ſchon war er mit ähn: 
lihen Gefinnungen vor fie bingetreten, mit offenem, ver: 
ſöhnlichem Gemüth, in der Hoffnung, ein ehrliches Wort, 
gerade ausgeiproden, zu hören, — fogar ein Wort des 
Dorwurfs, aber in berzlihem, geminnendem Tone. Gr 
hätte das Bitterfte der Art ertragen, aber nicht in jener 
falten, höhniſchen Weife, mit jenem finftern, unbeimlichen 
Blid, der ihn zurüdjchredte, jo oft er ihm entgegenbligte. 

Doh warum fi durd ſolche Gedanken aufregen! wozu 
neue Schatten in die heitere, freudig erregte Stimmung 
bringen, in ber er ſich befand, mit welcher er dem nächſten 
Augenblid entgegenjah ! 
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Die Thüre des Nebenzimmerd war nur angelehnt ; er- 
öffnete fie und trat in ein ebenjo großes Gemach wie das war, 
aus welhem er joeben gefommen. Die Einrichtung aber 
war bier eine jo ganz andere, eine jo außergewöhnliche, 
daß er im hödjten Eritaunen auf der Thürſchwelle ftehen 
blieb. Er war in das Atelier eines Malers getreten, aber 
in ein Atelier, wie es jeine erregteite Phantaſie entworfen, 
wie er fich wohl zu Zeiten ausgemalt, daß ein foldhes zu 
bejigen ihn glüchlich machen würde. Wohin er feine ſtau— 
nenden Blide jandte — überall jah er jene malerijhe Un: 
ordnung, welche die Gedanken erfricht, welche neue Ideen 
entjtehen läßt. Wo follte er anfangen, um Alles genau 
zu betrachten? — Dort an dem hohen, breiten, jet eben: 
falls verhängten enter, neben dem eine kolofjale Staffelei 
ftand, auf derjelben ein großer Rahmen mit jo einladend 
weißer Leinwand, dab ihn ein Gelüfte anmwandelte, den 
Hut auf die Seite zu werfen und irgend eine Figur zu 
ebaucdiren? — Wenn es nur nicht Nacht geweien wäre! 
— Neben der Staffelei war auch der Malkaſten zu jehen 
mit Stod und Palette. Nun aber erit die andern Um: 
gebungen! Das Möbel von dunklem, gejchnigtem Eichen: 
bolz, mit Leder bezogen, jo mohlgefällig, jo lieb, gediegen 
und doch nicht die Harmonie ftörend; dazu bie und da bie 
ſhawlartigen Teppichvorlagen, hin und wieder am Boden 
auch ein Bärenfell. — Die Wände ein dunkles Braun: 
roth mit einigen gewiß guten Bildern; in den Eden ein 
Paar Statuen mit Blumen umgeben; — dort aber eine 
ganze Seite des Zimmers, eine vollftändige reihe Samm: 
lung der maleriſchſten und phantajtischiten Waffen , zierlich 
und gejhmadvoll geordnet, glänzend in Gold, Silber und 
Stahl, durchwoben mit Schnüren und Quaften in allen Far: 
ben, body überragt von ein Paar ädten, verblichenen 
Standarten, und dieje wie es ſchien rechts und links 











— — — — — — — — — — 


— 250 — 


bewacht von einer Ritterfigur, in ihr loſtbar eingelegtes Eiſen⸗ 
Heid gehüllt, mit geſchloſſenem Bifir und heraldiſch ächtem 
Helmzeichen. 

So war im Allgemeinen die Einrichtung dieſes Ge: 
maches, welches erhellt wurde von drei Lampen mit matt 
weißen Kugeln, bie in der Mitte des Zimmers zierlich 
vereinigt an einer ftarfen broncenen Kette berabbingen. 
Der Maler hatte alles das mit immer größerem Eritaunen 
betrachtet und konnte dabei nicht fertig werden, auf bie 
vielfahen einzelnen Gegenftände: Vajen, ſeltſame Krüge, 
muſilaliſche Inftrumente, ſchwere Stoffe, welde bier auf 
den Tiſchen lagen oder an Sefieln und Sopha’s lehnten, 
einen raſchen Blid zu werfen. — Er wußte nicht, was er 
davon denlen jollte, er ſchien einer verzauberten Welt nahe 
zu fein und das um jo mehr, als rings um ihn ber eine 
Stille herrichte, die beinahe etwas Beängitigendes hatte. 

Noch einmal hielt er beim Durchſchreiten de3 Gemachs 
eine flüchtige Rundſchau auf alle die Gegenjtände feiner 
Sehnſucht, die hier aufgeitellt, angebäuft waren, dann trieb 
es ihn vorwärts, der andern Thüre zu, hinter welder er 
endlich eine Löſung jo vieler Räthſel zu finden hoffte. 

Und doch fand er fie auch bier noch nicht ſogleich; 
denn er fam inein feines, ſchwach erhelltes Gemach, defien 
andere Thür aber nur angelehnt war und welcher er ſich 
nun mit Fopfendem Serzen näherte. 

Gr öffnete dieſe Thüre, er trat in ein einfach aber ele— 
gant möblirtes Wohnzimmer, deilen ganze Einrichtung 
etwas außerordentlih Behaglies und Anmuthiges hatte, 
wie er mit einem einzigen Blide ſah. Nur mit einem ein: 
zigen Blide, denn alädann blieben feine Augen glei auf 
einem Heinen Yauteuil haften, in welchem fie rubte, die er 
gefuht, die er nun wieder gefunden — ein Miederfinden, 
dem er mit begreifliher Aufregung und Spannung entge: 
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gen gejehen. Daß Thereje ruhig da ſaß in dem fleinen 
Fauteuil, mit einem Buche in der Hand, daß ſie bei jeinem 
Eintritt freundlib aufblidte, ihm heiter zulächelte, das er: 
ſchien ihm fo außergewöhnlich, jo befremdlih, daß ihm im 
eriten Moment der Gedanke fam, er träume vielleicht jeit 
ein Paar Stunden einen fhönen Traum, aus dem er 
nächſtens erwacdhen werde in dem kleinen Schulmeifterhaufe 
zu Klippenberg. 

Und doch — es lonnte kein Traum fein; es war ihre 
Stimme, welde berzlib zu ibm jprab: „Guten Abend, 
Ferdinand! Bilt Du da?“ — Ja es war ihre Stimme, 
wie fie in guten, lieben Augenbliden geflungen. Ad! er 
batte diefen Ton beinahe vergefien, — und ihre ganze Gr: 
iheinung. Hatte es nicht etwas Fremdartiges — aber 
etwas jo angenehm und lieb Fremdartiges, die wohnliche 
Einribtung des Zimmers, Thereſens wenn gleich einfacher, 
jo do fait eleganter Anzug, dazu ein Buch in ihrer 
Hand, Herzlicheit in ihren glänzenden Augen, Heiterkeit 
auf ihrer Schönen Stirne, die er jo oft finjter zufammen: 
gezogen gejeben, wenn er nah Haufe fam und fie fand, 
troß jeiner Bitten und trog feiner Verſicherung, dab eine 
ſolche Sparſamkeit keine Sparjamteit jei und ihren Per: 
bältnifien wicht angemeſſen, fitend bei einem herabge: 
brannten Lichtſtümpchen, nähend, ala gälte es einen Tage: 
lohn zu verdienen, ihn und jeinen „guten Abend” als: 
dann faum beachtend, oder vielleiht, was noch jchlimmer 
war, ihre Näharbeit bei Seite werfend, um mit erhobenem 
Kopfe und einem fehr kalten Gruß in das Nebenzimmer 
zu eilen. 

War es denn in der That diefelbe Frau, die fich jegt 
mit ftrahlendem Angefichte erhob, ihm ſchnell entgegen trat, 
jeine beiden Hände ergriff, dann in jeine Arme ſank und 
feinen berzliden Kuß ebenſo innig erwiederte! — Ya, fie 
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war dieſelbe, und doch eine ſo andere, daß es ihm vor 
Glück und Freude ſchwindelte. 

Wie athmete Ferdinand ſo ſelig auf, ſo von einem 
ſchweren Drud- befreit, wie Jemand, der aus einer dumpfi⸗— 
gen Tiefe plöglih in ein reine, klare Luft emporfteigt, die 
er nad überftandenen traurigen Stunden jet in vollen 
gierigen Zügen einjaugt. 

„Und die Kinder?“ fragte er nad einer jeligen Baufe. 

„Sie ſchlafen ſchon,“ gab Thereje zur Antwort, „und 


nach dem Umherſpringen in der friſchen Luft hier außen 


ſo feſt, daß ſie uns nicht hören werden, wenn wir an ihre 
Bettchen treten. Komm' nur.“ 

Und damit gingen ſie Arm in Arm in ein anſtoßendes 
Schlafzimmer, wo die beiden Kinder ruhten. Dieſe lagen 
da, wie wir ſie ſchon einmal geſehen, — dort der geſund 
ausſehende prächtige Bube, auch diesmal der Wärme wegen 
ſehr wenig Gebrauch von ſeinem unentbehrlichſten Klei— 
dungsitüde machend, mit feuchtem, lodigem Haar, mit re: 
gelmäßigen Athemzügen, die anzeigten, wie tief und feit er 
ſchlummere, während dagegen wieder die Augenlider jo leicht 
über feinen Augen lagen, daß man hätte glauben können, 
da3 Summen einer Fliege müffe ihn erweden; — bier das 
ältere Mädchen, ſchon befjer verhüllt, die Hand unter das 
Haupt gelegt und im Schlafe lächeln. 

Mie hätte fih da der Vater enthalten können, die bei: 
den Kinder auf ihren frischen, blühenden Mund zu küſſen, 
worauf Bertha einen tiefen Athemzug that, der Eleine Fer: 
dinand aber ſich herum warf, jedoch nicht erwachte, troß: 
dem er mit feinem Kopfe an die lange Naje des unver: 
meidlihen Hampelmanns ftieß, der auch diesmal wieder 
fein Lager theilte. 

Die beiden Eltern waren wieder mit leifen Schritten 
in da3 Wohnzimmer zurüdgegangen und Thereje jagte: 
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„Du haft Dein Atelier gejehen?“ 

Worauf ihr Gatte erjtaunt und mit einiger Vermir: 
rung zur Antwort gab: 

„So? — mein Atelier? — Gewiß! gewiß! — Aber 
ich bitte Dich, Thereje, fage mir —“ 

„Das wirst Du Alles feiner Zeit erfahren,“ unterbrad 
fie ihn lächelnd; „vorberhand handelt es ſich um zwei 


‚lebensgroße Portraits des Barons von Molitor und feiner 


lieben und vortrefflihen Gemahlin, die Du bier malen jolljt 
und wozu Dein Atelier, wie Du gejehen, bereit3 eingerichtet 
it. Dann jpäter, wenn wir nah der Stadt zurüd- 
lehren“ — 

„O davon ſprich nicht, Thereſe,“ entgegnete er eifrig, 
und füßte fie herzlih auf ihr duftendes Haar. „Warum 
ber Dunkelheit erwähnen, wenn man im Licht wandelt! 
— O es wird hier — bei Dir unbejchreiblich ſchön fein.“ 

„Gewiß, Ferdinand?" fagte fie mit fragendem Ton, 
und diefer fragende Ton war das Ginzige, was wie ein 
Anklang an vergangene traurige Zeiten erjcien. 

„Gewiß, Therefe,“ ermwiederte er, wobei er die Hand 
auf jeine Brujt legte, und wobei feine Blide jo wahr und 
ehrlich jtrahlten, daß fie mit ſchwimmenden Augen beglüdt 
an feine Bruft ſank. 

Ein leichtes Klopfen an der Thüre ging dem Eintritt 
eines Dieners des Haujes voraus, welcher die Baronin an: 
meldete, die demjelben auf dem Fuße folgte. Daß die 
vollendete Weltdame den Maler gerade jo empfing, als 
babe er fie gejtern in der Stadt unter den gleichen Ber: 
bältnifjen verlaflen, verjteht ſich von felbit; die ſchöne Frau 
ſah heiter, zufrieden, nicht unglüdlid aus, ja jie verficherte 
mit jtrahlendem Auge, daß fie ſich glüdlic fühle bier auf 
dem Lande, im Bejige ihrer kleinen, geliebten Tochter. „Wir 
Alle,“ jegte fie nicht ohne Beziehung, aber in ihrem leid: 








ten, gefälligen Tone hinzu, „wir Alle, die wir bier und 
drüben wohnen, haben das Recht und werden die Kraft 
haben, in angemeffener Heiterkeit und gegenjeitigem, freund: 
ſchaftlichem Verkehr die Zeit unjeres Aufenthaltes hier zu 
verleben. Es hat jih ja auch Alles jo wunderbar glüd: 
li geitaltet, daß es Unreht wäre, wollten wir vergange: 
ner Tage anders gedenken, als mit dem Gefühle des Dantes, 
gegen ein gütiges Gejhid, das Alles zum Beſten gelentt. 
— Nah diefen, wenn Sie wollen feierlihen Worten,” 
jete fie launig hinzu, „kann ih Ihnen nur jagen, dab 
man Ihnen für jegt noch feine Ruhe gönnen wird. Der 
gute Duvallet hat unjern Beſuch verlangt und die Wagen 
find eingejpannt, um hinüber zu fahren. Heute Abend 
müfjen wir ihm ſchon ben Gefallen tun. Kommen Eie 
alfo.” 

„Und meine Toilette!” fragte Thereſe. 

„Vortrefflich,“ ermwiederte die Baronin, „es iſt ein 
Familienfeſt.“ 

„Aber die meine!“ ſagte der Maler, indem er auf ſei— 
nen Rock von allerdings etwas ſeltſamem Schnitte blickte. 

„Wird ſo paſſend ſein zu andern, die Sie dort finden 
ſollen, daß es eine Sünde wäre, etwas daran zu ändern,” 
lachte die jhöne Dame, worauf fie mit freundlihem Gruß 
zur Thüre hinaus rauſchte. 

Nachdem es hierauf die Frau des Malers nicht unter: 
lafjen hatte, noch jo viel an ihrem Anzuge zu verbeflern, 
als in der Geſchwindigleit möglib war, und nachdem fie 
einen leihten Shaml und Hut genommen, verliehen Beide 
ihre Wohnung, dabei die Kinder unter der Obhut der alten 
Magd laffend, die ebenfalld aus der Stadt herüber gefom: 
men war, und jept erichien, um ihren Herm freundlich zu 
begrüßen. 


Auf einer andern breiten Treppe ftiegen fie alsdann” 
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zum Bejtibul hinab, wo der eben davon rollende Wagen 
des Freiherrn von Molitor, in dem fih auch die Baronin 
befand, dem Heinen Coupe Platz machte, das nun vorfuhr, 
um fie aufzunehmen. 

Mit einem außerordentlich angenehmen und behaglichen 
Gefühl ſchmiegte fih Ferdinand in die Kiffen des Wagens, 
und während er abermals denjelben Weg dur den Part 
fuhr, bei den lodernden Pechpfannen vorbei, fprad er ſei— 
ner Stau herzlich und liebevoll von den Empfindungen, die 
ihn beftürmt, al3 er vor Kurzem diefelbe phantaſtiſche Be: 
leuchtung gejehen. „Mir erſcheint das Ganze wie ein 
ſchöner Traum,” jagte er, „und da mir alles das jchon 
jegt, eingehüllt in nächtliches Duntel, jo reizend und ſchön 
vorlommt, wie muß es erſt morgen beim Licht des Ta: 
ges fein, eine angenehme Arbeit vor mir, die ich in der 
herrlichiten Umgebung mit Luſt und Liebe fogleich beginnen 
werde.“ 

„Und wie vergnügt die Kinder find!” jagte Therefe, 
während fie ihre Hand auf jeinen Arm legte. „Du wirft 
Di freuen, lieber Ferdinand, zu ſehen, wie gut ihnen 
die vortrefflihe Yandluft befommt und wie brav fie bei 
dem Hauslehrer lernen.“ — 

„Und diefes ganze Yeben im Schlofje,“ fragte der Maler 
zögernd, „gefällt Dir alfo wirtlih, meine gute Thereje? 
Du fühlt jegt, dab von allen den an ſich unbedeutenden 
Heußerlichkeiten doch welche nothwendig find, unfer Leben 
auszujchmüden ?“ 

„sa, bei einer Phantaſie wie die Deinige.“ 

„Bott jei gedankt dafür, mein gutes Weib!” rief er 
entzüdt aus, „Du ſollſt erfahren, —“ 

„Siehit Du dort auf der Anhöhe,“ unterbrach ſie ihn 
mit lauter Stimme, „die erleuchteten enter? Das it 
das neue Schloß, das Haus des Herrn Duvallet.“ 
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Er füßte ihr freundlih und dankbar die Hand, melde 
fie in der feinigen ruhen ließ, worauf Therefe fortfuhr: 

„Früher ftand dort ein ruinenhaftes Gebäude, welches 
vor langen langen Jahren von einem aus der Familie Duvallet 
erbaut worden, Nachdem aber dieje Familie während der 
Revolution verarmte und die wenigen Ueberlebenden derjel- 
ben auswandern mußten, ging es in andere Hände über, 
und erjt der Commerzienrath kaufte das ganze Terrain 
wieder zufammen und ließ das neue Schloß erbauen, wie 
e3 jebt dajteht. Es wird Dir gefallen, Ferdinand, obgleich 
e3 eine ganz andere, neuere, ja man fünnte jagen freund: 
lihere Einrichtung hat als der Landſitz des Freiherrn von 
Molitor. — Gleich find wir da; jegt ſenkt fich jchon der 
Meg, dann erreihen wir eine Brüde mit einem alten 
Thorbogen, der von der frühern Zeit noch übrig geblieben 
it und hinter welchem jogleih der Park anfängt." 

So war ed denn auch; noch einige Minuten und die 
Hufe der Pierde Elirrten auf dem Pflajter, womit die alte 
Brüde bededt war. Aber nur wenig Augenblide, dann 
hörte man den Wagen dumpf unter dem breiten Thorbogen 
rollen, worauf die Räder jo janft über weihen Sandboden 
dahin glitten, daß fich der Wagen auf feinen Federn or: 
dentli angenehm ſchaulelte. Schon die Anlage hier zeigte, 
wie auch Madame Stifter vorhin gejagt, daß das neue 
Schloß in einem ganz andern Style angelegt jei als die 
nachbarliche Bejigung. Hier waren es breite Wege, wohl 
auf beiden Seiten mit Gebüſch bejegt, doch feine düjteren 
Laubgänge bildend, welde den Wagen aufnahmen, und 
fanft, faft unmerflih aufwärts führten. Obgleich das Mond: 
licht ziemlich hell eindrang, jo war dod auch hier für Be: 
leuchtung gejorgt, aber ftatt des lodernden Pechs in alten 
Eijenpfannen jah man auf ſchlanken Kandelabern zierliche, 
bellitrahlende Gaslaternen. Mehrmal wand ji der Weg 
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im Zidzad die Anhöhe hinan, und je näher man dem 
Schloſſe kam, deſto deutlicher erblidte man die bligenden 
Lichter deſſelben. Jetzt lieh der Wagen die Bäume hinter 
fih und fuhr im Bogen um einen weiten mit Blumen: 
beeten bededten Grasplag, die in zierliber Anordnung 
einen Springbrunnen umgaben, dejjen Waſſer in einem 
hoben, breiten Strahle rauſchend und jprigend in die Luft 
flog — eine wunderbare Lichtbildung darjtellend, wenn 
man auf Augenblide durch die feine Wafjergarbe die 
Lichter im Schloſſe oder die helle Mondſcheibe durchleud: 
ten jab. 

Der Wagen bielt vor einer breiten Treppe, die auf 
eine dur herabhängende Lampen bellerleudtete Veranda 
führte. — Da war auch ſchon Herr Duvallet jelbjt, welcher 
den beiden Ankommenden aus dem Wagen jteigen half und 
fie unter Bezeugung herzlicher Freude die Treppen hinauf: 
führte. Oben wurden fie von der Commerzienräthin em: 
pfangen, in deren an ſich ſchon beitändig heiterem Gefichte 
es heute Abend jo vergnüglich zudte, daß Jeder, der jie 
anſchaute, unwilllürlid mitlahen mußte. — Da erſchien 
auch Herr Kohler, mädtig gerührt; man hörte das an der 
Art, wie er fi räufperte, und ſah es an feinen Bemü— 
bungen, jeine Brille, deren blaue Gläſer jo jeltjam im 


Mondlicht funtelten, fejt an die Augen zu drüden. Gr er: 


griff beide Hände des Malers, jchüttelte fie herzlich und 
jagte: 

„Iſt das nicht ein prächtiger Abend, jo ein Abend wie 
aus einem Märchen, wo die wunderthätige Fee ihren Zau: 
beritab mit aller Macht gebraucht! D ich bin jo glüd: 
jelig, — beinahe gar nichts mehr fehlt.” Bei dieſen letz— 
ten Worten blidte er in die mondbeglänzte Gegend hinaus, 
aber nad der Richtung bin, wo fi die „bunte Hape“ 
befand. 

Hadlänter, Tag und Nacht. II. 17 
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Der Maler hatte ſich unterdeſſen von ben Händen bes 
Herrn Kohler losgemacht und war mit dem lauten Aus: 
rufe: „Bictor! Du bit es!” auf feinen Freund zugeeilt, 


der aus dem Schatten des Haujes trat, um die Angelom: 


menen ebenfalls zu begrüßen. 

„Sept aber in's Haus!” ſprach Herr Duvallet mit 
einer Luftigkeit in Ton und Haltung, wie man fie nicht 
an ihm gewohnt war. „Wie kann ich," ſetzte er lächelnd 
hinzu, „für mein Souper einjtehen, wenn es um eine 
Stunde verjpätet aus der Hand des Künftlers kommt.“ 

Damit eilte er voran bis zur Hausthüre, wo er mit 
komiſcher Behendigkeit jeine Gäſte nöthigte, einzutreten, 
Nur vor Alice, die ſich neben Vietor geftellt hatte, ihre 
linfe Hand auf deſſen Schulter legte und träumend in bie 
Hare Nacht hinaus blidte, jchlüpfte er, ungeduldig gewor: 
den, in’3 Haus, wobei er jogar die Baronin Molitor bin: 
ter jih zurüdließ, die an der Ballujtrade der Veranda 
ftand und nun zu den beiden jungen Leuten trat. Das 
junge Mädchen veränderte jeine Stellung nicht, nur reichte 
fie die Rechte der Herantretenden, während fie den Kopf 
erhob und die ſchöne Frau mit einem innigen Blid ber 
Zuneigung betrachtete. 

„Alice,“ fagte diefe, „meine gute, füße Alice! Gott, 
der ‚mein. Herz fieht, weiß, wie ich mich über den heutigen, 
Abend freue. Und wie will ih zum Himmel flehen, baf 
die Folgen defielben für Dich fegensvoll find.” — Sie 
berührte mit ihren Lippen die reine Stirne des jchönen 
Mädchens, wobei fie mit jo leifer Stimme ſprach, daß es 
Alicen war, als habe fie ſelbſt diefen Gedanten: „Du haſt 
meinethalb gelitten, ich will es Dir vergelten, jo wahr 
mir Gott helfe!” 

Damit ging fie raſch in's Haus, wohin ihr die beiden 
jungen Leute folgten. 
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Mie war aber die Einrihtung dieſes Haufes jo ver: 
jchieden von der der Zimmer, welde der Commerzienrath 
in der Stadt bewohnt! Wie zeugte ſchon die Difpofition 
der Gemäder von Cleganz und feinem Geſchmack. So der 
große, in feiner Einfachheit jo vornehme Speifefaal, wel: 
ber durch ein Vorzimmer, das nad) dem Treppenhaus und 
der Küche führte, mit der oben erwähnten Beranda durch 
weite Flügelthüren in Verbindung ftand. Wie pafiend 
war dazu das gediegene Ameublement im neuejten Ge: 
ihmad, das reich verzierte Buffet, die gejchnigten Stühle, 
die Tafel jelbft, beladen mit Silber und Kryſtall, in deſſen 
Ihweren, eleganten Formen ſich die zahlreihen Lichter 
wiederjpiegelten. 

Wir müffen dabei geitehen, daß fih der Commerzien: 
rath an dem Erftaunen Bictor’3 förmlich weidete und daß 
Madame Duvallet ſich die größte Mühe gab, ihr Lachen 
zu mäßigen, es wenigftens jcheinbar auf ganz unbedeu— 
tende Dinge zu übertragen. So zum Beijpiel auf den 
freilich etwas jehr bejcheidenen Anzug ihres Neffen oder 
auf die Friſur des Herrn Kohler, die, wie fie verficherte, 
am heutigen Abend doc ein wenig gar zu herausfordernd 
in die Höhe ftarrte. 

Endlih nahm man Plag an dem Tiſch in einer bunten 
Reihe; jo ſaß der Freiherr von Molitor neben der Cgim: 
merzienräthin und der Frau Thereje, was ihm ganz be: 
jonders zu behagen ſchien. UWeberhaupt hatte fein Geficht 
einen ganz andern Ausbrud angenommen; der jeltfam 
ftehende Blid feiner Augen erjhien auffallend gemildert; 
auch hielt er die Zähne nicht mehr feit übereinander ge: 
preßt, vielmehr öffnete er den Mund wie andere Menſchen, 
wenn er jprad. Und das, was er jprad, Hang jept ganz 
anders als die Reden, weldhe man no vor wenigen Mo: 
naten von ihm vernommen. Wenn auch Jemand, der in 
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die Verhältniffe uneingeweiht war, in den Ausdrüden des 
Freiherrn von Molitor unbedingt noch manch' Seltjames 
finden mußte, jo kamen dod jet die finjteren Anfichten, 
mit denen er früher feine Umgebung geplagt, höchſtens 
noch als jeltjame Erzählungen zum Vorſchein, in de 
nen e3 allerdings von Verlieben, Ketten, Wachen, Keulen 
und Spießen wimmelte. Doch brauchte es nur eines feiten 
Blides der Frau Thereje, welche, wie wir bereit3 wiſſen, 
vom eriten Augenblide an eine eigenthümlihe Macht über 
ihn ausgeübt, oder aud eines freundliben Wortes der 
Baronin, um ihn plöglih abbreben zu machen, was er 
dann meiſtens mit den Worten that: „So bejagt das 
legte Gapitel der Rittergefhichte, wie fie uns die Chronit 
aufbewahrt.” 

Nahdem wir nun die Perſonen unferer mwahrbaftigen 
Geſchichte, für welche der geneigte Leſer ſich vielleiht in: 
terejjirt, bei einem vortrefflihen Souper vereinigt jehen, in 
einer Stimmung, deren Behaglichkeit uns wohl Bürge jein 
fann für künftige glüdlihe und gute Tage, die denn aud 
nicht ausgeblieben, jo wollen wir nur noch binzufügen, daß 
der Commerzienrath gegen eine Berbindung Victor mit 
Alicen unter bewandten Umftänden nicht viel einzuwenden 
hatte, wogegen er aber das vernünftige Verlangen jtellte, 
der junge Muſiler folle vorerjt noch ein Jahr in der 
Hauptitadt des Landes, der großen Weltjtadt, wohin auch 
er jpäter ſich zu begeben gebäcte, feiner Kunſt leben, um 
den Namen Barring in einem guten Klange befannt zu 
machen. 

Verſchiedene Tifchreden, bei denen fih namentlich Herr 
Kohler mit einem Aufwande von gerührter und rübrender 
Beredſamleit auszeichnete, glauben wir übergehen zu dür: 
jen und wollen nur noch hinzufügen, daß, ald endlich die 
Stüble gerüdt wurden und Alle fih auf die Veranda be: 
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gaben, um noch eine Weile die köſtliche Nachtluft zu ge— 
nießen, fernher durch die Stille der Nacht die tiefen, uns 
wohlbekannten Klänge der Dorfuhr herüberſchallten, welche 
die eilfte Stunde anzeigten. 


. 
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err Duvallet,, in allen Theilen ein vortreffliher und auf: | 
merkſamer Wirth, unterließ, in Anbetracht des ihm be: 
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kannten, aufregenden und ermüdenden Tagewerfö der mei: 
ften feiner Gäſte, alle freundjchaftlihen Einwendungen, als 
ber Freiherr von Molitor bald darauf nad feinem Wagen 
verlangte. Und jo ſah man denn in kurzer Zeit bie bei: 
den Equipagen mit dem zitternden Schein‘ ihrer Laternen 
dur den Park davon fahren, ja man hörte die Räder 
bald nachher auf der Brüde drunten rollen, und dann er: 
blidte man drüben wieder einzelne leuchtende Punkte, die 
fih hüpfend zu entfernen jchienen, Irrlichtern gleich. 

Victor jtand mit Mlicen am Gingange der Beranda 
und ſchaute dem verjhmwindenden Wagen nad. „Wenn 
wir dann zurüdfommen,” jagte das junge Mädchen nad 
einer Pauſe, wobei fie ihren Kopf auf Victor® Schulter 
lehnte, „jo werden wir alsdann bier bleiben. D es iſt 
da reizend! Du wirft jehen, welch' jtilles und glüdliches 
Leben man bier führen fann.* 

„Und wie ib mid darauf freue, meine jühe Alice! 
Ich finde es eigentlih recht traurig, noch einmal in die 
Melt hinaus zu müflen. — Nicht jo, mein Herz?“ 

„Ja — a," erwiederte fie jtodend; „aber der Vater 
meint, es müfle fo fein, und er bat gewiß Recht.” 

„Wohl hat er in gewiffer Beziehung Recht; und mas 
mich allein volljtändig zu tröften vermag, iſt der Gedante 
an den Augenblid, wo wir bier wieder einfehren werden.” 

„Wird es gewiß ein ſolch' Schöner Augenblid fein?“ 

„Gewiß, Alice,” verjegte der junge Mann aus vollem 
Herzen. 

Und als fie hierauf ihren Kopf erhob, um in jeine 
Augen zu hauen, und jeinen Bliden folgte, die an dem 
Haren Nachthimmel bafteten, jahen beide dort oben zu glei: 
cher Zeit em Stern herabſchießen — das untrüglicjte 
Zeichen, daß dus, was fie fo eben gedacht, in Erfüllung 


‚gehen werde. 
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Und es ging auf's Allerſchönſte und auf's Allerbeſte in 
Erfüllung. 

Daß Herr Duvallet ſowie auch die Commerzienräthin 
ihrem langjährigen Freunde und Bekannten, Herrn Kohler, 
eines von den vielen Gaſtzimmern des Landhauſes für die 
Nacht anboten, verſteht ſich von ſelbſt. Doch müſſen wir 
zu gleicher Zeit geſtehen, daß der ehemalige Makler dieſes 
freundichaftlihe Anerbieten mit einer KHartnädigkeit aus: 
ſchlug, die unerflärlih gewefen wäre, wenn — wenn — 
jo jagte wenigſtens Herr Duvallet lachend, er nicht feit 
überzeugt wäre, Herr Kohler habe in der „bunten Hate”, 
von der er unvorfichtiger Weije etwas zu häufig geiprocen, 
der hübjhen runden Wirthin allzutief in ihre gefährlichen 
Augen gejehen. 

Vergeblich zog der ehemalige Matler feine Achſeln jo 
hoch empor, als ihm dies möglich war, und wollte ji mit 
der unjchuldigiten Miene von der Welt das Anjehen geben, 
als habe er die Wirthin der „bunten Katze“ durchaus nicht 
beachtet, jondern nur einen Hausknecht gejehen, ber ihm 
feine Sachen auf’3 Zimmer beforgt. — Der Commerzien: 
rath drohte ihm mit fomijchem Ernte, indem er jeinen 
Zeigefinger erhob, und fagte: 

„Kohler! Kohler! nehme Er fih vor den Wittwen in 


Acht! abjonderli vor der da drunten. Er ift no immer 


ein recht präfentabler Mann, Kohler, hat auch ganz den 
Anjcein, wie ein Mann von gutem Bermögen, der Er denn 
auch ift, und nad ſolch' einem wirft die da drunten ihre 
Angeln aus. — Es jollte mir wahrhaftig leid fein, Ihn 
einmal noch als gebeugten Kreuzträger zu ſehen. Wie ge: 
jagt, nehm’ Er fih in Acht!“ 
Kohler machte dabei ein Gefiht wie Jemand, der fi 
zu einem Spaziergang mit der Geliebten anjhidt und dem 
man beim beiterften Himmel ein Donnerwetter prophezeit. 
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Gr lächelte ungläubig, und mit der befannten,, jelbftzufrie: 
denen Miene jprab er: „Ach meine bewiejen zu haben, 
daß ich es verftehe, wie man mit Wittwen umgehen muß. 
Ya, ja, mein lieber Duvallet, wer den alten Kohler auf ſei— 
nem Neſte einfangen will, der muß früh aufftehen.“ 

Darnach juchte Herr Kohler feinen Hut, und da er 
ziemlich erheitert war, jo nahm er von Alice und Victor 
Abſchied, indem er ihnen noch eine große Rede hielt, und 
zwar eine Rede, welche Bater Duvallet gewaltjam endigen 
zu müſſen glaubte, und dies auf die angenehmite Wetje 
von der Welt that, indem er nämlich feinem Freunde 
eine vorzüglihe Cigarre in den Mund ftedte. Hierauf 
ließ es fih der vortrefflihe Hauswirth nicht nehmen, 
jeinen jcheidenden Gajt bis zur Grenze des Parks, der 
Brüde am Fuße des Hügels, zu begleiten, wozu ſich 
auh Madame Duvallet anſchloß und dabei jo außer: 
ordentlih zum Lachen aufgelegt ſchien, daß fie und ber 
alte Hausfreund auf ihrem Wege mehrmals ftehen blie: 
ben, um ein herzliches Gelächter gründlih austoben zu 
lafien. Selbft der jonjt jo ernjthafte Commerzienrath fühlte 
fi heute Abend fo freudig erregt, daß er unwillkürlich mit: 
Ihmunzeln mußte und jeine Ermahnungen zur Ruhe und 
zu gejegtem Betragen blos in den Worten bejtanden: „Frau, 
Frau! bei Deinem Lachen bin ich nur frob, daß uns Nie: 
mand fremdes hört,” 

Und fo war es ja au; rings umber berrichte tiefe 
Stille, man vernahm höchſtens einmal in einer Pauſe das 
Rauſchen eines leichten Nachtwindes zwifchen den jchlume 
mernden Blättern und das verftohlene Murmeln des Waſ— 
ſers unter der alten Brüde. 

Hier trennte fib Herr Kohler von feinen freundlichen 
Wirthen, nahdem ihm der Commerzienrath den Weg be: 
zeichnet, um zu ben beiden Grenzpfählen zu gelangen, denn 
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von da an wußte der ſcheidende Freund ſchon weiter zu 
finden. 

Set ſchwingen wir den Hut, 

Der Wein, ber Wein war gut, 
fang er, wie er auch damals in der Stadt beim Abſchied⸗ 
nehmen gethan, wobei fih Madame Duvallet nicht enthal: 
ten konnte, ihm ein helles Lachen nachzuſchicken, denn die 
Stimme de3 Sängers Hang etwas heifer; auch fang er 
ziemlich falſch, und dabei jah es fo äußerſt komiſch aus, 
wie er mit gejhmungenem Hut davon hüpfte, neben ihm 
fein langgeſtreckter, ebenfall3 mithüpfender Schatten. 

„Gute Naht, Kohler!“ 

„Bute Naht, Duvalle— e — e — t!” 

Bald waren die Grenzpfähle erreiht, und der nädıt: 
lihe Wanderer konnte fich nicht enthalten, einen Augen: 
blid auf die Bank niederzufigen, um noch einmal zurüdzu: 
ſchauen nad den beiden Landhäufern, wo er die Freunde 
gelafien. Dort, wo das alte Schloß lag, jchimmerte ein 
einfames, mattes Licht; vom neuen aber ſah man noch 
deutlib die erhellte Veranda und vom Mondlichte ange: 
ſtrahlt das Gebäude jelbit. 

„Das war ein merkwürdiger Tag,” ſprach Herr Kohler 
zu ſich felber, indem er feinen Hut auffeßte, den er bis 
jest in der Hand getragen. „Wie ſich aber Alles da bei 
den braven Leuten jo prächtig gefügt bat! Man könnte 
glauben, es wäre ein Noman, wenn wir nicht jelbjt Alles 
das miterlebt hätten, — Nun, der Himmel möge ihnen 
auch für die Zukunft feinen Segen geben, möge fie jo glüd- 
lih machen, wie fie es verdienen, und füge es dabei auf's 
Schönjte, daß fie ihres treuen Freundes, diejes guten, recht: 
ſchaffenen Kohler's, immer mit berzlider Liebe gedenten 
mögen.” 

So beſchäftigte fih Herr Kohler eine Heine Weile mit 
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ber Vergangenheit, ſowie mit dem ferneren Geſchick ſeiner 
Freunde, in welches er wohl das ſeinige ein wenig mit ver— 
floht, um dann aber im Meiterjchreiten ganz zu der eige: 
nen Zukunft überzugeben. Die Gedanken bieran führten 
ihm begreifliber Weife das Bild der „bunten Katze“ vor 
Augen, und der Schild dieſes vortreffliben Wirthshauſes 
floß jo mit der runden Wirthin zufammen, daß es ihm oft 
war, als ſähe er bald die „bunte Kate”, feinem Pfade in 
zierlihen Gourbetten folgend, dann wieder, als leuchteten 
die munteren Augen der runden Wirthin ſelbſt aus den 
dunfeln Gebüfchen am Wege hervor. 

„Diefer alte Duvallet,“ fuhr er in jeinem Selbitge: 
| ſpräche fort, „hat gut reden mit feinen Warnungen. Hat 
er doc feinen Begriff davon, daß einem andern ehrlichen 
Menſchen das beftändige Alleinleben auch nachgerade lang: 
weilig werden kann. — Dieſer Commerzienrath jcheint es 
freilih vergeflen zu haben, daß auch er einjt der Liebe 
Seligfeiten empfunden. — Mid zu warnen, indem er dieſe 
harmloſe Wittwe verdächtigt! Ja, wenn ich meine Augen 
auf irgend jo ein junges, nafeweijes Ding geworfen hätte, 
ba hätte er ein Recht mit feinen fogenannten freundicaft: 
lihen Vorftellungen. Aber diefe Wittwe, eine geſetzte und 
doch höchſt angenehme Perfon — wahrhaftig, wenn ich 
mir das recht überlege, jo find doc dieje Leute rechte 
Egoijten und feiner wahren Freundichaft fähig. — Uber 
ift es ihnen vielleiht unangenehm, wenn fie in ihren joge: 
nannten Sclöffern Anjtands halber doch noch an ihren 
Freund, den keinen Kohler, denten müfjen, der freilich nicht 
ftolz und vornehm auf der Höhe wohnt, fondern tief im 
Thale, im Haufe zur „bunten Kate“. — D daß dieſe arme 
Welt jo wenig Reelles hat!“ jeufzte der ehemalige Maler, 
dann aber blieb er plöplich eritaunt jtehen, denn indem er 
zufällig neben ſich binabblidte, ſah er unten in der Tiefe 
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einen ſeltſam roth leuchtenden Punkt. Im nächſten Augen: 
blid aber mußte er lachen über feine eigenen Phantaſieen 
von Gott weiß welcher fabelhaften Erjcheinung, die dem 
leuchtenden Punkt zu Grunde liege, denn e3 fiel ihm glück— 
licher Weiſe ein, dab fih dort ja die Eijenbahn befinde, 
und dab das, was er ſah, das Licht eines Weichenwärters 
jein müffe, 

Co war es auch. Nachdem er ein paar hundert 
Schritte gemacht, ſah er vor ſich die Eifenbahnftation hell 
erleuchtet und gegenüber derjelben das Ziel feines heutigen 
Spazierganges, die „bunte Kate”. 

Jetzt ftieg er den Weg abwärts, den er heute Nach— 
mittag in entgegengejegter Nichtung gewandelt, fam wieder 
an den raufchenden Waldbach, und ſah nun au, daß das 
rothe Licht die Eiſenſchienen erhellte und fich neben einem 
Bahnmwärter befand, der ihm zurief: „Wenn Sie nod 
mit dem Courierjug fort wollen, jo müffen Sie ſich eilen, 
auf den Bahnhof zu fommen.“ 

Dieje Vorausfegung traf num nicht zu, doch machte das 
Wort: „Courierzug“ die Schritte des Herrn Kohler bejchleu- 
nigen. Sollte er das für ihn jo große Vergnügen, die 
Paſſagiere aus: und einfteigen zu jehen, namentlidy bei jo 
malerifcher näcdhtliher Beleuchtung, verfäumen? — Gewiß 
nit, er wäre dies nie im Stande geweſen, namentlich 
aber am heutigen Abend nicht, wo fein Herz von fanften 
Gefühlen erwärmt war. 

Bald hatte er den Bahnhof erreiht, und da er, wie 
der geneigte Leſer weiß, in diejen Lolalitäten jehr zu Haufe 
war, fo gelangte er in kurzer Zeit, natürlic mit Vermei— 
dung des gejcloffenen Warteſaals, auf die andere Seite 
des Stationsgebäudes, und wollte eben an die Schienen 
treten, um nach dem erwarteten Courierzuge auszuſpähen, 
als er dicht am Haufe eine lachende Stimme vernahm, die 





— — —— — — 
— — — — — ———— — — — — — — 





— 269 — 


ihm befannt vorfam, und deren Klang ihn raſch in den 
Schatten des Gebäudes zurüdtreten lieh. 

Herr Kohler, der von Natur nicht neugierig war, fühlte 
bier plöglih die Luft, den Grund jenes lauten Ladens 
zu erfahren. Und er braucte jein Gehör nicht zu jehr 
anzuftrengen, um zu vernehmen, daß zwei weibliche Stim- 
men bier in einer für ihn nicht unintereffanten Unterredung 
begriffen waren. Das Lachen der befannten Stimme hatte 
aufgehört, dann ſagte eine andere ihm unbefannte: 

„IH kann Sie verfihern, Frau Wirthin, ich jah Sie 
heute Nachmittag mit dem fremden Herrn auf dem Balkon 
jtehen, und dachte mir gleih: was das für ein Paar wäre! 
— Hat er gute Koffer bei ih?" — 

„D ja, gut und recht ſchwer. Aber laſſ' Sie Ihre 
Reden, Frau Steffen. Ih fann Sie verfihern, der paßte 
faum für mid.“ 

„Freilich nicht mehr jung, aber das hat nichts zu ſa— 
gen, der Selige war noch älter.“ 

„Ih jage Ihr, der paßt nicht für mid, das jcheint jo 
ein Herumtreiber zu fein; es ift eilf Uhr vorüber, und er 
ift noch nicht einmal zu Haus.” 

„Und da hätten Sie noch Angit,* jagte Frau Steffen 
labend, „wenn Sie den jharf in Zucht nehmen? — O 
Frau, darüber muß ich laden.“ 

„Meint Zhr?“ 

„Ja, ja,“ fuhr die Andere vergnügter fort; „ed wäre 
eine Freude zu jehen, wie Sie den zurecht bräcdten. — 
Kenne ib doch Ihre Hand.“ 

Und nun lachten die beiden Weiber jo laut und mit 
jo außerordentlibem Behagen, daß dem Horcher die Haut 
ſchauderte. Faſt hätte er fein Hierſein verrathen, ja er 
war jhon im Begriffe, mit einem fehr freundlihen: „Gu— 
ten Abend!” bervorzutreten, — da brauste der Courierzug 
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pfeifend und ſchnaubend um die nächſte Biegung der Bahn 
hervor, die Glode des Bahnhofs fing an zu lärmen, bie 
Thüren der Wartejäle wurden geöffnet, und auf dem Trot: 
toir erjchienen die Neifenden, weldhe den raſchen Zug be: 
nugen wollten, um noch in furzer Zeit in die Stadt zu 
gelangen. Und als Herr Kohler nun um die Hausede 
berumtrat, jah er, daß die Wirthin zur bunten Katze ver: 
ſchwunden war. Daß er ihrem Geſpräche zugelaufcht, fam 
ihm beinahe wie ein Traum vor, und dod fühlte er fait 
ihmerzlih in jeinem Herzen, daß es Wahrheit geweſen, — 
eine bittere Wahrheit. Do blidte er dankbar zu den 
Sternen empor, daß fie an jein Ohr gedrungen. 

Der ehemalige Makler ſchien aber am heutigen Abend 
durd den Klang befannter Stimmen überrajcht werden zu 
follen. Denn jegt riß ihn eine aus feinen Träumereien, 
die in ziemlih unangenehmem und kreiſchendem Tone 
ausrief: 

„Aber Waſſer wird doch bier zu befommen fein! Man 
muß fih nur Mühe geben wollen und nicht zu lahm fein.“ 

Und nun ſah er den, der nicht zu lahm jein jollte, wie 
ein gejcheuchtes Reh dem Stationsgebäude zuhüpfen, und 
er erfannte den Heinen Mann mit den kurzen Beinen und 
dem behäbigen Körperumfange. — „Weller! was Teufel! 
wo fommen Sie her?“ 

„Ab, Kohler, Gott ſei Dank! daß ib Sie finde. Die 
Frau will Wafler haben, und ich, der ich die Bahnhöfe jo 
jchledht kenne, weiß hier feines zu finden, Helfen Sie mir, 
Kohler.” : 

„Weller! "mit wen fprihit Du?“ rief die kreifchende 
Stimme aus einem offenen Fenſter des Waggons. 

„Mein Gott! mit unferem guten Kohler, er it erfreut, 
Dich zu jehen.“ 

„Halt Du Waller?” 
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„Rein, noch nicht,“ erwiederte Herr Weller ziemlich laut, 
indem er zufammenjchraf, dann fette er leifer hinzu: „Ach 
bitte Sie, lieber Freund, gehen Sie einen Augenblid in den 
Waggon, der Zug hält ja gewiß noch einige Zeit, und fagen 
Eie ihr, man könne bier unmöglich Waſſer belommen. Ahnen 
glaubt jie, von mir jagt fie immer,“ ſprach er feufzend, 
„es jei böfer Wille und ich wolle ihr auch nicht das Ge: 
ringite zu Gefallen thun. Ja, von mir jagt fie das, Koh: 
ler, von mir, der doch jo viel für fie gethan.“ 

„So, jo,“ gab der ehemalige Makler zur Antwort. Um 
aber feinem Freunde gefällig zu jein, wie er es immer war, 
trat er auf den Wagen zu, aus dem die freifchende Stimme 
fih hatte vernehmen lafjen. — Ja, da faß jie, Madame 
Weller, geborene Friederile Federbach, und als er, der 
alte Belannte, näher trat, that fie ala ob fie fich freue, ihn 
wiederzufehen, und bat ihn, einen Augenblid hereinzutom: 
men. Der Conducteur an der Treppe des Waggons ſprach 
von ein Paar Minuten, die der Zug noch halten würde, 
und jo glaubte e8 denn Herr Kohler wagen zu können, 
der jungen Neuvermählten einen flüchtigen Gruß zu jagen. 

Als er fih ihr gegenüber geſetzt und etwas Poetiſches 
‚gejagt von den flüchtig dahingeſchwebten, ſüßen Wonnen der 
Flitterwochen, antwortete fie mit einem unterdrückten Seuf⸗ 
jer, und meinte, es fei eigentlich Unrecht, ein zartes Ge: 
müth, wie das ihre, in den Drang und Sturm rauber 
Wirklichkeit hineinzureißen. Dabei war ihre Stimme nicht 
mebr jo freifchend wie vorhin, als fie nah ihm. rief, ber 
ihres Lebens Schirm und Hort war, vielmehr hatte fie 
wieder jenen ſchmachtend weinerlihen Ton angenommen, 
mit dem fie in ihren poetiihen Stunden damals im väter: 
lihen Haufe zu jagen pflegte: wünſchen Sie nod etwas 
Kaffee? was aber der Stimmung eben dieſes Tones nad 
ebenfo gut hätte heißen können: wann werde ich auäge: 


u AT: 
litten haben? — Sie hatte ihren Arm auf das Feniter 
des Waggons gejtügt und blidte nad dem Monde, der am 
beutigen Abend ſchon jo Vieles hatte mit anjehen müjjen, 
und der auch jept nicht einmal jein Geficht verzog, als fich 
Madame Weller wahrſcheinlich mit der Frage an ihn wandte: 
warum fie denn eigentlich geboren jei? 

Waſſer brachte ihr Ungebeuer von Mann immer nod 
feines, und wie er ihre Seele verſchmachten lieh, jo war es 
ihr auch gewiß, dab er den Verſuch machen werde, ihren 
Körper verdurften zu laflen. Sie war feſt davon über: 
zeugt, wenn ſich drüben bei dem Bahnhofgebäude ein gan: 
zes Dugend Brunnen, jeder mit vierzig Zub Waſſerhöhe 
befände, Herr Weller würde fie alle ausjchütten, wenn ihm 
das möglich wäre, ehe er nur einen Tropfen zu ihrer Er: 
quidung berbei braͤchte. 

Das dachte die gewejene Friederile Federbach, und 
Aehnliches ſprach fie aus, freilich nicht wie wir in gemeiner 
Proſa, jondern in Citate berühmter Dichter gekleidet und 
dabei wurde ihre Stimmung fo elegiſch, daß fie, ald nun die 
Stationsglode das erjte Signal gab, förmliche Grabgedan- 
fen hatte und mit ftarr aufwärts gerichteten Augen jprad: 

„Schwermuthvoll und bumpf erſchallt Geläute 
Vom bemoosten Kirchenthurm berab.“ 

Der ehemalige Makler wäre fo gerne diefer elegijchen 
Stimmung der alten Neuvermählten und dem Waggon ent: 
flohen, denn er wußte, daß mit einem Gourierzuge nicht zu 
ſpaſſen ift. Aber Madame Weller hielt ihn feit, theil® mit 
Morten, theil aber auch mit Anwendung wirklicher Ge: 
walt; denn wenn der wie auf Kohlen jitende Kohler ein: 
leitende Abſchiedsworte ſprach, wie unter Anderem: Wenn 
ih alſo in nächſter Zeit — oder: beim flüchtigen Aufent: 
balt auf einer Eifenbahnitation iſt es unmöglid — ober: 
ausgerubt von den Beichwerden einer Reiſe bin ich über: 
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zeugt — vielleicht auch: die Zeit drängt, aber bei meiner 
Rücklehr — ſo ging fie auch zu Thätlichleiten über, indem 
fie ihre Hand auf feinen Arm legte, und vielleicht erwies 
derte: Des Lebens Mai blüht einmal und nicht wieder — 
oder auch: 
Ich babe die Jugend verträumt. 

Dergleihen nun unter gewöhnlichen Verhältniſſen an: 
bören zu müſſen iſt ſchon jehr langweilig; wenn man aber 
Aehnlihes genießen fol, untermifht mit Klagen über 
mangelnde Wafjer bei brennendem Durjte und gejpidt 
mit allerlei jonftigen Seufzern, nachdem eine unerbittliche 
Eijenbahnglode ſchon lange zum zweiten Mal geläutet hat, 
jo ift dies eine peinliche, ja ſchweißtreibende Situation, na: 
mentlih an einem warmen Sommerabend wie der heutige. 

Vergeblich hoffte Herr Kohler, daß der Gonducteur ein: 
treten würde und fi mit fragendem Blide umjcauen; 
vergeblich jpähte er jogar nad der Wirthin zur „bunten 
Katze“, und obgleich er fie zu bafien begann, jo wäre ihm 
doch ihr Anblid im jegigen Momente jehr erwünjct ge: 
mwejen; er hätte ausgerufen: bier bin ib, retten Sie mid! 
und fie, deren Hand belannt war — daran dachte er ſchau— 
dernd — wäre mit der dünnen Friederike Federbach fertig 
geworden und hätte ihr die gute Beute nicht gelaſſen. 

Jetzt fam Herr Weller athemlos vom Stationsgebäude 
ber; er trug etwas in feiner Hand, und jeine Gemahlin, 
die gierig hinausſchaute, fing ſchon an, die Lippen abzu: 
lecken. Da — jo kann ein hartes, unerbittlihes Schidjal 
oft mit ben füßejten Gefühlen der Menſchen auf tüdijche 
Art jpielen — traf kurz vor dem Waggon ein ebenjo wohl: 
genährter Neifender, wie Herr Weller war, in ebenjo hafti: 
gem Laufe mit diefem zufammen: der Zujammenftoß war 
furdtbar, und in der nächſten Setunde hörte man ein Glas 


auf dem Boden klirren. — Die einjtige late jeder: 
Hadländer, Tag und Nacht. 1. 
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bach ſank mit einem leichten Auffchrei in die Kiffen ihres 
Sites zurüd, wobei fie wie ohnmächtig that und dabei 
ihre rechte Hand krampfhaft an Herrn Kohler's Rodkragen 
legte, der gerade im Begriff war, diejen paflenden Mo: 
ment zum Gntfliehen zu benugen. 

„Steigen Sie ein! fteigen Sie ein!“ rief draußen ber 
Conducteur. Und das galt offenbar dem Herrn Weller, 
der nun in jehr gebeugter Haltung unter ber Thüre des 
Wagens erichien. 

„Fertig! — fort!“ 

„Um Gottes willen, Madame! ich gehöre ja nicht auf 
den Zug, — ih — ib — — Zu fpät!* rief Herr Koh— 
ler; denn zu dem Fenſter hinausblidend ſah er, wie jich 
ſcheinbar das Stationsgebäude rechts, der Gaſthof zur 
„bunten Katze“ links langſam zurüdihoben, — langjam 
aber unaufhörlid. Auch hörte er, wie jept die Eifenbahn: 
glode das dritte Zeichen gab. — Zu ſpät nad dem Regle: 
ment, — viel zu jpät. — Und: „Zu ſpät!“ rief auch der 
Conducteur, an den fih Herr Kohler mit einer dringen: 
den Aufforderung zum Anhalten wandte, 

„Bom Anhalten eines Gourierzuges kann unter gar kei— 
nen Berhältnifien die Rede fein,“ meinte der Beamte, „Wir 
halten aber noch einmal, ehe wir zur Nefidenz kommen, 
und zwar in Miſtbach. Wenn Sie dort ausgejegt zu jein 
wünjhen? — 

Der ehemalige Makler hätte die Nennung dieſes an 
fih ganz unjhuldigen Ortes in feiner Aufregung fait für 
eine Beleidigung genommen, doc begnügte er fih, haſtig 
die Achjeln zu zuden und dem Herrn Weller in einem nicht 
freundſchaftlichen Tone zu fagen: „Das habe ih Ihnen 
zu verdanken.“ Es war dies eigentlich hart von Kohler, 
denn der arme Weller befand fich jo in keiner beneidens: 
werthen Lage. Seine Gattin, nachdem fie aus ihrer ſchein— 
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baren Ohnmacht erwacht, hatte ihm einen niederſchmettern⸗ 
den Blick zugeworfen und that dann, als ſei er durchaus 
nicht mehr in der Welt. Sie hüllte ſich in das Bewußt— 
ſein ihres Elends, verbrämt mit Poeſie, und ſprach zum 
armen, geduldigen Mond ſo viele unſinnige Worte hinauf, 
daß dieſer gern früher untergegangen wäre, wenn er nur 
gekonnt hätte. 

So riß denn das Schickſal den Herrn Kohler hinweg 
von der „bunten Katze“, von der runden Wittwe, hinweg 
aus dem Kreiſe feiner Freunde. Und wenn ihm auch alles 
das anfänglich wie ein fchreiendes Unrecht, ihm vom Scid: 
jal zugefügt, wenn ihm auch in feinen Träumereien das 
Rollen der Räder, das Saufen der Locomotive, das Rajleln 
des ganzen Zuges wie ein hölliſches Hohngelächter erichien, 
jo dauerte e8 doch nicht gar zu lange, und die gleichför: 
mige Bewegung der Wagen ebnete langjam die ftürmijche 
Flut feiner Gedanken. Nur zumeilen, wenn die Locomotive 
einen gellenden Pfiff ausitieß, oder wenn der Zug raflelnd 
und bröhnend durch einen Tunnel flog, oder krachend und 
polternd über eine Brüde hinweg, da wallte es wieder bef: 
tig in ihm auf, und das gellende Pfeifen, das Raſſeln, 
Dröhnen, Krachen und Poltern ſchien ihm hohnlachend er: 
zählen zu wollen von dem fühen Aufenthalt in der „bun: 


ten Katze“, von der angenehmen runden Wirthin, die ihm 


ja mit ihren lebhaften Augen nur beziehungsmweije gefähr: 
lich werden konnte, und die ihm unschädlich war, wenn er 
ih nur vor ihrer Hand in Acht nahm. Und das Schick— 
jal hatte ihn vor diefer Hand gewarnt — gewarnt — ge: 
warnt. — Wie gut war es dagegen für jeinen Gemüths: 
zuftand, baf feine weiche, träumerijhe Stimmung jogleich 
wieder die Oberhand gewann, jobald Brüde und Tunnel 
wieder hinter ihnen zurüdblieben und fie auf gerader Bahn 
dur die vom Mond bejdhienene Ebene janft babinflogen. 
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Da klang das Rollen der Räder ſo eigenthümlich, ſo in einem 
beſtimmten Talte, jo ganz im Rythmus eines belannten 
Liedes, daß e3 war, als tönten aus dieſem jo regelmäßig 
ſich wiederholenden Klirren und Rauſchen auch die Worte 
jenes Liebes hervor, und er vernahm fie jo außerordentlich 
deutlich, wenn es auch gurgelnde Stimmen waren, die aus 
ihm unfihtbaren Kehlen zuflüfterten: 

Schlaf, Kohler'chen, ſchlaf, 

Deine Mutter hütet die Schaf, 

Dein Vater hütet die Lämmelein, 

Schlaf mein liebes Kohler'chen ein, 

Schlaf, Kohler'chen, ſchlaf! 

— — Dabei hatte ſich Herr Weller an feine Seite ge: 
jegt und erzählte ihm in murmelndem Tone von der Liebe 
Leid und Luft, wie das Erjtere wohl in diefem armen Leben 
überwiegend fei, und wie jo Manches beim näheren Unter: 
ſuchen anders erfcheine ala beim erften flüchtigen Betrachten. 

Schlaf, Kobler'hen, ſchlaf. 

Wie ſchon Paulus geſagt: daß Heirathen gut ſei, aber 
nicht Heirathen beſſer, und daß, wer bis zu einem gewiſſen 
Alter gewartet, auch ſich künftig enthalten ſolle, an der 
Hand einer Gattin das Leben zu durchjchreiten, denn man 
könne nicht immer genau voraus willen, wie der Gemüths: 
zuſtand dieſer Gattin jei. 

Deine Mutter bütet die Schaf. 
Mie fih aber jeder Chriſtenmenſch unter gewiſſen Bedingun— 
gen vor alten Jungfern und Wittwen in Acht nehmen folle, 
Eie jeien feine Lämmelein. 
Wie es eigentlich unbegreiflih wäre, dab jo Mander der 
Zerjtörer feiner eigenen Ruhe werde; denn ſich einmal in 
die Pflege gegeben irgend einem Gemüthe, wie Unzählige 
das irdiſche Dafein verfhönern, — fo liebevoll, jo auf: 
merkſam, fo heiter, jo frob, jo verträglich, jo zu feinem 
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Miftrauen geneigt, jo ruhig, fo verföhnend, — jet ein 
harter Riegel vorgejhoben zu dem jüßen 
Schlaf mein liebes Kohler'chen ein. 


Wie — ferner vergebliches Zurüdbleiben — Thaten ge: 
than — zur Erringung — all! des Glüdes — aber die 
ſchwerſten Thaten — mit unglaublicher Freude thun wollen 
— wenn — — wenn — jene Erringung — 0 wenn 
wenn — wenn — 


Schlaf, Koblerden, ſchlaf. 


Und damit war Herr Kohler wirklich eingejchlummert 
und ihm träumte ein furdtbarer Traum. Er ſei auf ein: 
mal der Selige geworden der „bunten Kate“ und fie ver: 
juchte an ihm ihr janftes, krallenbewachſenes Pfötchen. 
„So, Kohler'hen, Du willft ſchlafen? So, mein Schaf, 
Du willjt ausgehen, wenn es Dir beliebt? — Ei, mein 
Engel, und nah Haus fommen, wenn es Dir gut dbünft? 
— jo, Du haft noch immer nicht verlernt, Dich unter den 
Töchtern de3 Landes umzujhauen? — Du mwillit heiter 
jein, da es mir einfällt zu trauern, und verfuchit zu lachen, 
wenn ich Kopfweh habe? — Ya, Kohler, Du haft’ ge: 
wollt, Du zarte Blüte! Hahaha! Kohler! Rüttele Du 


nur an Deiner Kette, Der bunten Kate biſt Du verfallen 


mit Leib und Seele!” — O e3 war ein entjeglicher Traum, 
und dazwiſchen hörte er höhniſches Lachen, hölliſches Ge: 
johle, und dann war ihm plöglih zu Muthe, als würde 
er von der ganzen Welt ausgepfiffen. 

— — Und es pfiff wirtli fo laut und gellend, daß 
ber ehemalige Makler darob erwahte, — — — — aber 
freudig, mit einem entzüdenden Gefühle Dort vor fih 
jah er im Mondjchein glänzen die belannten Thürme der 
Stadt, und nun gleich darauf hier bei dem Fenſter vor: 
übergleiten Häufer, Mauern, ja einzelne Bäume, die er jo 
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oft geſchaut. Er war nicht der bunten Katze verfallen, 
fein Schauder war Täufhung geweien, dagegen entjegliche 
Mahrheit ein tiefer Seufzer feines Nahbars Weller. Als 
num der Zug ambielt, wie froh erhob er fih von jei: 
nem ige, während der Andere zu ihr hinſchlich, die ihn 
noch immer feines Blides würdigte. Wie trat Herr Kohler 
nad einem flüchtigen Gruße jo munter in die Hare Nacht— 
lujt hinaus. Ya, da lag er vor ihm, der jo wohlbelannte, 
heimlich traulihe Bahnhof! Wie fchienen ihn jo freundlich 
zu begrüßen die grünen und rothen Augen der verjchiedenen 
Meihen, die weißen fladernden Lichter der Gaslampen ! 
Wie war es, als jagten ihm Willlommen die erleuchteten 
Fenſter der verjchiedenen Bureaus und der Rejtauration, 
ja fogar die geöffneten Thore der Locomotivjhuppen! — 
Und erjt die lebenden Weſen! Das Bahnhofperjonal vom 
Inſpector bis zu den Gepädträgern hinab, winften fie ihm 
nicht Alle zu jo herzlich, jo freudig, als jei er nad einer 
jahrelangen Abwejenheit zurüdgelehrt! — Gewiß, Kohler 
fühlte fein Herz von einem unnennbaren Gefühl gejchwellt, 
als er ſich wieder hier jah mitten im Kreiſe aller Getreuen. 
— Und jegt blidte er rajch in die Höhe, denn e8 war ihm, 
al3 rufe eine befannte Freundesitimme, da er nun den un: 
vergehlihen Klang der Eijenbahnuhr hörte, melde die 
zwölfte Stunde jchlug. 

Ya, die zwölfte Stunde, 

Darauf ging Herr Kohler nah Haufe, ohne den neuen 
Nachtſach, ohne den neuen Koffer; — das alles war in 
der „bunten Katze“ geblieben, aber wenn auch jeine 
Hände leer waren, jo war fein Herz um jo voller, be 
wegt von einem freudigen Gefühl, wenn er an das 
Glüd feiner Freunde dahte, ald die Bilder der ver: 
flofjenen Stunden in bunter Reihe wieder vor jein inneres 
Auge traten. 
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Und wenn nun der geneigte Leſer auch mit einem freund: 
lihen Gedanken der vierundzwanzig Stunden unjeres Buches 
gedenkt, jo wünſcht ihm der ergebene Verfaſſer aus dan: 
barem Herzen für diesmal eine gute Nacht, jegt — in ber 
zwölften Stunde. 
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